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VORBEMERKUNG. 



Wie es im allgemeinen um die Überlieferung des Herakles steht, 
ist im 3 capitel des ersten bandes dargestellt, der folgende commentar 
behandelt textkritische fragen unmittelbar nicht eben häufig; implicite mufs 
freilich eine zutreffende erklärung auch die gewählte textgestalt recht- 
fertigen, indessen sind noch einige worte über den kritischen apparat 
und die äufsere form des textabdruckes nötig. 

Was in den beiden handschriften, Laur. 32, 2 (C) und Laur. Abb. Flor. 
172 (P) wirklich steht, ist bisher ungenügend bekannt: erst diese ausgäbe 
ist auf der echten Überlieferung aufgebaut, es ist das die von C, aber nur 
von C, ehe es durch die correctoren der renaissance (c) verwüstet ward, 
die erste hand ist fast immer noch zu erkennen; dazu bietet aber P eine 
äufserst wertvolle hilfe, denn es ist eine abschrift desselben originales, 
aus dem C stammt, zwar sehr fehlerhaft und nicht ohne willkür ge- 
schrieben, und nur in ganz wenigen geringfügigen dingen geeignet C 
zu verbessern, aber namentlich für die lesung von C 1 unter correctur 
und rasur eine sichere hilfe. auch zur Scheidung der wertlosen correcturen 
in C von den eintragungen zweiter hand (C 2 ), welche aus der vorläge 
stammen , verhilft am sichersten P, denn es stimmt oft zu C 2 . da der 
kritische apparat nur die Überlieferung geben will, so war der gewiesene 
weg der, dafs fortgeworfen werden mufste erstens alles was von c stammt, 
es sei denn dafs es richtige conjecturen sind, zweitens die zahlreichen 
offenkundigen fehler von P. in dingen, wo dieser notorisch unzuverlässig 
ist, wie der personenverteilung, ist er gar nicht berücksichtigt, dagegen 
mufste erwähnt werden was immer C 1 enthalten hat, auch wenn es ein 
von C 2 P berichtigter fehler ist: denn es kann ja aus dem originale 
stammen, es ist vielleicht nicht richtig, dafs die stellen nicht bemerkt 

v. Wilamowitz II. 1 



2 Vorbemerkung. 

sind, wo nur noch eine rasur zeigt, dafs in C vor der jetzigen zu P 
stimmenden lesart etwas anderes gestanden hat. 

Orthographie, krasis, elision, prosodie, interpunction, versabteilung ist 
vom herausgeber nach eigenem ermessen gesetzt, die handschrift ist viel zu 
jung und zu fehlerhaft, als dafs ihr zeugnis ins gewicht fallen könnte, in 
einzelnen fällen ist auch derartiges erwähnt, aber das sind ausnahmen ; in 
Wahrheit hätte noch vieles fortbleiben können, immerhin ist so erreicht, 
dafs der apparat ganz knapp ist: diesem streben zu liebe sind auch aus an- 
tiken citaten nur die lesarten angeführt, welche den text verbessern, es wird 
aber namentlich für einen anfänger sehr belehrend sein, sowol diese Vari- 
anten alle zu durchmustern wie auch die zahlreichen stellen zu überlegen, 
wo der apparat im texte eine lesart enthält, die durch moderne conjectur 
gefunden war, aber nichts zu ihr bemerkt wird, weil sie überliefert ist und 
nur durch die renaissancecorrectoren verdrängt war. es kann beides 
ja leicht aus Kirchhofls grofser ausgäbe genommen werden. 

Dieser und anderen älteren ausgaben, namentlich Musgrave Beck, 
sind die angaben über die apographa von C, die ältesten drucke und 
emendatoren entnommen ; es mag sein, dafs eine oder die andere con- 
jectur moderner gelehrten auch aus zweiter hand genommen ist. die 
benutzung der originalen arbeiten von Musgrave, Reiske, Wakefield, Dobree, 
Elmsley, hat gezeigt, dafs unsere tradition von den älteren leistungen aller- 
dings bereichert und berichtigt werden kann, es sind deshalb nicht selten 
mehrere namen für eine Verbesserung genannt, auch von modernen ge- 
lehrten, für den wissenden ist daraus manches zu lernen; dem un- 
wissenden schadet es nichts und für die Wahrheit sind alle namen gleich- 
giltig. daraus dafs modernste namen fast gar nicht erscheinen, schliefse 
man nicht gleich auf mangelnde kenntnis der jüngsten Errungenschaften 5 , 
indessen war die aufgäbe, deren lösung versucht ist, wirklich eine zu 
schwere, und zu viel silber war aus unangebrochnem schachte zu schlagen, 
als dafs es sich verlohnt hätte, alle Schutthalden zu durchstöbern. 

Die äufsere einrichtung des druckes entfernt sich in manchen dingen 
von der geläufigen weise und schliefst sich teils der handschriftlichen 
Überlieferung, teils der besonders durch Hephaestion überlieferten praxis 
der antiken grammatik an. der Personenwechsel ist, wo keine Zweideutig- 
keit entsteht, durch die paragraphos bezeichnet, die eto&eoig, das ein- 
rücken, ist angewandt um zu zeigen, wie weit die synaphie in den lied- 



Vorbemerkung. 3 

mafsen reicht; im dialoge hat das alinea seine uns geläufige rhetorische 
bedeutung. Strophen oder in nichtstrophischen gedienten perioden, auf- 
treten und abtreten der personen ist im anschlufs an Hephaestion be- 
zeichnet, doch hat die praxis einige modificationen der zeichen gefordert: 
denn nicht eine repristination verschollener wertloser dinge, sondern 
das praktische bedürfnis ist leitend gewesen, die unechten verse sind 
in unserer weise eingeklammert, nicht aufgespiefst, und das kreuz be- 
deutet nicht, dafs zu der stelle etwas zu bemerken ist, sondern dafs sie 
verdorben ist und noch nicht geheilt, die interpunetion bemüht sich, 
keine regel zu befolgen, sondern dem Verständnis des einzelnen satzes 
zu dienen, so viel sie kann, allerdings bemerkt man immer wieder, dafs 
sie das ungenügend tut. bestrebungen, wie die des Nikanor mit seinem 
abstrusen System, und die rabbinischen anweisungen für die recitation 
oder auch die zeichen und beischriften unserer musikalischen texte lernt 
man schätzen: hier kann ein erfinder sich wirklich eine kröne verdienen, 
wenn wir vorzeichnen könnten, wie ein satz gelesen und betont werden 
soll, so würde die bessere hälfte der erklärung ohne weiteres geleistet sein. 



YIIO0E2I2 HPAKAE0Y2. 



'HQCtxXfjg yijfiag Meydqav %r\v Kgiovrog nalöag «£ ccvxrjg 

eyhvrjoe Kaxakmiav de xovxovg ev Talg Qrjßaig avxog eig 

"4gyog rjk&ev EvQvo&ei xovg a&Xovg eytrzovrioajv 9 tmxvtwv de neqi- 
yevdfievog enl naaiv eig "Aidov KctTrjk&e nal rcoXvv exet äiaxglxfjag 
Xgdvov äo^av cc7tilcTte 7taqä xolg £aJoiv ctg eirj xe&vrjxajg* axaaid- 
aavxeg de ol Qyßaioi ng(g xbv dvväoxrjv Kgeovxa Avxov ex rfjg 
Evßotag xaxqyayov 



Dies ist der rest einer nacherzählung des dramas; sie hängt mit der 
mythographischen litteratur, nicht mit Aristophanes von Byzanz zusammen, 
vgl. Bd. I 3. verstümmelt sind die meisten dieser Vorbemerkungen zu den 
scholienlosen dramen, weil ein Schreiber zu wenig räum für sie zwischen 
zwei dramen ausgespart hatte, dafs sie auf diese weise vom corrector 
nachgetragen wurden, zeigt die praxis in C selbst. 

Hinter eyivvrjae fehlt die zahl 3 oder die drei namen, obwol Euri- 
pides sie nicht nennt, denn die mythographen liefsen keine person anonym 
und hier wissen wir durch schol. Pind. Isthm. 4, 104, dafs man sogar zu 
wissen glaubte, welche namen Euripides gemeint hatte: d. h. die dreizahl war 
bei irgend jemand anders auch vorhanden und da standen die namen : denn 
aus der hypothesis hat der grammatiker, der im 1. jahrh. n. Chr. jenes 
scholion geschrieben hat, nicht geschöpft. xax7]yayov zeigt, dafs Lykos 
aus Theben stammte, d. h. dafs im unmittelbaren anschlufs von seinem 
ahn, dem Thebaner Lykos, erzählt war. 

In P steht ein unvollständiges personenverzeichnis, das aus der vor- 
läge stammen kann, indessen haben solche Verzeichnisse für attische 
dramen keinen zweck und waren der guten grammatik fremd, vgl. Bd. I 3. 



AM<t>ITPYQN. 

Ttg xbv dibg Gvllexxgov ovk oläev ßQOxtov , 

Agyelov A/uqjixgvwv', ov 'Alxalog noxe 

£ti%& 3 b TLegGewg , naxega xovä 3 'HgaxXe'ovg ; 

bg rdode Qrjßag ea^ov , ev& 3 6 yrjyevrjg 

^Ttagxwv öTayvg eßlccGxev , wv yhovg v Agr\g 5 

eawG 3 dgi&/ubv ökiyov, ot Kddjuov tzoXiv 

xexvovGi 7talda)v naialv' ev&ev et*eq)v 

Kgewv Mevoixewg nötig, avctt; xfJGäe x^"° v og. 

Kq£ü)v de Meydgccg rrjaöe ytyvexcti 7tctxt]g, 

rjv ndvxeg v/uevaioiGt Kctdfteloi noxe 10 

Xa)T(p Gvvr^dXa^av , t\vLy? elg efxovg 

do/uovg b xleivbg 'Hgctydfjg viv rjyexo. 

Xi7iwv de Qrjßctg, ov xctxwxiG&rjv eyci , 

Meydgav xe xrjvde nevdeqovg xe nötig ifxbg 

3 Agyela xelyr\ xal KvY.Xo)7tiav 7toi.iv 15 

coge^ax 3 oixelv, r}v eyw q>evyoi kxccvwv 

'Hlexxgvcuva. Gv/uqjogdg de xdg hfidg 

et-ev/iictgl^wv Kctl ndxgctv olxelv üe'Xwv 

xct&oäov dldwGi juig&ov EvgvG&el (xiyav , 

e^rji^egtüGac yalav , eX^ "Hgctg vno 20 

x.e'vxqoig äct/uaG&eig eXxe xov XQ^ V pHct. 

Kai xovg fj.ev aXXovg ei;ef*6x&r]Gev Ttovovg, 

xb XoIg&iov de Tcuvdgov dict Gxdfxa 

ßißrjK 3 eg a Aidov xbv xgiGd)fxaxov kvvcc 

eg qxag dvd^wv — ev&ev ovx rjxei ndkiv. 25 

yigwv de drj xig eGxi Kad/nelcov Xoyog, 
wg fjv Tidgog zfigxrjg xig evvrjxwg Avxog 
xr\v eTtxdjivgyov xrjvde deono^uv rto'Xiv , 



1 olöe ny deest persaepe; non notatur 2 kftcptTQVcwa C 1 elisio plerum- 

que neglecta, sed restituta C 2 P vel c, raro notatur 3 exixxev error ex neglecta 
elisione iam in archetypo natus i Hgax?JoQ ita plerumque; orthographica raro 
notantur 4 sa/sv: em Wil 11 Xotoj 15 KvxXwntav P KvxXwnelav C 

19 xa&okov. em Reiske 



ErpiniAor 

tu Xevxorvtokü) rtgtv zvgavvrjoat x& 0V °G> 

y A(xq)LoV > r\öe Zfj&ov , exyova) 4iog m 30 

ov tccvtov ovofxct rcalg nargbg Key.lt] fxevog, 

Kaö/uelog ovk äv dlV drt Eußoiag poXtav , 

xreivet Kgiovxa -x.cn Ktavcov agxet x& 0V °S> 

azdaet voaovaav Tijvö 3 e7te07teowv noltv. 

fjfilv de Ktjöog eg Kgeovz 3 dvrjfi/advov 35 

xaxbv fieyiorov, iog eotKe, yiyverat. 

Toijuov ydg ovTog Tiaiöog ev juvxoig x& ov og 

6 Katvbg ovzog rrjaöe yfjg dgxo)v ^Lv*og 

%ovg 'Hgaxlelovg rtaldag e^elelv &4let 

nravcüv öd^agza &* , tag cpovto ößiaiß q)6vov , 40 

Kap 3 , e% Tt öq xgrj Kap 3 ev dvögdatv X4yetv 

yigovr* äxgelov , prj tzoS* o%ö 3 rjvögwpdvot 

lufjtQtoOiv EK7tQ(il;(jüOiv aipaxog öixrjv. 

eyat öd {leinet ydg pe roiaö ev öwpaot 

TQoqtöv t4kvü)v oixovgov , r\vtxa x^ovbg 45 

pikatvav ogqivrjv eloeßaive , nalg epog) 

avv prjtgt t4kvcc, prj -frdvcoo* , 'HgaxMovg 

ßwpbv Kcc&i^cü zovöe Swzrjgog Jtog, 

ov kolIXlvLkov öogbg dyaXp 3 lögvaazo 

Mtvvag Kgazrjoag ovpbg evyevfjg zdxog. 50 

7tdvT0)v öe XQ EL0L *<xoö 3 eögag yvldooopev , 

alzwv nozwv eo&rjzog, aazgoizip niö(p 

nkevgdg zt&ivzeg* ex ydg eacpgaytopevot 

öopcov xa&ijpe& 3 dnogia awzrjgtag. 

qplXtüv öi zovg pev ov oacpelg bga g>llovg, 55 

ol ö 3 ovzeg bg$wg dövvazot ngoooycpekelv . 

zotovzov dvd-goijiototv i} dvartga^ta' 

rjg prj?io& 3 oaztg xai ptotog evvovg epol 

tvxoty q>Ll(ov eleyxov dipevöeazazov. 



MErAPA. 

w 7cgeoßv, Tatplwv og noz 3 e^elleg noktv 
OTgazrjlaz^aag xletvd Kaöpelwv öogog' 



60 



35 avrjyftsvov: em Musgravii amicus, Dobree 38 xXeivog: em Elmsley 

Dobree 40 ddpccgra <bq C* ddpccgt' wg C 2 P: em Barnes 



HPAKAH2. 7 

tog ovdev av&QOJTioLOi tmv üeiojv oaq)ig. 

eyw ydg ovt 3 eg 7icct£q 3 amjld&rjv Ti>%r]g, 

og eh ex 3 oXßov fieyag exof47tdo&r] noze, 

excov Tvgavvld 3 ^ rjg (xaxgal X6y%cu tisql 65 

fTtrjdtoG* egwzL oco/xaz 3 eig eiäaifxova, 

eyo*v de Tixva' xa^i edioxe Tzaiäl ocp, 

e7ilai] [aov evvrjv , 'Hgaxkel ovvoixloag. 

xal vvv exelva /uev öavovz 3 dvhtzazo , 

eyw de xal ov fxeXlo(.iev &vj]Gxeiv , yigov , 70 

oi &' 'HgdxleLOL 7taldeg } ovg vtcü Tzregolg 

GiyCtD veoooovg ogvig wg vq)ei(,ievovg. 

oi d 3 eig ekeyxov alXog allo&ev nizvcüv 

„w fufjzeg" avdct n 7tov 7iazr)g aTteozL yrjg ; 

zi dga, 7i6& fj&i;" zco vew d 3 locpalfxtvoi 75 

fyzovoi tov TexovT 3 ' eycb de diacpigw 

XoyoiGL, /uv&evovoa. &av(ACcLü)v d 3 , ozav 

ttvIccl ipoqjwOL, 7tag avioTrjOLv ?coda, 

wg 7tobg Tzazgqiov 7TQOG7zeGovf.ievoL yovv. 

vvv ovv tlv 3 ehciä' rj nogov Gwzrjgiag 80 

e^eviLtagl^r] , 7tgeoßv ; n.gbg oh ydg ßlfrta). 
wg ovze yaictg ogi av exßal/uev kd&gct * 
q>vlaxal ydg yjiälov xgeioooveg xaz 3 e^odovg' 
ovt 3 ev yiXoiGiv eXnldeg ocoTrjgiag 

er' elolv r^ilv. tjvzlv 3 ovv yvojfxr]v e%eig 85 

ley eg zb xoivov , farj &aveiv ezoifiov j). 
^4MQ). w Üvyazeg, ovtol gddiov zd xoidde 88 

cpavkwg Ttagaivelv ouovddoavz 3 ävev txovov % 
Xgovov de firjxvvLo^iev bvzeg do&evelg. 87 

— Xv7trjg tl Txgooöelg rj cptleig ovzcu (pdog; 90 

— xal ztiiäe x ai Q cü %CCL cpilcj zag ekuldag. 

— xctyul' doxelv de zadoxrjz 3 ov %gr\, yegov. 

— ev Talg avaßolalg zwv xaxwv eveoz* axrj. 

— od ev jueoco /ue Xvngbg tov äaxveL %govog. 

— yevoiz av ovzw, xtuyazeg, ovgiog dgdfxog 95 
ex zwv TtagovTcov zcbvä 3 I/.101 xal ooi xaxcov , 



62 &£ia)V Ps. lustin expos. fid. 8: dfwv 64 og C 1 : wg C 2 P ovvex* oXßov 
Canter: ovx sv öXßa) 71 vnoTirsgovg: em Pierson 72 v(psißivrj: em Kirch- 
hoff 74 not-, em Elmsley 77 &av/Licc£(o: em Kirchhoff 80 TtOQOV 
Musgrave: neöov 83 xgeaaoveg 87 traiec. Wil 95 yevoiz 3 av <o ^-.: em Wii 



ErnniAor 

el&oi t' «V av ualg ovjibg svvrjxojg de aög. 

dXV fj(jvx<x& xai daxgvggoovg xHvwv 

Tvrjyäg dqpalgsi aal rcagevwrjlei Xoyoig, 

yX&Ttxovaa (xv&oig d&Movg ylorzdg dfxojg. 100 

%a\ivovai ydg xoi xai ßgoxolg al avjnopogal, 

Kai nvevfxax 3 dve^iojv ovx dsl Qcofirjv ixet, 

o% x 3 €VTv%ovvT€g öid xeXovg ovk evxvxsig' 

egloxaxai ydg ndvx 3 an dlXv\kwv dexa. 

ovxog d 3 dvrjg dgiaxog, og ralg eXrtiai 105 

ninoi&ev alsi' xb d 3 cc7togeiv dvdgbg naxov. 

XOPOE. 

vxpoQOcpa (.tela&ga mal yegaid difivt 3 d^qol ßdxxgoig 
egeia/ua dtfievog kaxdXrjv irjXe\ucov 

yigojv doiöog woxe noXibg ogvig, 110 

ertea \ibvov xai doxrjixa vvxxsgto- 

tcov ivvvxwv dvsigcüv, 
xgopegd jtiev , dXX 3 o/utog Ttgod'Vf.i 3 , 

w xenea xenea naxgbg drcdxog 3 , 

co yegaie av xe xdXaiva (xä- 115 

xeg, a xbv 3 Alda öofiotg 

Ttoo iv dvaaxevd^etg. — 

fifj noöa y.d^iYjT€ ßagv xe xtoXov, toaxe ngbg nexgalov 120 
Xinag t^vyoqpogog exa/n 3 ävavxeg agfxaxog 

ßdgog (pegojv xgoxr\Xdxoio ntoXog. 
Xaßov x e Q°S y - CLL ^e/iXcov, oxov X£Xol- 

ne noöog dpavgbv %x vo 9° 
yegiov yigovxa 7tagax6fLii£ 3 , 125 

cij §vvoTcXa öogaxa via veti) 127 

%b Ttdgog iv fjXUtov novoig 126 

£vvrjv 7iox 3 , eimXeeGxdxag 

Ttaxglöog ovx öveidrj. ZZZ 



97 h'X&ot, xe xav 101 ßgoxolg al schol. Pind. Pyth. 3,160: ßgoxwv al 

106 ael C 2 hoc non semper refertur. 107 vTtwgcxpa: em Musgrave 

110 yegcov Nauck: yocov 113 (xev Tyrwhitt: (jlovov 114 Ioj: em Hermann 

119 [iq Ttgoxdßijxe Ttoöa: em Wil 121. 2 ksTtag ^vytjcpogov xcol* avev- 

xaq wg ßdgog cpegov zgoxqXdxoio ncokov: tpyocpogog ag/xaxog — TtwXog Nauck, 

em Wil 123 %eg(ov: em Wil 126 traiec. Elmsley Ttovotdi: corr. c 



HPAKAH2. 9 

Xöexe, naxegog wgyogyojneg aide ngoGyegelg 6/ajudxiov 130 
avycti, %b de yuxxoTvx&g ov XiXoinev ex t£x,v(ov, 
ovo 3 dnoLxexat x^ pi 9' 

'EXXdg w , ^vfijudxovg 135 

o%ovg owvg oXeoaoa xovgö 3 anoGxegrjGr]. — ^> 

dXX 3 eloogui ydg xfjode xoigavov %&ovog 
^Lvxov negwvxa rwvöe öcofj.dxwv neXag. 

AYKOZ. 

tov HgdxXeiov naxega xal i*vvdogov , 140 

ei XQV [*\ egwTcu, xgi] ö\ enei ye öeGnoxrjg 

vfxwv ita&toTrjx 3 , iGxogeiv a ßovXo/Liai' 

rlv 3 eg XQ^vov ^Tqxelxe iutjxvvcu ßiov; 

xiv 3 eXnid* dXxrjv x 3 eioogäxe firj d-avelv; 

7] xbv nag 3 c [Atörj naxega xwvde xel/uevov 145 

niGxeved* 3 rj^eiv; w^ vneg xrjv d^lav 

xb nevSog aigea& 3 ', ei &aveiv v/uäg ^gftiv, 

ov (iev xa&. c EXXdd 3 exßaXwv xo/unovg xevovg, 

wg avyyaf,iog ooi Zeig exoivwvei xexvov , 

gv ö 3 wg dgioxov q>wxbg exXy&rjg öd/nag. 150 

%i örj tö aefnvov ot<j xaxeigyaGxai nocet, 

vögav eXeiov ei diuiXeoe xxavcov 

rj tov Ne/ueiov &rjg ; ov ev ßgoxoig eXcbv 

ßgaxiovog qtrjo 3 dyxbvcuoiv et;eXeiv. 

toIgÖ 3 e^ayajvl'CeG^e ; xwvd 3 og 3 ewexa 155 

rovg c HgaxXelovg naidag ov &vfjGxeiv ^«wj/; 

o ($' BGxe 66S,av ovöev wv evxpvxlag, 
&rjgwv ev alxpjj xäXXa <T ovöev aXxifxog , 
og ovnox 3 dontö 3 eGXS ngbg Xaiä x e Q l 
ovo 3 rjX&e Xoyxrjg eyyvg, dXXd xo!; 3 ex wv > ^ 

xdxtaxov onXov , xfj cpvyfi 7igoxeigog f\v. 
avögbg ö 3 eXeyxog ovxt T0 £* eiipvxlag, 
dXX 3 dg (xevwv ßle'net xe xdvxiöegxexat 
rgaxelav äXoxa , xd%iv efAßeßcug öogog. 



130 Ttazgbg CP: yg. naxegog C 146 a)0& 3 : em Matthiae 149 ixoivcovsi 
Pflugk: xexoi vsov xexvov add Wil: om C, yovov P 155 ovvexa P ov- 

vexbv C 157 og e.: em Wil 164 öogbg xayüav a. x. i: em Wecklein Wil 



10 ErwniAor 

exei de xoifibv ovx dvalöeiav , yigov , 165 

dkl 3 Evldßeiav' olöa ydg xaxaxxavcbv 
Kgsovxa naxiga xtjgÖe xal &govovg «py. 
ovx ovv xgaqiivxwv xwvds xcfxwgovg Ifxol 
XQjfew Xmeo&ai, xcbv ÖEÖgaixivuv öUrjv. 
AM. %{$ xov dibg fihv Zevg d/uvvEXü) /Lieget 170 

rcaidog' xb d 3 elg e/u J , 'HqdxXsigy E/nol ^ieXel 
XbyoiGi xrjv xovö 3 djua&iav vneg g£&ev 
deli;ar xaxajg ydg a 3 ovx eccxeov xXveiv. 
nguixov [ikv ovv xaggrjx (ev dggr\xoiGi ydg 
xi\v afjv vo(*i£co dsiXiav , 'HqdxXsEg) 175 

ovv fudgxvGiv üeolg öel fi 3 duaXXd^ai geSev. 
Jibg xeoavvbv rjgo/urjv XE&gui7td xe, 
ev olg ßeßrjxwg xoIgi yfjg ßXaGxrjf.taGi 
riyaai nXEvgolg nxiqv 3 ivag/uoGag ßiXiq 
tov xaXXivixov (LiExd &eojv kxoifiaGE* 180 

TSToctOKeleg #' vßgiGfia, Kevzavocüv yivog, 
&oX6rjv etzeX&wv , io xdxiGXE ßaoilecüv , 
igov xiv* dvög 3 dgioxov lyxgivEiav dv , 
fj ov naida tov e(ä6v dv ov cprjg eivcu xaxov, 
Jlqyvv x 3 egcoTüv "j o* e&oexp 3 'Aßavxida — 185 

ovk av oe y 3 aiveoeiev' ov ydo egS- orcov 
eo&Xov tl Sodoag judgxvg 3 av Xdßotg ndxgav, 

xb 7idvaoq)ov d 3 Evgrj/aa, ro^tjorj Gayrjv , 
fAE(uq)r] ' xXvwv vvv xdiz 3 E(.wv Goq)dg yEvov. 
dvrjg biiXixr\g öovXbg egvl xwv ÖjcXcjv 190 

xtgauGccg xe \byyr\v ovx %%ei xio Gto^taxt 193 

üdvaxov d(.ivvai, (xiav h'xwv dlxrjv {ibvov* 194 

xal xolgi Gvvxa%&EiGiv ovGi firj dya&olg 191 

avxbg xe&vtjxe, ÖEiXia xfj xwv 7z£Xag. 192 

ogol Öe xb^oig x 6 iQ* exovglv evgxoxov, 195 

ev fUEV xb Xtooxov , fivglovg oioxovg dcpsig, 
dXXotg xb GCü/ua qvexcu jiirj KCtx&avEiv , 
Exdg d 3 dcpEOxwg TtoXEfxiovg dfuvvExcu 
xvcpXolg bgujvxag ouxdoag xo!;ev[*aGi , 



168 ifxovq: em Camper 177 xsgavvbv Wil: xegavvov z' C 1 xegavvov 6 
C*P \84xaxbv Nauck: öoxuv 185 öig<pfjv: em Musgrave 186 ae y aive- 
accisWil: incuvtoeie C, y" in- C 2 P, o" tn- Reiske 189 ylvov: em Barnes 

lOi O froiA/» Wil 1Q/1 „/«-,, Tvrwhitt- ^/' «?« 
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%b acdfj.cc z 3 ou öIÖwol zolg evavxloig, 200 

ev evtpvldxzcp ö 3 eazl' zovzo d 3 ev fidxjj 
ootpov /xdhoza, dgtavza TtoXejidovg xaxtug 
oto^etv zb otüpa, (xfj \ xv%r\g MQ/uiGjuivov. 

Xbyot /nev o%öe zoloi oolg evavzlav 
yvaljurjv exovzeg ztov xa&eozojzwv Ttegi. 205 

Ttaidag de dr) zl zovod 3 dicoxzelvtxi &eleig; 
zl o 3 o c ld 3 eägaoav; ev zl o 3 fjyovjuai ootpov, 
et tcov dgloztov zlixyov avzbg luv xaxbg 
deäoixag. aXXä zovd- ofjcog fjftlv ßagv , 
ei deillag of.g xaz&avoviie& 3 ewexcc, 210 

o XQtjv o vtp 3 ^fxtuv tcov d/ueivovcov na&elv , 
ei Zeig dixalag el%ev elg r](xäg cpgevag. 
ei d 3 ouv %%eiv y)\g oxf]7czga zfjoä 3 avzbg d-eleig, 
eaoov rjfxcxg (pvyddag e£el&eiv x&ovög ' 
ßla de dgdorjg [irjäev, tj 7ielor\ ßiav , 215 

brav &eov ooi nvevfxcx (xezaßaXbv tvxjj. 

tpev' 
cb yala Kddjuov * xal ydg eg oe dcpl^oficu 
koyovg oveiäLOzrjgag evdaxov{ievog' 
zoiavz 3 dftvved' 3 'Hgaxkei zexvoiol ze; 
og elg Mtvvcuoi Tzäot äid fxdxrjg (xoXtov 220 

Qrjßtug e&rjxev o/u/n 3 eXev&egov ßXeneiv. 
ovo 3 'Elldd 3 fjveo\ ovo 3 dve^o/Ltal ixoxe 
oiytov , xaxlozrjv kafxßdvcuv eg 7tald i efiov , 
rjv XQ^i v veoaooig zolode rcvg loyxccg 07cla 
tpigovoav eld-elv > uovzltov xad-ag^dztov 225 

Xegaov z 3 dfiocßag, cov efuox&rjoev nazr\g. 
zd 6 , to zexv\ vfxlv ovze Qrjßaicov Ttokig 
ou& 3 'Elldg 3 gxei' 7cgbg d' e(x\ dod-evrj tpllov , 
dedogxaz 3 , ovdev ovza 7th)v yXtooorjg xpotpoV 
gw/tirj ydg exkeXoiTcev rjv uglv elxoyiev , 230 

yygcc de zgofAegd yvla xdjuavgbv o&evog. 
ei ä 3 rj veog ze kcxzl oojfxazog ngaztov , 
Xaßiov av eyyog zovöe zovg ^txv&ovg Ttkoxovg 



203 wQfiiGftevovg: em Reiske Musgrave 204 xolai xoiq C l 215 ßiav — 
Uav: em Reiske Tyrwhitt 226 ißox^aaq-. em c itax-qg Reiske : x^Qlv 
224 xQn v 227 r «^' °v- em Elmsley 228 cpiXov: em c 229 ipo<p<ov: em c 

232 fy uti semper; non notatur 
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xa^^drwa 5 av , 6jgt 3 1<4tIccvtixüjv negav 
yevyeiv ogwv av deikia tov/uov äogv. 235 

XO. dg ovk aq)OQ[xag tolg XdyotGtv dyad-ol 
&vrjT(jjv e%ovoi, xaV ßgadvg tig fj leyeiv; 
JLYK. av fiev Xiy 3 fitiag olg nenvgywaai Xoyotg, 
eyto de dgdou) g 3 dvtl rwv Xoywv xaxwg. 

äy 3 ; oi fxev 'Elixiov* , oc de TLagvaaov 7txv%ag 240 
Tifxvetv ava)%& 3 eX$6vxeg vXovgyovg ägvog 
y.oQfj.ovg' eneiädv <$' eoKoiiio&djaiv TtoXei, 
ßco/tiov 7iigi% vr\aavveg apqjijgrj £vXa 
e[*7zifj,7tQ(XT y avTwv xai ixvgovxe acüjuara 
TtdvTwv , iv* eldata 3 ovvex 3 ov% 6 Kar&avwv 245 

xgarei %&ovdg Trjaä aXX 3 iyd) ra vvv rdäe. 

vfxeig di, ngkaßeig Talg e/ualg evavxioi 
yvtoftaioiv ovreg, ov fnovov Gxevd^ete 
Tovg 'HgaxXeiovg naidag, dXXd xal äo/uiov 
tvX a Q> oxav xdGxrjTe, ixefxviqoea&e de 250 

äovXoi yeytoreg rrjg e^rjg Tvgavvidog. 
XO. o) yrjg XoxevfxaS^ 3 , ovg *ldgrjg aneigei nore 
Xdßgov dgdxovrog e^egrjjucoGag yivvv } 
ov axrJ7ZTQa, %eiQog äe^idg egeiGfxaia , 
dgelte aal tovd 3 dvägdg dvdaiov xdga 255 

Y.a&attiaTtoGed'' , oatig ov Kadjueiog wv 
ägxei, xdxiOTog, tüjv ifnwv, ernqXvg wv; 
dXX 3 ovx efiov ye deartoaetg yjaiqiav 7toxe, 
ovo* a7tövr\Ga noXX 3 eyco y.a^wv %egl 
e^eig' drzeggcjv d 3 ev&ev rjX&eg ev&däe 260 

vßgi£ 3 * eftov ydg 'Qtovxog ov xrevelg rcoie 
Tovg 'HgaxXeiovg naläag' ov roaovde yrjg 
evegS^ exelvog xgv7tTerai Xincov zexva. 
snei gv fxev yfjv Trjväe äioXeaag exsig 9 
o d 3 wqjeXrjaag d£iwv ov Tvyxdvei' 265 

KctTtet/va TcgaGGio noXX 3 eyui , qjlXovg e/xoug 
d'avovrag ev ägtuv , ov cpllwv fAcckcGta del. 



234 nsga 236 chori nota deest 241 eXfyovxaq: em Dobree 243 ßmfiwv: 
em Brodaeus 245 ovx o apogr.: ov 248 arevatsre : em Heath 249 öojjlov- 
em Kaibel 250 ^aaxrixe Wil : ndaxy n 252 Xo Stephanus: 3 A(jtq>. Xoxwpu 
rovg: em Pierson neigsig C 1 254 ogla/naza: em Stephanus 255 dgetrs C 
marg., algstze in textu 257 S/lcwv Dobree Wil: vscov 259 äv novrjaa C 2 
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HPAKAHS. 13 

(jj öe^id %eiQ , dg 7to&elg laßeiv dogv , 
ev <T dod-eveiq xbv no&ov diaileaag. 
enei a 3 e^cavo* av öovXov evveiiovxd fie 270 

xal xdaäe Qrjßag evKlewg cpMqoaiiev , 
ev alg ov %cdQEig. ov ydg ev q>govel itoXig 
oxdoet vooovoa xai nanoig ßovkev^iaoiv ' 
ov ydg ixox* av oe de07t6xrjv exxrjoaxo. 
ME. yigovxeg, aivw' xwv q)llwv ydg elvevux 275 

ogydg dixaictg xovg cpLXovg exeiv xqzwv * 
fjtMJjv <}' e'ycaxt öe07coxaig ^v/uov/lcsvol 
7tdd-r\xe firjöe'v. xrjg <F efirjg, Idfxqytxgvmv , 
yvüiinrjg axovoov, rjv xl ooi doxa Xiyeiv. 
eyw cpiXw fibv xeKva* 7xwg yag ov cpila* 280 

axinxov , afxox&rjoa' xal xö xax&aveiv 
öeivbv vo/xl^co' T(jj d* dvayxaiw ßgoxwv 
og dvxixeiveiy oxaibv fiyovfxat xgoTtov. 
fjfiäg d\ £7zeidrj Sei d-aveiv , &vf)Oyteiv XQ £ dv 
fiij nvgX xaxal-av&evxag , ex&goloiv yeXov 285 

öiöovxag, ovfxoi xov &aveiv (uei^ov xaxov. 
ocpelhofiev ydg nolXd dtü/ACtatv ytcdd' 
oe {iev doKrjoig elaßev eiy.Xerjg dogog , 
äox ov/. dvexxbv detliag S-avelv o* vito * 
ovfxog d* dfnagxvgrjxog evxlerjg 71601g, 290 

wg xovoöe naidag ovk av exowoai &£Xot 
öo^av xaycfjV laßovxag' ol ydg evyeveig 
Kdftvovoi Tolg aiaxgoiai xtov xexvwv vrceg ' 
€(Liol rs /ui/urjfj, 3 dvögbg ovx a7tiüoxeov. 

oneifjat de ttjv oyjv eXriLd* fj XoyLto^iai. 295 

fj^eiv vofniCeig naida pbv yaiag vtxo; 
y.al xig &avovxwv rjkd-ev et; "jLiöov nakiv; 
dXV dg koyotOL xovde fxaXd'd^aifxev av; 
fjuioxa' qjevyeiv oxatbv dvdg 3 ex&gbv XQ^v > 
ootyöiai ö* eixeiv zal xe^ga^fxivoig xakwg' 300 

gaov ydg aidovg vjtoßahhv q)iV av rifioig. 
rjdr) d' eorjk&e ^ ei 7iagaizrjGai(j.e&a 



269 noüov Plutarch. an senisit.g. r.p. 18: notfiov 282 ßgoxcHv Nauck: 
TQOiup 282 TQOTtov Nauck: ßgoxov, ßpozwv Porson 285 alaxQoloi 

Stephanus: ix&goZai yeXcov 301 vitoXaßajv: em Brunck ygdcpexai <plX' 

«V xsXocq C marg. 



14 ErnniAor 

qjvydg xexvwv xtovd 3 ' dlld xai xod y ad-liov , 

nevlq avv olnxglji Txegißalelv Gwxrjgiav' 

(hg xd ^ivwv 7tQoaa)7ia qjevyovoiv qjlloig 305 

ev rjficcQ rjdv ßle^ifx 3 £%eiv cpaalv fiovov. 

xolfxa (xe& 3 i](ä(x)v ödvaxov, og fxevei o* dficog' 
7tgoxalovfne^ evyeveiav , w yegov , oi&ev. 
xdg xwv &€ü)v ydg daxig exfxox&el tvxag, 
nqo&viiog eoxiv, r; 7zgo&v/uia b 3 dqjgwv . 310 

o xqfj Y&Q ovdeig [irj %qsix)v &rjoei noxe. 
XO. ei fxev o&evovxtov xwv e/Atov ßgaxibviov 
rjv xlg o* vßgi£(ov, gadlcog enavad xäv' 
vvv ö 3 ovöev ia^ev. oov de xovvxev&ev oxoTteiv 
OTciog ditoGT] tag xvxag, 3 A/ucpixgva)v. 315 

AM. ovxoi xb deilbv ovöe xov ßlov nodog 
&aveiv egvxei (.i , dlld Ttaiäi ßovlofxat 
ocüocu xexv 3 ' dllcog ä 3 äövvdxcuv eow egäv. 
idov, 7idgeoxtv r^äe qiaoydviü de'grj 



xevxelv cpovevetv livat 7cergag dito. 320 

(uiav de vtjjv dbg xdgiv , ava%, Ixvovjue&a' 

Kxelvov fue nctl xrjvd 3 d&llav 7taläwv 7tdgog, 

wg fxrj xexv 3 eioläwjLiev , dvöaiov d-eav , 

xpvxoggayovvxa xal xalovvxa ftrjxegcc 

uaxgog xe Ttaxiga. xalla ä 3 i) ngöd^vfxog et 325 

Ttgdoo* ' ov ydg dly.rjv exo/tiev alaxe ftr) &aveiv. 

ME. xdyoi a 3 Ixvoviiai x ( *Q lTC Ttqoo&elvac x<xQ tv > 
fifiiv %v 3 d^iffoiv elg V7zovgyrjorjg dcnld' 
v.6a\iov Ttdgeg \xoi 7taiol rtgood-elvai vexqwv , 
öbfÄOvg avol^ag (vvv ydg exxeKlj]ne&a), 330 

wg all y xavxd y 3 dnoldxwo 3 oixwv naxgög. 
AYK. eaxac xdö' • oXyeiv xlfj&ga figoazcoloig liyw. 
yLOO(A.eia&* iow (nolovxeg* ov cp$ovd) Tziulwv. 
oxav de kog^iov rtegißdlrjad'e otopaoiv, 
ri^w 7tgbg v^idg vegxiga öcoacov x^ ov ^ 835 

ME. cj xe'KV 3 , bpagxeix 3 d&licp (nrjxgbg noöl 



305 cplloi'. em Matthiae 308 ngoöxaXovße^ 3 C 1 311 xqsmv Porson : 
d-ewv 313 inavoar 3 äv: distinxit Härtung 319 hiatum sign. Wil 320 nccrgag 
em Brodaeus 325 | Matthiae: et 328 rjfilv om (C 2 leinet zfitriplov xov 

oxtxov): suppl. c 330 exxexXeioixe&a 
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TtaxQfpov eg /utla&gov, ov tfjg ovolag 
akloc ngarovoi, to d 3 ovoju 3 eod- 3 rjfuüjv evi. 
AM. w Zev, ficcTtjv ag 3 oiioyaftov o exrrjodurjv , 

f fxaTrjv de naiöbg xbv vetuv exkffo/LieV 340 

ov d 3 ^a#' ag 3 rjoowv rj 3 äoKeig eivcu q)iXog. 
dgerf] oe vikcu &vrjTog (Sv &ebv (u^yav 
naldag yccg ov ngovdwKa xovg 'Hgaidiovg. 
ov ä 3 eg /uev evvdg Kgvcpiog rjniOTio fxoXelv , 
xdlXoxgia kexrgcc äövzog oväevbg kaßcov 345 

otoCeiv de rovg oovg ovx ircioiaoai cpiXovg. 
äfia&tjg rig et &eog, rj äixaiog ovy. ecpvg. <— > 

XOP02. 

ailivov /nev £tz emv%el ftolny Oolßog la%€i, 

rdv xalkiqi&oyyov xi&dgav ekavvajv 7tlr]XTgtp XQVOeif)' 350 

eyd) de rbv yäg eve'gwv t j eg ogcpvav 

lAoXovra 7cccid 3 , eXxe Jtog viv efocto 

e%x 3 'Ajufptrgvwvog Iviv, 

vnvfjocu orecpdvw/ua fnox&wv Öl 3 evXoylag ÜiXu). 355 

yevvalcüv ö agetai tioviov rolg &avovoiv ayakfia. 

rvgajiov juev Aibg äloog 

rigjjfxwoe leovzog , 360 

ßvgoa ö 3 a/LKpexalvcp&r] , 

}~av&bv xgar 3 hctvwTioag äeiv(ji xdojLiccTi \)"r)g6g. — 

tdv % ogeivbjuov ayglojv Kevzavgwv 7io%e yevvav 365 

ergwoev ro^ocg cpoviotg, evalgwv mavolg ßikeoiv. 

§vvoide ürjveibg b xalXiäivag 

HCtyigaL % 3 dgovgai 7iediuiv ctuagnoi 

v.ai FLrjXiddeg &egd7rvai 370 

ovyxogrol & J 'O/udXag evavkoi, 7zevxcuoiv o&ev X^Q a S 

7iXrjgovvTeg ##ovcr Oeooakwv lrc7teiaig eädj.ia£ov, 

tdv %e xQvooxdgavov 375 

äogxa 7ZOIkiX6vcotov 



350 xaXXl<p9Lrov: em Stephanus 352 og<pvr\v 361 ßvgGqWil: 7ivgoa> 

364 ogsivofiwv: em Canter 371 z y Sfxokag 373 nXriQOvvxeg P: nXt]- 
Qovvxaq C 376 öogxav 
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avXrjTeiQav dygmaxav 

XTelvag $i]goq)6vov &eav Olvwätiv dydlleu = 

T£&qI?i7Vü)v t 3 htißa 380 

xai xpalloig edd{iaoe na'lovg ^to/urjdsog, 

ai (poviCLiGi qjdrvaig dydliv* e&6a£ov 
xd&aijua alxa ytvvai, yagiiovalaw dv- 

ögoßgioot dvGTQ<X7xe^oi' 385 

nigav d* agyvgoggvrwv "Eßgov öie- 

7c£gctGev o%&iov Mv^rjvaUi) novwv Tvgdvvq). 

avä T€ ür]lidd 3 olktccv 

lAvavgov naget 7rrjydg 390 

Kvxvov gßivodaixTav 

To^oig wleoev , tdjuqHxvaiag olxrjtog* djueiKTOV. ■— 

vfiv(pdovg te ytogccg 

rjlv&sv eOTtegiov ig avldv , xgvoeov rcBxdloiv 395 

an!} (XY]Xocp6gu}v %egl nagnov d/ueg^wv , 
dgdxovTa Tzvgoov wtov , og oep* aTclaxov dfi- 

cpelixxog elix* ecpgovgsL, 
xravwv Tcovxiag & dlog ixvypvg sia- 400 

ißaive, üvccToig yalavelav zt&elg eger^olg' 

ovgavov &' vnb {iiooav 

llavvet %£gag edgav, 

"Axlaviog öofiov sl&wv, 405 

aargojTiovg %e K(XTio%£v otxovg evavogia &£wv* ~~ 

top innevxdv x 3 3 A^iaQ6vo}v axgaxov 

MCUCÜTIV d/Liq)l 7Colv7t6xajHOV 

eßa öl Ev^eivov olö/ua li/uvag, 410 

%iv 3 ovk dep 'Ellaviag äyogov dlloag (pilcov , 

xdgag 3 Agelag q>dgog xgvaeoaxolov (xixa , 



. 377 dygcoorav 379 olvoa rtv' : yg. xr\v dydlkei et supra g (£r?) C marg. 

z - 384 xa& y alfia 385 ävögoßwoi 386 aQyvQOQQvrav a EßQOV ötSTtegaa 1 

öx&ov: em Wil 388 dva Wil: xdv 391 K. 6h &voöaixxav. em Kirchhoff 

396 xgvoecov: em Wakefield 397 fXf]lo<p6g(ov P: fi^locpogov C 398 <j(p ' 

add. Hermann 402 raXaviag: yalaveiaq Heath, em Wil 412 dyogcov: em c 

±13kgetag tzstzIcdv %q. (pdgoq: y A. fxszu %q. <p. Nauck, em Wil 
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HPAKAHS. 17 

^cüOTtJQog ole&qiovg ayqag. 415 

ra xXeivä d 3 'ElXdg elaße ßagßcgov xoqag 
Xdqtvqa, y.al acp^erac Mvnr]vaig. 

zdv^re [ivgioKgavov 

noXvcpovov Kvva yLegvag 420 

vÖQCtV E^BTCVqWOBV 

ßileal t' äfi(p£ßctV iov , 

%bv iQiowtiaTov olaiv byxcl ßotrjg 3 3 Egv&Eiag. — 

dgofxwv t aXXwv äyctlficiT 3 svrvxf 425 

dirjX&e to.v re TtoXvddxqvov 
btvIbvg 3 eg c !Aid<xv , 7t6vajv teXbvtccv* 

C IV 3 €X7t€QCClV€L TaXag ßlOTOV OVO* sß(X 7tdXlV. 

areyca d 3 egrj/Lioc cplXcov , %dv d 3 dvooTifiiov Tixvwv 430 

Xdqcovog BUifxivBi nXdra 

ßlov xe'Xev&ov ad-eov äötxov eg de adg 

X^Qas ßXenei öci^iar\ ov nagowog. 435 

ei d 3 eyco o&6vog fjßwv, 

öogv t 3 BrcaXXov ev ctlx^q 

Kadfteitov %e ovvrjßoi 

tbxbgiv av ngoitagiGtav 

cUx£' vvv d 3 <X7ioXeL7tof.ica, Tag evdaiftovog rjßag. ZZZ ^ 440 

3 Ak£ booqcü ydg rovode cp&ifxivwv 
evdvi 3 ex 0VTCC G> T °vg tov fAsydkov 
ötj tcotb naldag to tcqIv Hgaxksovg, 
dkoxov tb cplXrjv V7tb oeigccioig 445 

noalv eIxovoccv texvcc y.cl\ yegaiov 
narsg 3 'HgaxlEOvg. dvOTtjvog lyw, 
daytgvcuv wg ov dvvccjuai Y.a%^x^ lv 
ygaiccg oggwv bti nrjydg. — 450 

MErAPA. 
EIbV %lg legBvg, rlg ocpayevg xwv dvGTCOTfxwv 
[i] rfjg TaXctivrjg Trjg eprjg ipvxyg cpovevg] 



418 oio&r' iv: em Pflugk 420 nolvqxovov : em Stephanu9 422 lov 
add Wil. Wecklein 426 xbv noXvödxgvTOv: em Wakefield 428 ixTtsgdvij • 
em Heath 435 öwfiax^ ov Musgrave: awfia zov 443 evöv[x: em Heath 

452 del Paley 
v. Wilamowitz II. 2 



18 EiTinuor 

€toi/ä j ayeiv za üv^clt* eig "Aidov zdde. 

tu rixv 3 , äyöfÄe&a £evyog ov xaAov vexgaiv , 
6/liov yegovzeg xai vioi xai firjTe'geg. 
o) fxolga dvGTccXaiv 3 efirj re xai Teycvwv y 
tovod* ovg navvoiax 3 o^i^iaoiv 7zgoodeg*o[iai. 
6T€KO/Aev vftäg — Tcolejuloig <T e&gexpd^irjv 
vßgio/ja y.ct7zlyaQiA(x xai dtaqt&ogdv. 

q)ev' 
'rj tcoXv ye dot-rjg e^ineoov eleljcidog, 
rjv nazgog vfÄtuv «x Xoycuv nox* rjXnioa. 
ool (xhv ydg "Agyog eve/u 3 6 y.aT&ccvwv navrjg, 
Eigvo&icog <T eiaeXXeg olxijoeiv dofxovg 
vfjg xaXXiKdgrtov ngdvog ex (JÜV HeXaoyiag , 
otoXtjv re &rjgog dfiqje'ßaXXe 0(jj ndgqc 
Xiovxog r]7t€Q avTog e^co/tXl^eTO ' 
ov d' rjo&a Qrjßcav iwv cpiXag^i rwv ava^j 
eyxXrjga neöla tcc/licc yrjg KexTrj/nevog, 
wg e^inei^eg xbv xaTao7ceigavvd oe, 
lg de^idv re orjv dXet;rjTrjgiov 
gvXov xctd-iei dctidctXov, xpevdrj Öoglv. 
ool d* fjv ercegoe Tolg eKrjßoXotc; 7toxe 
To^oiot öoioeiv Ol%aXLav vrteo%exo. 
xgeig ö 3 ovxccg v^dg xgi7txv%oig xvgavvlot 
TtccTrjQ luvgyov , fueya cpoovtov evavdgiq. 
eyu) de vvfx(pag rjxgo&iviaC6iu.rjv 
xr'jdr] ovvdxpovo* ex. x 3 3 A&rjvaicüv %&ovdg 
27tdgxrjg T€ Qrjßtov &\ tag dvrj/afxevot ndXcpg 
7tQviivr\GloiGi ßtov €%oiz 3 evdaljuova. 
xai zctvxa qjgovöa' (AexaßaXovoa 6 3 fj xvyv\ 
vvfiqxxg fitev v\ilv Kijgag avxedwK* e%eiv , 
ijuol de ddxQvcc Xovxgd dvozrjvtp cpe'getv , 
7tari]Q de naxgbg eoxiqc ydpovg oäe, 
c !Aidrjv vo/Lii^CDV nev&egov , xrjäog rcwgov. 
w/uol, ziv* ißcüv ngtüTov -r\ xiv voxaxov 



454 vexgov. em apogr. 456 ifiaiv: em Kirchhoff 458 trexov fxsv: em 
Wil 460 ye ö. iginccioav tlnlösq: em H. Hirzel Kirchhoff 465 a(jL(p£ßaleq 
em Ganter 469 igeitsi&e: em Hermann 470 re Musgrave: de 471 öaiöaXov. 
em Dobree Hermann 474 vfxäq add Canter 475 £n dvöglcc: em Elmsley 
482 övovTjVog: em Fix cpegeiv ßothe: <pgeva>v 484 mxgov Reiske: nargog 
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7TQ0Q OT€QVCC dcü/Lldi; Xlx) TtQOOCtQjLlOOü) OXOflCC; 

xlvog Idßw/uai; rcwg äv wg ^ov&onxegog 

jutliooa ovveveyxaifA 3 av ex ndvxwv yaovg, 

eg ev d 3 eveyxovo 3 d&goov a7iodoirjv ödxgv; 

(h qjllxax 3 , ei xig (p&oyyog elaaxovexat 490 

&vrjTtov nag 3 "Aidrj , aol xdö 3 , 'Hgdxkeig, Xiyw* 

$vr\Gxei Ttaxrjg abg xal xixv 3 , ollv/uai d 3 eyoi , 

i] tzq\v jnaxagia dcd oe exlfl^ojurjv ßgoxolg. 

agr]t;ov 9 eh&e , xal oxid q)dvrj&l fxot' 

akig ydg el&wv xav ovag yevoto oi). 495 

[xaxoi ydg eig oe y 3 oi xixva xxelvovoi od.] 

AM<MTPYQN. 

öi) juev xd veg&ev eixgenr] tcolou , yvvai, 497 

&aveiv ydg, wg bolx 3 , dvayxaiwg e%ei m 502 

eyd) de oe, w Zev , x e ^Q J *£ ovgavbv öixwv 498 

ctvdu)' xexvoioiv ei xi xoiold 3 wqjeleiv 
jueXleig, dfxvveiv, c5^ xdyj ovdev dgxioeig. 500 

xaixoi xexhqoai rcoXkdxig' fidxrjv tzovcü. 
dlX* , w yegovxeg, (ticxgd juev xd xov ßlov , 
xovxov d 3 onwg rjdioxa dianegdoexe 
1% fj/uegag eg vvxxa (xr) Xv7tov(xevoi. 505 

(hg ehrcldag juev 6 XQ° V0 G °v* euioxaxai 
oto^eiv, xb d avxov onovddoag dienxaxo. 
bgäx 3 Bf* 3 , oorceg rj Tcegißleuxog ßgoxolg 
ovofxaoxd ngdoowv, xal {i df>eile& 3 r) xv%r\ 
tooneg Ttxegbv rcgbg aiSeg* rj/uega ixiy. 510 

6 d 3 olßog ö fteyag r\ xe do^ 3 ovx old 3 öx(p 
ßeßaiog eoxi. %aigex 3 ' avöga ydg qjttov 
Ttavvoxaxov vvv , rjlixeg, dedogxaxe. 
ME. ea, 

d> rtgeoßv , Xevooa) xdjud qjilxax 3 , r] iL qjaj ; 

— ovx olöa, -frvyaxeg* dcpaala de xa/n' exet. 515 

— od 3 eoxlv ov yfjg veg&ev eiorjxovofiev 

— ei iir\ y° oveigov ev q)dei xi hevoaoftev. 



490 cp&oyyov slaaxovasxai,: em Nauck 495 xav ovag Wil: bcavov av 

496 del cum 495 Dindorf. 497 evTtQenrj C 1 502 huc revocavit Wil 
508 bgärs ti 516.7 personarum notas add Kirchhoff 

2* 
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— xi (prifii; rtoi' ovetga xrjgaivova 3 ogui; 

ovx eo& 3 od 3 allog dvxl aov rtaidog, yigov. 

devg 3 , u> xenv 3 , kMQlfivao&e naxg^tov Tci7tXcov } 520 

&' lyxoveixe, /tir) fte&fjx , eitel dibg 

2wxfjgog v/aIv ovdiv lad- 3 od 3 voxegog. 

HPAKAH2. 

w #«£#£, (ue'Xa&gov Tcgonv'kd d- 3 eoxiag ejurjg, 
wg aofievog a eaeldov eg q)dog fiolwv. 
ea' xi XQfjfAa, xinv 3 bgcü ngb öwfAaxcüv 525 

OToXjuoioi vexQriiv xgäxag e^ecxe/u/ueva } 
oxty t* * v dvdgwv xrjv e/Ätjv l-vvdogov , 
naxiga %e daxgvovxa' GVfxcpogdg xivag; 
cpig 3 enrivd'WtA.aL xwvöe nkrjaiov axad-etg, 
xi t.aivbv fiiA.lv r}l&e dtüfACcoiv %qeog; 530 

u4.M. (o qttXxax 3 dvdgwv , cu cpdog /uolcbv Kargt, 
fjxeig, eow&rjg elg dxiurjv el&av cpiloig) 

HP. xi q>r\g; xtv 3 eg xagaypbv rjxoiiev , ndxeg; 

ME. dioXXvjLieG&a' ov de, yigov , övyyvco&t poi, 

ei ngoad'ev rjgnaa 3 d oe Hyecv rcgbg xovö 3 exQV v ' 535 
xb &rjkv ydg ncog (LtäkXov olxxgbv agoivuov , 
xal xdfi 3 e&vißOKe x^kv 3 , cc7Cü)llv/Lir)v d 3 eya. 

HP. "AnoXkov , oYoig cpgoitiloig dgxj] Xoyov. 

ME. xe&väo 3 ddeXq>ol ytal 7iaxfjg ov/Aog yigwv. 

— 7twg cpiqg; xi ögdoag rj dogbg noiov xvxwv; 540 

— Avxog o(f 3 6 xacvbg yrjg avaj; dtcileoev. 

— oiikoig anavxwv i) voorjodorjg ##oro£; 

— oxdoei' xb Kdö/uov d 3 enxdjivXov exei xgdxog. 

— xi dfjxa ngbg oe nal yigovx 3 fjh&ev q>6ßog; 

— xxetveiv e/Aehle rtaxega ycdfue Kai xixva. 545 

— xi q>r\g; xi xagßwv 6gq>dvevix 3 e(A(xiv xixvcov ; 

— firj Ttoxe Kgiovxog &dvaxov exxeiaaiaxo, 

— KCOfxog 6k TtinXiov xig oöe vegxigoig Ttgirttav; 



520 ixxQrjfzvao&e 528 yg. ovficpogäq tivoq rj avfKpogag r . . . . C in mar- 
gine laeso 530 yvvcci zt xaivbv tjX&e: yvvai del Elmsley, r^Xtv suppl Wil 

{r{k&e xolööe 6. Elmsley) 531 'Afi<p. Elmsley Dobree: Mey. 541 xlsivoq: corr 
Elmsley Dobree 543 ö* Dobree: y y 548 n&cXw Wil: Ttatöwv nghc<ov 

apogr: ninkwv 
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— davurov Taä 3 rjdrj TtegißoXai evrjfipe&a. 

— xai itgog ßlav e&vijoxeT 3 ; w vlrjficov eyui. 550 

— qjlXajv y* egrjfiiof oh de &avovT* rjxovofiiev. 

— izod-ev ä* eg v^iäg rjä 3 eorjXd' 3 ad-v^ta; 

— Evgvo&ewg xrfgvKeg rjyyeXXov rdöe. 

— %i d e^eXelrteT 3 oixov eaziav t 3 ejurjv; 

— ßiq, 7taTYjQ (xhv eyc7teowv otqwtox Xixovg, 555 

— kovk ea%ev aldu> tov yegovT ctTL^daai; 

— cd da) y 3 " cc7toixei Ttjoäe vfjg &eov Ttgoaw. 

— ovtco d 3 dnovTeg e07tavi^0(xev (ptXwv; 

— qjlXot ydg eioiv dvägl dvaxvxsl tiveg; 

— judxccg de Mtvviov dg ezlrjv drcejiTvoav ; 560 

— acptXov, c iv 3 avd-ig aoi Xeya), xb dvoTv%e'g. 
HP. ov Qixpe& 3 "Aidov zdode negißoXdg nofiirig 

xal qjwg dvaßXe'ipeo&e tov xarw oxotov 

qjlXag djuoißdg o/ujuctoiv äedogxoveg; 

eya) di {yvv ydg xrjg ejur^g egyov X € Q^0) 565 

rcgtorov fxev eljiiL aal KazccaxdifJü) d6[xovg 

xaivwv Tvgdvvwv , xgdta ä* dvooiov rejucov 

glifju) Y.WLOV eAxtxjjua* KaäfAeiwv d 3 oaovg 

xaxovg e^rjvgov ev na&ovTag ei; e/uov, 

itp xaXXivixto ttjjd' otcXio %eig(jbao{iai ' 570 

Tovg de TtregcüToIg äiacpoguiv TO^evfxaaL 

vexgcuv drcavT* °Iaf4,r]v6v e/UTtXrjacü q>6vov , 

Jig^.r\g re väfia XevKÖv aijuax^aeTai. 

Tai ydg (Li 3 dfuvveiv /näXXov r\ öd/uagrc XQ*} 

KCCI TiaCOl KCCI TeXOVTl ; X a ^gOVTWV 710VOL ' 575 

fnaTrjv ydg avTOvg zwvde /näXXov rjvvocc. 
nadet ^ vueg Twvd* , euteg o%d 3 vneg Tiaxgig, 
&V7Jaxeiv djLivvovT 1 ' ' rj tl q)rjGO{iev xaXbv 
vdgq f^iev eX&elv ig f^dxrjv Xeovvl Te 
Eigvo&ewg nofxrtaloi, twv d 3 efxtjv Tixvcav 580 

ovx exnovrjow &dvaxov; ovx dg 3 'HgaxXrjg 
o xaXXivixog wg rcdgoid-e ke^o/nai. 
XO. dlxaid tovg& 3 exovTa a 3 toyeXeiv t£y.v(x 



549 dvrjfXfjLe^a : em Kirchhoff 551 y' add Hermann 557 atö(6g: em Nauck 
563 öxoxovq 568 k'Axrjfxcc: em Reiske 575 Texdvu Wakefield Wil: ysgovri 
577 xal del: em Wil 583 Xo add Tyrwhitt. tovg zexovxaq wyeXsZv: 
distinx Wil 
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rcaxiqa xb 7tgiaßvv xr\v xb kolvcovov ydfAwv. 

AM. 71QOQ GOV /LliV , ix) 7t CIL , TOLQ tylloiQ efoctl (f>L\0V 585 

xd z* bx&Qu fuoGlv dkXd jLcfj '/veiyov klar. 
HP. xi d 3 iaxl xwvös $aGOOv iq xqbwv , izdxBg; 

AM. [ftolkovg 7Z€vrjTCcg 9 oXßlovg de xfy Xoyaj 
döKOvvxag elvai oviniayovg avat; bxbi, 
ot oxdoLV B&rjKav Kai dialheoav tcoXlv 590 

Bty agnayalOL xwv nikag, xd ö 3 bv do/uoLg 
8ct7tavcuoi cpgovda dLacpvyovd*' vre dgylag.] 
äqp&rjg bobX&wv ttoXlv* btcbI <T wcpd'Yig, oga 
lyß-QOvg d&golaag fir\ nagd yvtüftrjv widrig. 
HP. [aUbl f*iv ovdev sl /ab näa 3 bIöbv 716hg' 595 

OQVLV ö 3 lödv XIV ovk bv aialoLg BÖgcug, 
%yvwv 7iovov xlv 3 ig ddfxovg TtBrcxwKoxa' 
&ax 3 bk rcQOvoiag Kgvq>Log BiarjXd-ov x&ova. 

AM, xaXtijg' bobX&wv vvv tzqoobljzb & 3 kaxiav 

Kai öog 7ictTQ(x)0ig dalfiaoLv abv ofifx 3 IöbIv. 600 

rj^BL ydg avxbg arjv ddfxagxa Kai xiKva 

bX^wv q)ovBvowv 9 Kap* BTTLöcpd^wv ava§' 

fiivovxL ö 3 avxov ndvxa ooi ysvrjoBxaL 

xfj x 3 aoqtalBia KBgöavBlg' tzqXlv Ob arjv 

lirj TtQiv xagd^rjg Ttglv xod 3 bv &BG&aL, xbkvov. 605 

HP. dgaGco xaö 3 ' bv ydg Blnag* bl/li 3 bgü) dopwv. 
Xqovii) ö 3 ccvbX&cüv £§ avrjXLwv fivxwv 
c Al6qv Kogrjg x 3 bvbq&bv ovk axifudoo) 
&Bovg 7iooGBi7tBiv ngwxa xovg ytaxd axiyag. 

— rjl&Bg ydg ovxwg dto/uax 3 Big "AlÖov, xbkvov ; 610 

— aal &fjgd y 3 Bg q>wg xöv xglxgavov r\yayov. 

— lidxyi Kgaxrjaag rj &sag dcogrjjuaGLv ; 

— P&XT}' T( * pvOTäv d ogyt Bvxv%iqo 3 löwv. 

— r\ Kai Kax 3 olxovg bgxIv EvgvG&Bcog 6 -frrig; 

— X&oviag viv älaog c Eq(ilwv x* b%bl rtolig. 615 

— ovo* oIÖbv Evgvöd'Bvg ob yrjg tjkovx 3 ävco; 

— ovk olÖBV r}X$ov xdvd-dö 3 BidivaL ndgog. 

— Xgovov ds 7twg xooovxov rjod' 3 vnb xd'ovi; 

— Qiqaia KOftiCwv kxgovio 3 b§ "Atdov, 7cdxsg. 



588—92 del Wil 593 inel&wv: em Kirchhoff 599 ngooetöctv: em Wil 
'^l 604 dh L. Dindorf : tb 608 r' add Reiske 61 1 xgixaqavov 614 Evqvo- 
&&o<Z 617 iWwv r. elöevar. em Wil 619 i$ add Canter (iv c) 
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— xal 7tov 3 aziv; rj yrjg nazglöog oX%Btai niöov; 620 

— ßeßrjx. 3 3 A&r\va.g vig&ev da^ievog q>vyojv. 

dkV el 3 ofxagzelz 3 , w z£y,v 3 , kg do^iovg itazgl* 

KaXXlovig zag 3 elaodot zojv e^odojv 

Txdgetaiv v/niv. ahXa &dgoog cgxbzs 

ytal vdfxaz 3 oaawv iir\v.ez 3 e^avleze' 625 

ov z 3 y w yvvai (xoi, ovXXoyov xfjvxrjg hctße 

tqo/aov ze navoat* kcci ixid-eod- 3 efiojv TC&Ttktov' 

ov ydg nz&gojzog ovde qpev^ela) qtilovg. 

offi ovx dcpiäo 3 dXV dvdnzovzai itiuXojv 

zooqjöe /äccXXov' wd 3 eßrjz 3 eni £vgov; 630 

a£ü) laßaiv ye zovod' eqjoXxidag x^Qoev , 

vavg d 3 wg eq)eX^oj* xai ydg ovk dvaLvofxai 

d-egaTtev^a zexvcüv. udvza zdv&gojTCOJv ioa' 

q)iXovoi 7iaiöag o c i z 3 dfxeivoveg ßgozojv 

o% t 3 ovöev bvzeg' XQ*lt xaöLV de didcpogoi, 635 

exovaiVy ot ö 3 ov' itdv de ytlozexvov yivog. . 

XOPOS. 

d veozag iioi cpllov' &x&og de zo yrjgag cciel 
ßagvzegov ^äizvag o*07ieXojv 

ETtl XQCtTl XetTCtl, ß^BCpdgOJV GHOZBIVOV 640 

q)dog STiixaXvipav. 
[ir\ fioi firjz 3 lAoiijziäog 
zvgavvläog olßog bcyj, 

firj XQ VG °v doj^taza 7ikr\gy\ 645 

zag rjßccg dvzikaßslv , 
d xalUoza fxev ev Slßq) , 
xaXlioza d 3 ev neviq. 
zo de Xvygbv qp&ovBgov ze JPiJ- 

gag (hlooj* Y.azd ytvjudzojv 650 

d 3 eggoi /urjöi 7toz* äyelev 

&vaztov dtoficcza xal Tzoleig 

el&eiv, dXld xaz 3 ai&eg* alel 7zzegolaiq)ogelod'(o. — 6&l 



625 igavveze : corr Heath 627 <p£vt*i(o 629 d<piäoiv 637 6h zo Mus- 
grave: zo 6h 640 xeloai: em apogr. 642 (pdgog: em Canter 648 y 3 C l 
649 <p&oveo6v Wil: <poviov 
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ei di &eoig r\v %vveoig xal ooq>la xar 3 avögctg, 

ölövpov av r\ßav icpeoov 

qxxveQOv xccQaxTrjg* dgerag oaotatv 

jueza, xal d-avovieg 660 

eig avydg ndkiv aklov 
öiaaovg av Ißav ötavXovg, 
d dvoyeveia d' anXovv av 
elxe £oäg otdötov, 

aal t^cJ* rjv rovg %e xaxovg av 665 

yvaivaL nal vovg dya9ovg, 
Xaov dt* ev vecpekaioiv a- 

otqwv vavraig agi&fxbg nikei. 

vvv <T ovöelg OQog Ix &ecuv 

XQrjOTolg ovde xanoig oayrjg, 670 

dkl 3 elkiaaöfxevog zig aitov nkovrov \iovov avi;ei. ZZZZ 

ov navaoixat tag Xagnag 

Movaaig ovyxaTafiiyvvg, aöiatav ovtvylav. 675 

f*V £CT V t* ei;3 af-iovoiag, 

alel <T ev azeqxivoiGtv eirjv. 

ext toi yiqiov dotdog xekadei Mva/uooivav' 

eil %av 'Hgaxkiovg 680 

nakkivix.ov aetdw. 

7tagd %e Bgoftiov oivoödrav 

Ttagd re xikvog einaiovov 

fiolTtav xai yiißvv avkbv ovttw xaranavooftev 685 

Movoag, a c l {i 3 exbgevoav. — — 

naiava fiev dr\kid$eg 

vitvovo 3 dfxq)i7zokoi rbv ^iazovg evnatöa yovov 

elkiooovoai xakkixoQoi* 690 

naiävag ö 3 enl aolg fiekd&goig 

nvxvog log yegwv doiöbg nokiäv Ix yevvwv 

xekadijow %b ydg ev 

659 aQsrrjq 660 fieza xccl üvazol ig avyag: em Reiske 661 äeklov 
664 £oas ozdöiov Reiske : ßiozdv 665 zwöe zovg: em Porson 674 Movocuq 
Dio Chrys. 32, 100 alii: zotig Movaccig 675 fjölazav 676 py Stobaeus 

81,5: rj 681 detocj: em Elmsley 682 olöozav CP: em cp 688 dyapi- 

rioXoi Reiske: d[x<pl nvkag 690 xakki%OQOv: em Hermann 691 naiäva: 

em c 



HPAKAHS. 25 

rolg v/uvoiGiv vtcglq%s.l. 695 

Jibg 6 nalg' rag ö 3 evyevtag 
nliov vnegßdllwv dgexqc 
[iox&rfoag dxvjuov 3 e&rjxev ßloxov ßgoxolg, 
nigaag dslfiaxa x}rjgti)v. ZZZZ 700 



ATK02. 

ig KCIIQÖV öXxtoV, ^fiiCplTQVlüV, €^W negqg' 

XQOvog ydg rjörj dagög 1% oxov ninloig 

ytoofueio-fre owfACt nai texgcuv äydkftaoiv. 

all 3 ela, nalöag xori dd/uagf}' 'Hgaxliovg 

e^w y,eleve xwvde cpaiveo&at d6f,iwv , 705 

eq> 3 oig vnioxrjx 3 avxendyyelxoL $avelv. 



AM4>ITPTßN. 

ava!;, diwxetg {x a&liwg nengayoxa 

vßgiv & 3 vßglKeig krtl &avov~OL rolg kfxolg ' 

a xgijv oe fuexgiwg , nei xgazelg, GTiovörjv %%eiv. 

ercel ö ' dvdyY.r\v ngooxi^elg fjftiv öavelv, 710 

oxegyeiv dvdyxrj, ögaoxeov ö 3 ä ooi doxel. 

— rcov drjxa Meydga; nov tsxv 3 3 Alx/Arjvrjg yovov; 

— ÖOY.U) {ihr avxr]v, cug &iga$€V ei^daai, 

— t/ XQVl Lta J do&S vivog £X €l S texiurjgiov; 

— l%€Tiv ngbg ccyvolg koxiag ddooeiv ßd&goig 715 

— ctvovrjxd y 3 , ixexevovoav exoaiocu ßiov. 

— xal xbv &avovxa y 3 dva%altlv (ndxrjv koglv. 

— o 6 3 ov ndgeoziv ovdh (xrj (uolrj noxi* 

— ovx, li ye (urj xig $ewv dvaoxrjaeii viv. 

— Xüjgei itgog aixr<v xaxxo/u/C« dw^dxwv. 720 

— jusToxog av eirjv xov cpovov ögdoctg rode. 

— rjtielg, ineiörj aol xoö 3 eax 3 h&vtxiov, 
ol dsi^dxwv h!;to&ev e^Tiogevaofxev 



696 dgexä add Nauck (ägszalc Tyrwhitt) 698 zbv axv/xov s&qxev: em 

Wil 701 nega: em Heath 706 vneoxrjxe y': em ed. ßrubach 714 xlvoq 
Boissonade Wil: xijod' 715 ßö&goig: em Stephanus 717 ävaxccleZ: em 

Hermann 720 xdxxofii^e Elmsley: xal xo/ui^e 
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avv firjTgl Ttaiöag, devg 3 enead-e, tcqootioXol , 
wg äv oxolfjv levoaw/ASv äofievoi Ttovwv. 725 

— av d 3 ovv %&% sqxJ] ö' °l XQ eü * v ' T( * ^' &^ cowg 
allco fxelriaei. 7tQOod6xa de dowv kcckwq 
xcckov tl ngd^eiv. w yigovTeg, kg xalov 
oreixst, ßgoxoioi <T dg*vwv öedrjaeTcu 
£iq)r]q)6qoioi, rovg uiXag doxwv KTeveiv, 730 

6 nayxdyuoTog. el\ii d\ tag idw vey.gov 
nircTOVT ' €X €t Y&Q ^ovdg &vtjokwv dvrjq 
eX&Qog tivwv %e iiov dedga/nevwv ölurjv. . 



XOPOS. 

fueraßola xaxwv 

(xeyag 6 7tg6a& 3 ava^ 735 

ndXiv v7tooTQ£q)EL 

ßloTov €§ a Aida. 

Iw 

ölxa xal &ewv 7tallggovg rtorfiog. — 

rjl&eg XQ° V( P l* €V °v äixrjv dtooeig d'avwv , 740 

vßqeig vßgl^wv eig dfnelvovag oi&ev. — 

XCCQfioval daxgvwv eöoaav kxßoldg' 

f ndXiv e/uolev a rcdgog ovno%e öid q>gevog rfA- 745 

f ittoe Tia&eiv yäg ava^. — 

aXV, (o yeqaiol, nal tcc dw^udrwv eow 
OKOTtw/Lisv , ei rcgdaoei rig wg eyw &elw. — < 

ATK02. 

ld IXöL (AOL. — 

Tode %aTctQXBT(xi 

(xilog efiiol xlveiv 750 

cpiXiov iv dopo ig' 



725 Xvacofiev: em Canter 729 ösörjoercu Pierson: yevqOEzai 736 ig 

dl6av: em Wil 740 praefixum y A(x<p. sustulit Hermann 743 Xo praefixum 

747 yeQccii: em Kirchhoff 
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öavctTog ov nogaco, 
q>6vov q)Qoi(XLOv axevd'Qtov ava§. — 

ATKOS. 

cb 7zäoa Kddpov ycti\ dnoXXvfxaL d6X(p. 

xal ydg diiollvg' avtinoiva d 3 ixxivtov 755 

toXfxa, öidovg ys twv dsdga/xivwv dixrjv. — 

tIq &eovg dvofxla xqccIvlüv , -3-vrjzbg cor., 
f dcpgova loyov ovgavlwv imxdgwv 
xctTeßctV tag ag 3 ov od-evovaiv &eol; — 

y&oovTeg, ovx&t sgtl dvoaeßrjg dviqg. 760 

aiya [AiXa&ga' itgbg loqovg Tga7zw/ue&a. — « 
[qtiXoi ydg evtv%ovoiv ovg eyw &4Xw.] 

XoqoI %oqoi aal -fraliai 

HiXovai Qrjßag legbv xav* dozv. 
fxeTaXXayal ydg daxgvwv , 765 

juerallayal GWTvyJag .... exexov docddg. 
ß£ßctK avat; 6 xaivog, 6 db naXalzegog 
xgtxTel, Xifxeva Xtutiv ye tov 'AxegbvTiov* 770 

dourj/AccTCov exTog rjl&ev eXrcig. — 

d-eol d'eol twv dölxwv 

fxiXovoi xal ncov bölwv endeiv. 
o XQ v(J 0S ® T * svtvxIcc 

cpgevcov ßgorovg et-dysTtxi dvvaoiv adixov ecpiXxwv. 775 
Xgcvov ydg ovTig govcaXov eiaogäv btXcc 
vc'fiov nccgifievog, dvo^icx x^Q LV Stöovg* 
sd-gavaev oXßov xeXaivbv agfua. zu: 780 

'Io/Lirjv 3 to Gxeq)cxvctq)6geL, 

§eoTccL & 3 eTZTLXTzvXov noXewg 
dvccxogevoctT* dyviai, 



752 Ttgoaco 755 dvzditOLva: em Canter 757 zig o *.: em Wil 762 del 
Nauck 768 ßtßaxev xXsivog: em Pierson 773 (jlsXIovoli em Canter 
775 (pgovelvi em L. Dindorf 777 ovzig ezla zb ndXiv (gonakov Wil) ela.: 
traiec. Hermann 781 'iofiTjva) oxstpavocpoglcc: em Tyrwhitt 782 knzdnvXot: 

em Stephanus 



28 ErnniAor 

z/lgxct &' a xaXliggie&gog, 

avv %* 'uäaioniddeg xoqcci 785 

ßäre Xinovocti 

7taTQ0g VÖCÜQ GVVCLOL- 

öol, Nv/uqxxt, tov 'HgaxXeovg 

xcdkivixov äycova. 
Ilv&iov devdgwTi neiget 790 

Movacov & 3 'Elixcovidötov dai/uciTCt, 
d%eiT* evyad'el xeldöqj 
eftdv tcoXiv s[4cc Telxrj , 
27tctQTtov Iva ydiog eg)dvrj 
XcdxctOTiidtov X6%og, og 795 

yäv r&*vü)v %&Y.voig fLierajLiel- 

ßei, Orjßaig legbv (pwg. — 

(o ktxTQtov ovo ovyyevelg 

evvcti, xtvaToyevovg re xal 

zfiög, og fiX&ev ig evvccg 800 

vviKpag tag Ilegarjldog' wg 

niaiov /not %6 nctkctibv r\- 

örj Xe%og, ri Zev , 
ab abv [ovx] erc 3 elnidi q)dv- 

&rj XctfUTcgdv <5 D edei^ 6 %oovog 805 

%ctv 'HgaxXeog akKav' 
og yccg et;eßa daXdiiuv, 
IlkovTtavog düipa Xmwv vegregov. 
xgetaocüv jlioc rvgavvog ecpvg 

fj övayevec' dvdxTtov' 810 

f a vvv eaogdv cpalvei 
£tq)rjq)6gü)v eg dya- 

vüjv ctjuMav , ei %b dly.ai- 

ov &eolg er* dgeoxei. Z= ^ 

ecc ecf 815 

ag 3 eg rbv avxbv nuivXov fjxofiev cpoßov , 



784 xaXXigh&QO? 785 'Aomnldeq: em Hermann 786 naxgoq vöwq 

ßäxe X.: traiec. Wil 789 dywva' a>: em Wil 792 ayu* Wil: j]&z' 

793 noXt: em c re rf/^: em Heath 794 ydioq Wil: yevoq s<pave: ein 
Hermann 801 wq Musgrave: xal 804 ovtc del Wil 805 eöei&v 

810 fj&vQ yivei: distinx Canter 812 gi<pT](p6QOV C x 
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yigovxBg^ olov q>do(A vtcbq öbfxoiv oqcü; — — 

cpvyfj (pvyfj 

vcü&hg 7t£daiQE kwXov , BX7toöcüv «Acr. — 

wva^ Ilaidv, 820 

aTtoTQOTvog yivoio fxot Ttrjfidxwv. — > 

IPIS. 

&ctQGeZT€ Nvnxbg xrjvd 3 bgwvxBg k'xyovov 

^tvaaav, yegovxBg, ndfih xr\v S'Bwv Idxgiv, 

'IqW rcolet yag ovdev rjycojuev ßkdßog , 

ivbg ö 3 In dvdgbg doi(aaxa oxgaxBVOfXBV , 825 

ov q)aotv bIvccl Zrjvog 3 AlyijLii]vrjg x 3 dito. 

ng\v fxhv ydg ad-Xovg exTehevzrjoai nMQOvg } 

XO XQiq VIV B^BG(p^BV , OVO* Sita TtCCTIjQ 

Zevg viv xaxa)g dgdv ovx 3 BfA 3 ov&' "Hgccv Ttoxi* 
€7zel dh (A.6x&ovg öiB7tigao 3 Evgva$£wg , 830 

"Hga 7tQ0ödxpaL xotvbv alju' avxfi d-ilev 
rcaidag xaxaxxBivavxi, ovv&bIw d 3 eyri. 

dkV eV , ccTeyxTov ovXXaßovoa xagdtav, 
Nvnxbg nekaivqg aw/uevate nctgd'EVB , 
fiavlag x 3 bu 3 dvögl xqiÖB >cai naiöoKxdvovg 835 

g)Q€vcüv xagayfiovg xal nodtijv oxigztjinaxa 
eXavve xivei, q>6viov e^iet xdlwv , 
wg av rtogevaag öl 3 3 j4.%bqov<5iov tzoqov 
xbv Kakkinaida axecpavov avd-ivxiß q)6vq) 
yvijj [ihv xbv "Hgag olbg bot 3 avxqj %oXog, 840 

fxdd-rj dh xbv kfiov' rj &boi (xbv ovda/uov, 
xd &vr]zd d 3 iaxat /usydXa , fxi] öovxog dixrjv. 

AY2SA. 

!§ BvyBvovg (xbv naxgbg bk xb fLtrjxBgog 

7t4(pvxa , Nvnxbg Ovgavov x 3 acp 3 atjuaxog' 

xi^dg (T Eyo) xdod 3 , ovx, dyao&ijvai &Boig, 845 

ovo 3 rjdoinac cpotxioo 3 bu 3 dv&gu)7iu)v qpilovg* 



825 ooifxccza: em Scaliger 828 zb XQV V margo C 831 xaivov. em 

Wakefield 833 ar\v Xaßovoa: em apogr. 845 ö 3 ed. Hervag.: z* üsotq 

Härtung: <pLXoiq 



30 EmniAor 

nagatviaai dt, nglv acpaXelaav elaiäelv, 

Hg<p &£X(x) aol x 3 , tjv 7xl&rja& 3 ifiolg Xoyoig. 

avrjg od' ovx aarjftog ovx 3 Itc\ %$ovi 

ovx 3 ev &eoiotv ov av fx ea7i£fineig dofiovg, 850 

aßaxov de %(6gav xal d-dXaaaav dyglav 

e^rj/Liegwaag $etov dve'axrjaev /Ltovog 

xifidg mxvovaag dvoalcov dvägwv vtxo* 



aol x J ov nagaivw fieydXa ßovleo&cu xcotd. 

— firj av vov&exei xd & 3 "Hgag xdftd f.irjxavr}fLiaxa. 855 

— eg xb Xqiov efißtßd^co a 3 iyyog dvxl xov xcckov. 

— ovyl aioqpgoveiv y 3 enef.iipe devgo a 3 r\ dibg ddfiag. 

— Hliov fiagxvgbfxea&a dgwa 3 d ögäv ov ßovlo/uai. 

ei* de dj] fi 3 tlga -fr 3 vuovgyeiv aol x 3 dvayxalwg e\ei 
vdxog erviggolßärjv & 3 bfxagxelv cog yivvrjyixji xvvag, 860 
elfil y 3 * ovxe növxog ovxto xv/uaai. axevcov Xdßgoig 
ovxe yfjg aeiafxbg xegavvov x 3 oiaxgog wälvag rvvewv , 
ol eyw axdäta dgaf.tovf.iai axegvov elg 'HgaxXeovg* 
xal xaxaggrj^w /ueXa&ga xai dofiovg enefxßaXai , 
xexv 3 dttoy.xelvaoa 7igwxov ' o de xavwv ovx eXoexat. 865 
\vtaldag ovg exixx 3 evaigwv Ttglv av efiidg Xvaaag dg)fj] 

rjv läov xal drj xkvdaaet xgäxa ßaXßläcüv ano 
xal diaoxgocpovg eXlaaec alya yogywuovg xogag, 
dfinvodg <?' ov awcpgovl^ei, xavgog wg eg efißoXr\v , 
äeivd fA.vY.axai de Krjgag dvaxaXäiv xdg Tagxdgov. 870 
xdya a 3 eyd fidXXov %ogevaw Kai xaxavXrjocü q)6ß($. 

oxel% eg OvXvfX7tov neäalgova 3 , Igt, yevvalov noda' 
Ig dofiovg d 3 r\fxelg acpavxoi dvabfxead' 3 'HgaxXeovg. . 

XOPOZ. 
oxoxoxoxoxol, axeva^ov' a7ro/.elgexat 875 

abv av&og noXeog, b dibg exyovog. 
fiileog 'EXXdg, d xbv evegyixav 



850 av Härtung: ys 853 hiatum sign. Wil 855 xdfia Reiske Heath: 

xaxd 856—8 signa personarum huc revocat Musgrave. in codice praefixa 857—9 

856 kipozov: em Nauck ifxßißdt.ova' : em Musgrave 860 xvvr\yhw. em 
apogr. 861 Xdßgwg: em Wil 863 oxadiaÖQafxovftai et o supra a altero. 

866 del Wii ezixzsv aigwv, yg. Wxixx* ivalgwv C niarg. 867 77V 870 
deivoq: em Canter 875 änoxeigs xe: em Canter 876 noXeog et ig suprascr. C 
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dicoßaXelg, oXelg pavlaioiv ^ivaaag 

%o()ev&€vt* evavXoig. — > 
ßißaxev ev dlcpgoiacv a noXvoxovog, 880 

agfxaat ö 3 ivöldcoai xevrgov 
wg €7vl heißa Nvxrbg rogycov 

eKctvoyxeqjdloiaiv bq>iwv ia- 

XYifxaav ^ivaaa ixag^tagwriog. — • > 
xct%v %bv EVTvyr\ fXBxeßalev öai(nwv , 885 

za%v dh ngbg Ttaxgbg zexv' ax7ivevaezai. «— > 

AMOTTPYQN. 

id (äol fnileog' — ia Zev, %b abv 

yivog avxix 3 äyovov Ivaaadsg w/noßgcüveg ädixoilloival 
xaxoioiv ex7Z€Tdoovoiv — > 890 

ho GTsycti 

KaT<xQ%eT(XL xogsvjua zv[i7idvwv &T€Q 

ov ßgo/xtw yi€XC(QCGf,i€va &vgoci). ^— > 

ico 66/UOL 

itQooqidylLiaT 3 ovyi tag zfiovvoiddog 

ßoxgvwv €7cl xevfÄaot laißctg. — > 895 

(pvyfj, vskv 3 , et-OQfuärs. — ddwv xoöe , 
ddiov (tehog enavheixai' 
xvvay€T£i rixvwv öiwy- 
(liov ' ov7toT 3 dxgavza dofxoiai udvaaa ßaxxevaei. — ^> 

alal xaxeov. 

alai drjzcc, zbv yegcubv wg ozevw 900 

uaziga zdv ze Tiaidozgocpov $ fxdzav 

ze*ea yevväzai. 



883 exaxbv xe<palaZq: em Reiske; -olölv Wil 886 envevoaxs'. em 

Elmsley 887 'Afjup. add Wil; C aut C 2 in spat. vac. parag/aphos habet ante 

890 893 900 901 904 906 910 912 (&l.) 914 916; ante 917 %oq. 919 i§ayy. 921 clyy.: 
909 — 20 olim emendata; reliqua dist. Wil 888 xo obv lü) Zev C sed litteris 

suprapositis correxit äyovov avxixa: traiec. Wil 889 Xvooa de a J wfioßgoxoq: 
em Wakefield dnoivoöixoi ötxai: em Wil 894 ngbq dlfxax* : em Wil 

898 xh xixveov: em Hermann 902 ä add Musgrave 



32 EmniAor 

— läov idov, 905 
&vekka oelei dw/ua, avfi7ilrtxec oxeyrj. 

— rj rj , xl ägäg, dp /tibg real, fLtekd&go); 
xdgayfua xagxdgeiov wg 

lit 'Eyxeladti) 7ioxe,IIakXdg,ig äoftovg Tt^Tteig. — > 



aiteaos. 

oj kevyta yrjga oojfxax 3 XO. dvaxakeig fxe xivcc 910 

ßodv; — aketoza xdv do/uoioi. — \idvxiv ov% 

€T€QOV agOfUCU. 

— oxeva£e& 3 , wg oxevaxxd. — ädtoc q>6voi 

ädtoi de xoxe'wv %6geg* 915 

— ovk äv xtg eijtoi (uäkkov r\ TxeTiovd-a^iev. 

— Tiojg TtaiaX oxevaxxdv dxav , dxav 

naxigog, d/Liyalveig; [keye] xlva xgbnov eovxo &e- 
6&ev €7tl fuika&ga nana xdäe xkrj/AOvag 920 

TS naldojv ipvxdg; ^— > 

— leget tuev r]v rcdgoi&ev eo%dgag Jcbg 
yiad-dgoi oixwv , yrjg dvaxx 3 enei xxavajv 
e^ißake xwvde dwiidrwv c Hgaxk4rjg' 

Xogog de nakkiuogcpog elaxrjxei xexvwv 925 

Ttaxrjg xe Meydgcc x 3 ' ev xvxka) ä 3 rjdrj xavovv 

e%kwio ßwpov, (p&eytxcc ö 3 datov etxofxev. 

fxikkwv de äakbv %eigl de!;i(je (pegeiv 

eg %e'gviß' dag ßdxpeiev 3 Aky.ixr\vr\g xoxog 

eoxrj oio)7ti} xal xgovi^ovxog naxgbg 930 

naläeg Ttgooiaxov ofxfx 3 • o d' ovxi& 3 avxbg r]v , 

dkV ev oxgocpalGiv 6/niadxojv eyB-agnivog, 

gl^ag x 3 ev öoooig al/uaxojnag exßakwv 

dq>gbv xaxeoxaC 3 evxgixog yeveidäog. 

eke^e d 3 d/na yekwxc naga7te7ckrjyiu4voj 935 

„ndxeg, xi &voj rtgiv xxaveiv Evgvad'ia 



908 'EyyeXaöo) 917 supra alterum clrav d> C quod facile referas ad ver- 

sum superiorem, (post/epas 915). 919 Xeye del Wil 920 iovxo P- eaovzo C 

921 xvxaq: em Wil 924 i&ßccke om C l P l add C 2 P 2 925 xexvwv 

Canter: nhtXwv 930 nagog: ein Musurus 931 ovxex' avvbg 933 alfiazw- 
Ttovg 934 evtqIxov 936 &vfA<i>: em Stephanus 
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Xa&CCQGlOV 7ULQ XCCl rtOVOVQ ÖlTcXoVQ f£OJ , 

k%bv fuiäg (Aoi x ei Q<>S w &£o&cu zdSe; 

[ozav ö' Iveyxu) öevgo xgäz 3 EvgvG&etog, 

B7t\ zoIgl vvv &avovoiv ayvico %€gag] 940 

ixxeize 7trjydg, gluTEZ 3 ex iuqüv xavä. 

zig (xol didcüGi zo^a, zig d 3 on'kov %BQOg; 

7tQog rag Mvxrjvag el/nf Xd£vG$cu %gea>v 

poxlovg öixellag &' , tag zd Kvxlti/twv ßd&ga 

cpoLvLXL xavovt xal zvxocg r\g^0G[ieva 945 

GTgETlZtt) Gidrjgto ovvTQiaivaiou) 7tdkiv." 

ex zovde ßalvojv ag/naz 3 , ovx €%(x)v , %%eiv 

ecpctGxe dicpQov z eiGeßatvev avzvya 

xd&etve, xevzgtp dfj&ev tag übivcüv , %egL 

dmXovg <T onaöolg r\v yelwg qjoßog &' 6/uov. 950 

xal zig zoö 3 elnev , dXkog elg dllov ögaxwv 

»TtaiQei ngbg fjpäg öeG/cozrjg i] paivezai;" 

o ö 3 eigrc* dvw ze xal xdza) xazd Gxeyag, 

juiaov d 3 ig dvdgwv* eGTteGwv Ncgov tzoXiv 

rjxeiv eg)aGxe, dw/udztov t 3 sgw ßeßuig 955 

xli$elg kg ovöag iog ixet- GxevdZezai 

&oivrjv. diel&utv ö' ev fj.ovf] ßgaxvv %qovov 

c Ig&/uov varcaiag eleye ngoGßalveiv nXdxag* 

xdvxav$a yv/^vbv Gco/xa &elg nogua^idzojv 

ngbg ovdev 3 r^iiXkazo xdxiqgvGGezo 960 

vre 3 avzbg avzov xalXivixog oidevbg 

axofjv 7tgoG€i7twv. detvd ö 3 EigvG&ei ßgiftcov 

r\v ev Mvxrjvatg ztjj Xoyti). rcazr\g de viv 

&iyd)v xgazaidg xeigbg evvinei zdöe 

„eJ 7cai, tl 7tdG%eig; zig 6 zgouog gevwGewg 965 

zfJGÖ 3 ; ov zi 7tov (povog g 3 eßdxxevGev vexgwv, 

ovg dgzi xaiveig" o 66 viv EvgvG&ecog doxwv 

nazega 7tqozagßovv$ ixeGiov ipaveiv X e QOS 

w&ei, cpagizgav d 3 evzgertfj Gxevd^ezai 

xal zo^ 3 eavzov naiGi, zovg EvgvG&ewg 970 



939. 40 del Wil 941 gmzstT 3 942 ö* add Barnes 944 wq xa 

Wakefield: alaze 945 zv%<xiq: em Brodaeus 946 ovvzQiaivdceivi em Stephanus 

noXiv: em Scaliger 949 d-ivwv 953 elgnsv 955 x' add Wil 956 S* 
ig: em Wil ixet: em Dobree 957 eiq ßgaxvv xqovov (iovtjq: em Wil 960 xä&- 
xriQvooexo: em Reiske 961 avxbq ngbq avxov : em Wil 962 vneiitdv: em Wil 

v. Wilamowitz II. 3 



34 ErpiniAor 

doxwv cpoveveiv. 6c de zagßovvzeg (poßcp 

wgovov dXXog dXXoa 3 , eg ninXovg o fiev 

Itrjzgbg zaXaivrjg, o ä J vnb xiovog oxidv , 

aXXog de ßwf,tov ogvig wg enrrjg vno. 

ßoä de [trjzrjg „w zexwv, zi dgäg , zixvcc 975 

xzeiveig;" ßoä de ngeaßvg oixezwv z 3 oxXog. 

o d 3 e^eXioowv naläcc xiovog xvxXwv 

roQvev/ncc deivbv nodog, evavzlov aza&eig 

ßdXXei ngbg ijnag' vnziog de Xatvovg 

og&oozdzag eäevoev exnvdwv ßiov. 9S0 

o ä 3 tfldkat-e xctjcexo^inaaev zdde 

„elg fiev veoaabg oäe %}avwv Evgvad'iwg 

ex&Q<xv nazgyav exzivwv ninzwxe juoi." 

äXXw d 3 hiel%e zog 3 , og dpupl ßw/niav 

enzrj^e xgr\nld 3 (Lg XeXrj&ivat doxwv. 985 

cp&dvet d 3 6 zXr\ixwv yovaai ngoaneawv nazgbg 

xai ngbg yevecov %elqa xal degrjv ßaXwv 

„c5 (piXzaz 3 " avdcc „fxij ft 3 dnoxzeivißg, ndzeg' 

aog eifu, abg nötig, ov zbv Euqvo&e'wg oXelg." 

o d* dygiwnbv o^ixa Togyovog azgecpwv , 990 

(hg erzog hazrj nötig Xvygov zo^ei^atog, 

ftvdgoxzvnov fiifir]^ 3 vneg xdqa ßaXwv 

§vXov xa&rjxe ncuäbg eg £av&bv xdga, 

eggrj^e ä 3 daza. devzegov de nalä eXwv , 

Xcogei zgixov üv^i* wg emocpd^wv dvoiv. 995 

dXXct cp&dvei viv fj zdXcuv 3 eaco do/uwv 

(U7]zi]g wtexXaßovoct xal xXijet nvXag. 

o d 3 wg en avzolg ärj KvxXwnioioiv wv 

öxdnzei \xoyXevei &vgezga, xdxßaXwv Gza&iud 

ddj^agza xal nalä 3 evl xareozgwaev ßiXei. 1000 

xdv&eväe ngbg yigovzog htnevei (povov' 

dXX 3 rjXd-ev eixwv , wg bgäv ecpaivezo, 

IlaXXdg xgadaivovö 3 eyx°S enlXoyxov x e Q L 

xaggixpe 7tezgov oxegvov eig 'HgaxXe'ovg , 

og viv (povov pLCtgywvz 3 eneoxs xctg vnvov 1005 



977 xvxla) : em Wil 978 zog. svfia C, rogevficc P: C* restituerunt Dobree 

Matthiae 980 og&oordöag 981 rildla^e C 1 990 rogyovoörgicpov 

995 övelv C 1 998 Kvxlwndoioiv C 2 P 1003 Inl Xoya) xeag: em 

Canter 1005 ixagyöivxoq eo/s: em Nauck 
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xcr#ijxe' tcLxvei d* eg tteÖov, ngbg %lova 

vcütov rvccTclgag , dg neorifxaai oriyrjg 

dixoQQCtyfjg ekeizo xg^rtidcüv etil. 

^fxelg (T Ektv&EgoivxEg ek dgaa^wv noöa 1010 

ovv Tip yigovrt öeöfxa OEigaiwv ßgoxwv 1009 

aviqmoiAEv ngbg xiov* , wg fa'^ag vnvov 

/xrjdev ngooEgydocuro xolg dedgcc/uivoig. 

evdei d* o xXr^iwv vnvov ovx eidai(xova y 

naldag cpovEvoag xai ödfiagz 3 . eyw jaev ovv 

ovx oiöcc öiyzcuv oozig ctdlitazEgog. ^> 



1015 



XOPOS. 

6 cpovog f;v ov udqyoXlg %%zi nizga 

zoxe /liev nEgioa^dzazog xccl aniazog ElXdöi 

zwv Javaov naldwv. zd ö 3 viteoeßccle, nagi- 

dga/xe id zoxe y.ax.d zdkccvc dioyevel Kogqj. — ^> 

fiovozExvov JJgoKv^g cpovov eyw Ie^cci 1021 

Övo/lievov Movoaig' av db temo. zgiyov 3 , dt 
ödis , TEKO^evog, Xvooddt ovyxazEigydoa) ixoigq:. — > 

6' € ziva OTEvay[,i6v 1025 

rj ydov rj cp&izwv coddv rj zlv 3 uäl- 
da %ogbv axtfow; — — > 

CpEV CfEV' 

idEO&E 7 didvdi%a xXfj&ga 

yILvexcll vipinidcüv do/ucov. 1030 

lüJ (AOL* 

iÖeo&e dh tö xixva ngb nazgbg 

d$\ia xeI/lievcc övazdvov 
EvdovTog vnvov öelvov ex 7ralöwv cpovov' 
nEgl Öe ÖEG/nd xal 7tolvßgo% d/Ltfxdzwv 1035 

EgEiOfxa^ 'HgdxlEiov 



1010.9 traiec. Pierson Reiske 1009 gsiqsvwv ßQOX<i>'. em Pierson Reiske 

1016 naxQa.'. em Härtung 1018 xo xe ph C l agiaxog: em Reiske 

1020 zdö y 1023 TQiyova xexofxevog oj dcctq: ödie Canter, traiec. Wil 

1025 e s Kirchhoff: ig (aial Härtung) 1027 xlv Dobree Kirchhoff: xbv 

1032 öh xa Wil: xdöe ngbg. em c 1034 ixnodwv: em Dobree 

3* 
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afiq)l difxag zdöe katv.oig 

avrifx^iiva xiootv oixwv. 
o ö 3 <3g reg ogvig auzegov xazaaxivuv 
codlva xixvcov , Ttgsaßvg vare'gq) rcodl 1040 

ixvxgdv diatxwv rjkvaiv rtdgeod' 3 oöe. — — > 

AM4>ITPY£iN. 

Kadjueiot yigoweg , ov alya alya xbv vrcvip nagEi- 
(xivov kdaez 3 hxXa&ea&ai xayuHv. 
- — xazd ae daxgvoig gtsvo), 7zg£aßv, xctl xexea neu zb xaÄ- 

XLvixov XCXQCC. — ^> 1045 

— kxaazigto 7rgoßaze, firj xzv7zelze , fxfj ßoäze f fifj 

zbv evdi 3 iavovd' 3 vrtvwdea z 3 evväg iysigeze. 1050 

— oYfioi qiovog oaog od 3 

— da öid ii olelze — xexv(xevog IrtavziXkei. — > 

— ovx dzge^iala d-grjvov aldt-ez 3 , a> yegovzeg; 

f dioii 3 dveyeigdfxevog %aXdaag drcolei txoIlv , 1055 

drtb öh naziga, fxiXad-gd ze xazaggrfezi. — - > 

— dövvaz 3 dövvazd [xoi. 

— olya, nvodg fxdd-u)' 
q)ige rtgog ovg ßdXco. 

— evösc; — val, evdei 1060 
vtcvov avizvov oXofxevov , dg exave fxev ako- 

%ov exave dh zexea zoi-rjgei xpaX^qt. 
[zo&vaag] — > 

— aziva^e vvv — azevdtw. 1065 

— zixvcov oXe&gov — iwixoi. 

— ai&ev ts naidog. — alal. 

— o) 7xgeaßv — aiya alya' 



1038 ävripfjiev' afi(p}: em Elmsley ohceivi em Brodaeus 1041 Xvoiv. 

em Canter 1046 xccXkivsixov C 1 1050 sv öiccvovta: corr. Reiske Kirchhof! 

1052 öiapoXslze Xo add. Hermann xeyvuhov C l i7tavz£XXoi: corr. 
apogr. 1054 dzQefim <xld£ev': em Hermann 1055 (ttj (sed in rasura C 2 ) — 

xazagdgq: xazaogrjttf] Hermann, em Pflugk 1061 vtcvov vtcvov. em Dobree 

fxh add Wil 1064 zo&voag del Madvig 1065—68 Xo, oz. v. Apc<p. ov. 

z. o. Xo Icifioi (t(D[X0LfjL0L P) o. x. it. at. (6 7tQ. A(i(p t c. <r. : corr. Hermann 
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7icdivTQ07tog e^aveyeigofxevog OTgecpeTai' cpege, 
ajtoxQvcpov öijLtag vnb {likccd-gov xgvxpco. 1070 

&dgaeL' vv^ exet ßXicpaga naidl acp. — > 

ogä&* ogaze. rb <pdog etlirtelv pev enl xaxoioiv ov 

cpevyw rdlag, dXX 3 ei fxe xavei nctTeg* ovtcc, 
7tQog de xaxolg xaxa ftirjoeTCct 1075 

7tQog 'Egivvoi &* alfxa avyyovov e%ei 
%6%e &aveiv o* exgfjv , ots ddfxagxL oy 

q)6vov 6jLio(m6()tov epeXXeg ngd^eiv 

negixXvoTov äozv Tacplcov uegaag. — > 1080 

qivyäv tpvydv , yegovxeg, dnortgb öcofxdxtüv 
diüixere, cpevyere ixdgyov 

avdg* eneyeigo/uevov. 
rj rd%a q>6vov hxegov enl cpovco ßakwv 

dv* au ßax%evoet Kaä/nelü)v noXiv. — > ^=> 1085 

u> Zev y tl jiaiö* ijx&riQUS ud' v7tegY.0T(ag 
%bv oov , xaxüiv de nekayog eg toö 3 rjyayeg; 



HPAKAHS. 

ea* 

efxnvovg (xiv el(xt xal de'dogx' ccneg fxe dei, 
al&ega %e y.al yrjv t6£cc &* c Hllov idde' 1090 

wg ev xXvdwvL xal qtqevuiv TagdyfictTi 
7C€7iTü)xa deivtii xcu nvodg xtegfüdg rcviü) 
fxeTagoL 3 ov ßeßcuct 7tvev^6v(ov ano. 
idov, tL deofAoig vavg orccog tügficafAivog 
"veaviav &togaxa xai ßgaxlova 1095 

ngbg fjiii&gavoTq) Xa'LV(p TvxiafictTL 
rj^cu, vexgoLGL yehovag &dxovg excov; 



1069 t&yeiQ. : em Hermann 1072 xo [ihv <päoq £xX. inl: corr. Wil 1073 cJ 
xaXuq (psvyoj: trai. C 2 (non c), ov edit. Hervag. 1079 ingd&iv C l ixTtgd&iv C 2 P : 
corr. Wil 1080 Ta<p. tceq. aar. : traiec. Wil 1081 <pvyä <pvyä: em Wakefield Wil 

1084 rj add Wil 1085 dvaßaxxevaei: em Nauck 1086 Herculis notam 
a v. 1089 huc revoc. Heath 1089 sfxnovq C l P l 1093 nkev^ovcov C 2 

1096 ngoaeifJLL &Qavoxa>: em Elmsley xeixlo^axL-. em Fix 1097 t} fxhvi em 

Musgrave l^o>: em Musgrave 
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nTegcozd ö y syxv to!;a t 3 ea/tagrai nedtp 

a nglv nagaonitovx 3 efiolg ßgaxiooiv 

eow^e nkevgdg f£ e/uov t 3 eoio^ezo. 1100 

ov nov xctTrjX&ov av&ig eig c 'Al6ov ndhv 

Evgvo&twg öiavXov evzolalg dga^wv; 

dXV ovtb 2tovq)eiov eioogw nezgov, 

ov dwfxaT 3 ovöe onrjnTga Jr\^r\zgog xogrjg. 

I'x xoi nenkr\y\iaL* nov noz 3 wv aLirjxavai; 1105 

toiq, %Lg eyyvg r\ ngooo) cpLluv epwv , 

dvoyvoictv Song ttjv ejurjv IdoeTai; 

[oaqxdg ydg oiöev olöa twv eico&oTWV.] 
AM. yigovreg, ek$(t) tojv e/ncav xaxwv nilag; 
XO. ndyto ye ovv aoi, fxrj ngodovg rag ovficpogdg. 1110 

HP. ndzeg, iL vlaUig yial ovvaftnioxj] xogccg 

tov yikxaxov ooi Trjlo&ev naiöog ßeßuig; 
ABl. d) TixvoV el ydg xal Kantig ngdoowv epog. 

— ngdaoo) 6 3 eyoi tl Xvngbv ov daxgvggoeZg; 

— a xav &€cüv rig , ei ndd-OL, xaTaozivoL. 1115 

— fxeyag y 3 6 Y.6(.Lnog, ttjv Tv%r]v ö 3 ovna) Xiyeig. 

— bgqg yccg airog , el qpgovcov rjdrj xvgelg. 

— eiTt ei tl Kaivbv vnoygdqpj] Tco/Atp ßito; 

— Kai o 3 ei ßeßalcog ev cpgovelg i]drj oxoneu. 1121 

— nanal, t66 3 wg vjiotitov fjvL%w ndXw. 1120 

— ei [ir]xe& 3 "AlÖov ßdxxog ei, cpgdoai[Aev av. 1119 

— ov ydg tl ßaxxevaag ye ixeiivr\\xai cpgevag. 1122 

— Xvoo), yigovzeg, dea/ud naidög rj tl dgä; 

— Kai %6v ye örjoavz 3 ein ' dvaLvöfieo&a ydg. 

— tooovtov lo&l twv kükcüv * tÄ d 3 all ea. 1125 

— dgxel OLtonrj ydg (xa&elv o ßovlo/nai; 

— cü Zev, nag 3 "Hgag dg 3 bgag &gova)v Taöe; 

— all 3 rj tl Kei&ev nolifiLov nenov&a/uev ; 

— Ttjv &eov edoag Ta od negLOzillov Kaxd. 



1098 6 } Hermann: z 3 r y Canter: <T 1101 ovtuo: em Dindorf 

1102 ölavlov dqcuöov /uoZcov: ivxoXalq Pierson, dgaftcov Wil 1103 tczbqov. 

em Brodaeus 1104 ülovzwva z 3 ovöt: em Wil 1108 del Wil 1110 

Ttgodwq: em Stephanus 1115 dxav&ewv zig eXnad' 3 ol xazaativot (czhsi C l , 

correxit ipse): distinxit Canter 1119.21 traiec. Wil (1118. 19 post 21 Nauck) 

111$ (trj xa&* : em Canter ixygdocajjisv: em Musgrave 1126 dgxeZ' ökotcti 

{Girnnq P) — ov ßovkopcu: em Heath 
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drtwXöiiea&a' avfiq>ogdv Xegeig xwa. 1130 

iöov, deaaai xdde xixviov 7tearjfiaxa. 

oifiOL' xiv' oxptv xiqvöe digxofxca xdXccg; 

dnoXe^ov, w Ttai, noXefiov eauevaag xixvoig. 

xi 7to%Efxov elrtag; xovade zig öiaiXeaev; 

gv Y.a.1 ad xo%a xal &eci)v og alxLog. 1135 

xi cpiqg; xi dgdaag; ci xdx' dyyiXXcov ndxeg. 

fiiaveig' egwxag d 3 a&Xi* egfirjvev/xaxa. 

tj xal ddftagxög elf* 3 eyu> yovevg efxrjg; 

fuäg drtavxa %£LQog egya afjg xdde. 

aial' oxevayfxtöv ydg (xe neqißdXXei vecpog. 1140 

xovxwv exaxi adg xaxaaxe'vaj xv%ag. 

7iov d* olaxQog tjfxdg eXaße, tcov öuoXeaev; 1144 

ox* d[xq)l ßcofiov %elgag r\yviQov rtvgi. 1145 

/; ydg avvrjga^ olxov ev ßaxxevfxaatv ; 1142 

ovk oldcc nXrjv ev ' itdvxa övaxvy^el xd ad. 

oXfxoi' xi dfjxcc cpeidoftai ipvxfjg ifi^g H46 

xcüv cpiXxdxcov fioc yevdjuevog rtaidcov tpovevg, 

Y.OVK elfte Tiexqag Xtaadöog Ttgbg dXtiaxa, 

ij cpdoyavov ngbg r\7iag e^axovxiaag 

zexvoig öiKaaxr)g aipeezog yevrjaoftai, 1150 

jj adgxa xrjv veävtv e/n7tgijaag nvgi 

dvaxXeiav fj jtievei f,i 3 dndaoi-iai ßlov; 

dXX 3 e/H7todaiv ixoi davecai/ueov ßovXevfxdxcov 
Orjaevg od 1 egrcei avyyevfjg q>iXog x efiog* 
ocp^rjadfÄea^a, xal xexvoxxovov fxvaog 1155 

eg o[i[4<x&' ij^et q)iXxdxco t-evwv ifxtov. 
ol/uoi, xi ögdaco; nov xaxoig egi]fiiav 
evgw, 7txego)xbg rj xaxd x&°vos fioXav; 
epeg* dXXd TtejiXtov xgccxl TzegißdXw axoxov. 
aia%vvofxai ydg xolg dedgccftivoig xaxoig 1160 

xal xeode ngoazgoTiatov alfia 7tgoaßaXwv. 
[ovöev xaxioaai xovg dvaixlovg d-iXa).] 



1130 h'&ig: em Brodaeus xlva 1133 6 onevoag: em c 1144.5 traiec. 

Wil 1142 i] ßdxxsvo' ißbv: em Wil 1146 örj ys: em Schaefer 1151 xrp 
vsäviv Wil: ttjv i/irjv 1156 (pdrdrwv: em Reiske 1157 not: em Nauck 

xaxäiv: em Kirchhoff 1159 äM.a nsnlcov Wecklein: av xi axozog 

U61 TtgooXccßojv: em Wil 1162 del Wil 
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0HSETS. 



fjxo) ovv akkoig o c i nag 3 3 Aoojtzov goccg 

fxivovaiv svoTtkoi yfjg 3 u4&rjvalü)v xogoL 

0$ naidl, ngioßv, ovfxjuaxov (pigwv öogv. 1165 

nlrjdtov ydg rjl&ev elg 'EQex&eidtZv tzoXlv 

wg oxfjnTga xwQag TrjaS 3 avagrcdoag ylvyiog 

kg noXefxov vfxiv xal \ia.yr\ v xa&ioTccxca. 

tIvcov ö 3 ctfxoißag wv VTcrjg^ev 'Hgaxlfjg 

aaiaag iie vigd-ev rjl&ov, et tl del, yigov , 1170 

fj %£igbg ifxäg Trjg €fj.YJg rj Gvfxna%ü)v. 

ha* tl vexgtov rcovöe nXrj&veL Tiiöov; 
ov nov XiXeiiifxai ytal vewTs'gwv kcmcüv 
voTegog äcplyfiai; xig tuö 3 hxxeLvev Tewa; 
tivog yeycooav ttjvÖ 3 bgto l-vvdogov; 1175 

ov ydg dogog ye Ttalöeg igtccvtcu rceXag, 
&XX' aXXo nov tl xcclvov svgioxco xazov. 

AM. tu tov IXaiocpogov bx&ov h'xwv ävat; 
GH. tL XQW& t* olxTgoig exdXeoag 7zgooL{A.Loig; 

— Indd'O^iEV 7td&ecc fxiXsa ngög &€aiv. 1180 

— ol naldeg o c iäe Tivog, ecp 3 olg daxgvggoelg; 

— €T€xe \iiv viv oifxbg Ivtg Talag, 

Tsxoftevog d 3 h'xave, q>6vLOV aljua TXdg. 

— evqprjfAa qtwvei. — ßovXo/nsvoLOLv sTUxyyeXXrj. 1185 

— cd deivd Xtt-ag. — oi%6[Aed'' oixdixe&a tctccvoL 



ixaToyxeqtdXov ßaqxxlg vdgag. 1190 

— tl qprjg; tl dgdaag; — ficcLvo^hq) rtLTvXqj 

nXayx&etg. 1188. 89 

— a Hgag od* dycov' Tig ö 3 od 3 ovv vexgolg, yigov ; 1191 

— kfiog etiog oöe yovog b noXvnovog, og Ircl 



1173 ovno) xi (i. e. ovtko et ovxi): em Dindorf 1174 dtpsificct: em 

apogr. 1175 gvvdogov P, avvdogov C 1177 xl nov: em Wil 1178 ävag 

add Hermann 1181 xiveq: em Wil Wecklein 1182 viv add Elmsley 

1183 exxave: em Matthiae 1190 traiec. Wil 1191 ccywv zig ö 3 oö' ovv 

Reiske: xlq öoXov 1192 oq add Canter 
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öogv yiyavTocpovov rjld'ev avv Ceol- 
at Oleygalov eg rceöLov aGniGTag. 

— cpev qjev' rlg dvögtov wöe övGÖaL^ivav eqjv; 1195 

— ovx av eldeirjg eTegov tioXv(a.ox^6zeqov nolv- 

rtXayxTOTegov re &vaTwv. 

— %L ydg nercXoLGiv ix&liov xgv7iTec xdga; 

— aiöo^ievog %b obv o/li/licc 

xal qjüuav b^iöcpvXov 1200 

al/Lid re 7iaiöocpovov. 

— dlV (Lg ovvaXyujv y 3 rjk$ov, kxxäkv7iT6 viv. 

— tu t£'/.vov , ndgeg art* dfificcTCüv 

ninXov, cc7t6öix€, ge&og dellcp öei^ov' 1205 

ßdgog avxircaXov daxQvoioiv df^cXlaTai , 
Ixerevofxev d/uqjl odv yeveidda xal yovv xcci %4ga 

71QOÖ7TLTVWV TtöXv TS ÖCCXQVOV SxßdXlüJV. 

la nctl, xaTaoxe&e XeovTog dygiov d-v^iov , tog 1210 

dgo/nov B7cl qjoviov dvooiov et;dyei, 
xaxd üeXtav xaxoig cvvdipcu, tbxvov. — *-^> 

GH. elev' oh %bv &dooovTa övarrjvovg edgag 

avöd) qjiXoioiv o/u/ua deixvvvai %b oov. 1215 

ovöelg Gxorog ydg wd 3 \%bl fieXav viqtog, 

OGTig xaxtov otov Gv/ncpogdv zgvipeiev av. 

iL [toi tzqogbuüv %elga orjfxaiveig cpoßov ; 

wg jurj /uvGog /ue gujv ßdXj] icgoGcpd^eyfAaTCüv ; 

ovöev (aeXei (toi gvv ye Gol ngaGGeiv xaxcDg* 1220 

xal ydg 7cot 3 evTvyr\G ' exelo 3 dvoiGTeov , 

ot 3 ei;€Gü)odg jti eg cpdog vexgwv ndga. 

xdgiv de yrjgaGxovGixv ex&aigco qjlXajv 

xal twv xaXcuv /nev OGTig duoXaveiv &eXei, 

GviinXelv de Tolg q)LXoioL Övgtv%ovglv ov. 1225 

dviGTaG 3 , exxdXvifjov aSXiov xdga, 

ßXexpov Ttgbg v t (A.äg. OGTig evyevrjg ßgoT(Zv y 

f cpeget ra twv d-etov ye 7tTix)i.taT 3 ovo 3 dvalvezac. 

HP. GrjGev , öeöogxag tovÖ 3 dywv' e^ttav Texvwv ; 



1196 stöirjQ C l 1202 elg ovvcäyovvz' : em Wakefield 1205 dccxgvoig 

cvvafi.: em Hermann 1209 noXv Wil: noXiov ixßccXwv: em Wil 1211 otzwq: 
em Elmsley 1212 ßgöfxov: em Reiske 1216 i'ö' st oxotovq: em Canter 

1218 <povov: em Wil 1219 ßalel 
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— rjxovGcc xal ßXeixovxi orj^alveis xaxd. 1230 

— xi äfjxd fxov xgäx J dvexdXvxpag qXito; 

— xi ä 3 ; ov iakxIveiq -frvyxdg cov xd xtov &ecuv. 

— qjevy 3 , ei xaXaintog 3 , avoocov ^laG/x 3 epov. 

— oväelg dXaGxwg xolg qjlXoig ex xwv qjiXajv. 

— enjjveG 3 ' ev dgdaag de o oix dvalvo/uat. 1235 

— eyw de TtaGyuyv ei xöx 3 oixrlgco ae vvv. 

— oixxgog ydg elfXi xd/Li 3 ccnoxxeivag xexva. 

— xXalw ydgiv arjv ecp 3 exegaiGt GVfj,q)ogalg. 

— rjvgeg de y 3 dXXovg ev xaxolGt fueiCootv; 

— drcTj] xdxw$ev ovgavov dvG/tga^la. 1240 

— roiyctg 7iageGxevaGfj.ed^ wGte xal rtegav. 

— äoxelg diteiXcov gwv fieXeiv xi äai/noGiv ; 

— av&aäeg 6 &eog, ngog de xovg •3-eovg eyci. 

— %G%e gx6(x 3 , wg ^ir) /ue'ya Xeywv [leiQov ndd-jig. 

— ye'/uo) xazwv drj, xovxex 3 egü- 3 07trj xe&rj. 1245 

— dgaGeig de drj xi; nol cpegrj &v/uov/uevog; 

— öavwv, od-ev7teg rjXSov , eijui yrjg vtzo. 

— eYgrjxag emxvyovxog dv&gü>7tov Xoyovg. 

— gv d 3 exxbg wv ye GVficpogäg (iie vov&exelg. 

— o noXXd drj xXdg 'HgaxXfjg Xeyei xdde; 1250 

— ovx ovv xoGavxd y 3 ' ev fxixg^ fuoy&rjxeov. 

— evegyexiqg ßgoxolGt xal fxeyag qjiXog; 

— oYd oväev tocpeXovGi [i , dXX 3 c 'Hga xgaxel. 

— ovx dv G 3 dvaGyotd^ c EXXdg dfxa&ia &aveiv. 

— dxove dt] vvv, wg djULXXrj&ui Xoyoig 1255 
ngog vov&exrJGeig Gag dvanxv^u) xe gol 

dßiwxov rjfxlv vvv xe xal nagotdev ov. 

Tigwxov f.iev ex xovd 3 eyevo/xrjv oGxig xxavatv 
jurjxgdg yegaibv naxegcc itgoGxgojtaiog (Sv 
iiyrjfAe xyjv xexovGav ^Xxjurjvrjv e/iie. 1260 

oxav de xgrjnig fxi) xaxaßXri&r} yevovg 
og&wg, dvdyxrj dvGxvyelv xovg exyovovg. 
Zeig d 3 , oGxig 6 Zeig, 7toXe[u6v fi 3 eyeivaxo 
c *Hga (gv fxivxoi /urjdev dx$eG&rjg, yegov 
rcaxega, ydg dvxl Zrjvog rjyov/Licu Ge eyco) 1265 



1237 ndgecfiL: em Reiske 1241 xal nsgäv Wil: xax&avslv 1249 6* 

Wakefield: y* 1251 iv Hermann: et 1254 o' add Barnes 1256 vov- 

O'salag: em Pierson 
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ez 3 ev ydXaxzi % 3 ovzl yogyoyrtovg bcpetg 

eneioe'tygrjKe GuagydvoiGi zolg ifxolg 

17 %ov Jtbg GvXXexxgog, (hg 6Xoijue$a. 

enel de octQY.bg 7tegiß6Xai exzrjGdfxrjv 

fißüvTCX) juox&ovg ovg ezXrjv zi del Xeyeiv ; 1270 

Ttoiovg tcoz 3 7] Xeovzag rj neXcjglovg 

Tvqttovag rj riyavzag q zezgaGxeXrj 

Kevzavgo7t?»rj&fj rtoXe^iov ov* i^ijvvaa; 

zr\v z 3 ct{iq)iKQavov xal 7zaXipßXaGzrj ytvva 

vdgav cpovevoag ^vglwv z 3 dXXcov novwv 1275 

difjX&ov dyeXag xdg vexgovg acpLnofirjv , 

c 'Aidov 7ZvXü)q6v xvva tqlxqccvov ig cpdog 

onwg 7togevoai/Li 3 evzoXalg EvgvG&ecog. 

%bv XoLg&lov de xbvd 3 ezXrjv zdXag tiovov , 

TicudoKTOvrjoccg dto^ia &giyxwGai xaxolg. 1280 

rjxü) ä 3 avdyy,r]g eg zdd 3 ' ovz 3 efialg cpiXaig 
Qijßcug evoixeiv oaiov' rjv de xal (xevu) 1 
eg tioIov legbv rj cpiXwv 7wvr l yvgiv 
elf* 3 ; ov ydg azag evTrgoGijybgovg exw. 
dXX 3 "Agyog eX&ü); mog, enei cpevytu ndzgav; 1285 

cpeg' dXX 3 eg aXXr t v d\\ riv 3 ogjurjoa) 7t6Xiv; 
KarceiÜ* V7ioßXe7Zto/Lie& i wg eyvwGfxevoc, 
yXwaorjg nw.ooig xevzgoiGcf xXrjdovxovf^evoi 
„ov% ovzog 6 Jtog, dg zixv 3 exzetvev rtoze 
ddfxagzd z 3 ; ov yfjg zfjoä 3 d7VO(p&agrjG£zai;" 1290 

[xexXrj^evcp de cptozl /naxagico noze 
al fiezaßoXai Xvjz^gov , to J 5 alel xaxwg 
eoz 3 , ovdev dXyel, Gvyyevwg ävGzrjvog div.] 
eg zovzo d* ij^eiv ovfxcpogäg olfnai Ttoze* 
q>ü)vfjv ydg rJGei %9wv anevve'TVovGd fie 1295 

fii] &iyydveiv yfjg xal &dXctGGcc fj.fj rceqav 
TcrflaL ze noTct(j.cov , xal zöv dgjuazrjXazov 
3 It;Lov 3 ev deG^olGiv IxfxiftiJGOiACci. 
[xal zavz 3 dgiGza ^irjdev 3 c EXXrjvcov y? bgav , 



1267 tneiGecpQrjce 1271 neXwglovg Plutarch de fort Alex. II 10: tqloq)- 

ßazovg 1272 zergccaxsXelg'. em Reiske 1279 <povov: em Reiske 1283 nccv. 
<pll<ov: traiec. Nauck 1291—93. 99. 1300 del Wil (alii alia sustulerant) 

1293 ovyysvwq Stob. 104,4: avyysvcov 1297 aQficczrjkdzTjv: em Musgrave 
1299. 1300 sie C in marg., in textu fxr]ö' iv 'Eklyvcov ßogä iv xoloiö* evz. 
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iv olaiv evxvxovvxeg rifxev okßioi.] 1300 

%L örjxd {ie £rjv del; xi xigdog e^ojuev 
ßlov y 3 dxgeiov dvbatoi xexxr\\iivoi; 
%oqevix(x) drj Zrjvog ij xkeivrj öd/tiag 
xqovovo' °OXvfX7tov diofxax 3 dgßvlj] 7COÖ6g y 
enga^e ydg ßovlrjotv rjv eßovlexo 1305 

avög 3 'Elldöog xbv 7tgcuxov avxolotv ßd&goig 
ävw xaiw oxgexpaoa. xoiavxrj -freto 
xig äv ngooev%oi$ 3 ; '? yvvaixog eivexa, 
Xixxgwv cp&ovovoa Zrjvl, xovg evegyexccg 
'ElXddog duwleo 3 ovöev bvxag ahlovg. 1310 

@H. ovx iaxiv allov öai/uovcov ctyiov ode 

fj Ttjg Jibg dd^iagxog' ev xod 3 ala^dvrj. 



Txagaiveaaifx äv (xällov rj ndoxeiv xaxcug. 
ovöelg de -9-vrjxüiv xaig xv%ctig ccxrjgaxog, 
ov &€(ov, aoiöüiv eiueQ ov ipevdelg loyoi. 1315 

ov kexxg 3 ev dXlrjloioiv wv ovöelg vofxog 
gvvfjtpctv; ov öeafxolöi did xvgavvlöa 
naxegag exrilidcooav ; all 3 oixova 3 o^wg 
^'Olvfxuov fjveoxovTo &* yuagxrjxdxeg. 
xaixoi xi q)r\oeig, ei ov fiev övrjxbg yeycbg 1320 

cpigeig vnigcpev xdg xv%ag, &eol de pr}; 

Grjßag fxev ovv erlerne tov vojliov %dqiv, 
enov ö 3 afx r^lv ngbg Tiblia/ua üalladog' 
exet %eqag odg ayviaag fxidofxaxog 

dojuovg tb dtooto xQ r l^™ v ** e^uiv [ligog. 1325 

ä d 3 ex nolixwv äwg e'xco ooioag xogovg 
äig enxd, xavgov Kvoioiov xaxaxxavwv , 
aol xavxa dtooto. navxaxov di fxot x^ovbg 
reftevrj deäaoxai' xavx 3 encovofxao^ieva 
oi&ev xb lomov ex ßgoxtuv xexlrjoexai 1330 

Zfivxog. davbvxa d 3 , evx 3 äv eig "Aidov fxbkflg, 
&voiaioi la'Cvoioi x 3 e^oyxüjjnaoiv 
xLfiiov dvd^ei rcäo 3 ^d-rjvaitov ndlig. 



1302 / Reiske : r' dvooiov: em Wil 1303 örj Hermann: 6h 1304 xgoovoa 
C i P l 'OXv/ATzlov: em Heath. dwfiaz' dgßvXy noöbq Dobree: Ztjvoq dgßv^y 
noöa 1313 hiat. sign. Reiske 1316 Xexxgax^: em Lobeck 1317 xvgav- 
vlöag: em Dobree 1327 Kvwöölov 1331 ^avovxoq: em Dobree 
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xalog ydg daxolg oxkcpavog 'EIItjvcov vvco 
dvög 3 io&Xbv toyelovvzag evxXelag xv^biv. 1335 

xa/w ydgiv ooi xrjg ifxrjg acoxrjglag 
xr\vö 3 ävTidojoto' vvv ydg el XQ S ^°S (piXwv. 
[d-eol d 3 oxav tijucjglv ovdev dei cpLXwv 
dXig ydg ( &eog co^bXcüv , oxav xtelj].] 
HP. oX^iol, ndgsgya jubv xdd 3 box 3 ijucov xcntcov* 1340 

iyw de xovg &eovg ovxb Xexxg 3 a (xfi S-ifÄtg 
oxegyBiv vo/ui^co, deo[*ä x 3 i^d-nxeiv %egolv 
ovx 3 rj^lcoaa ntoitox 3 obre nelöOfxat, 
ovo 3 äXXov dXXov decmoTrjv 7ieq)vxe'vai. 
dural ydg 6 &eog , bXttbq bot 3 dg&uig &eog, 1345 

ovdevog' doiäidv o c iäe ävaxrjvot Xoyoi. 

BOKBipä/Lirjv de xal/teg iv xaxolaiv iov 
fxfi dscXiav oq)Xco xcv 3 ixXiTtwv opdog' 
Talg ^vf,icpogalg ydg ooxig ov% vcploxaxai, 
ovo 3 dvägog av dvvai& 3 V7tooxrjvac ßiXog. 1350 

iyxagxBgijoa) ßloxov' elfXL 6 3 ig tzoXiv 
xr\v orjv yctgiv xb fuvgiav äcogcov exco' 
xai ydg növwv drj (Ävglcov iyevadfxrjv , 
cuv ovx 3 duBlnov ovdev 3 ovx 3 an, 3 djLtpdxajv 
eaxa^a rcrjydg , ovo 3 dv tjjofirjv tzotb 1355 

ig xov& 3 iKeo&ai, ädxgv 3 an 3 d/ujudxcov ßakeiv* 
vvv ä 3 , tag eoixe, xfj xvyf] öovXbvxb'ov. 

eiev' yBgaii , xdg ifidg (pvydg ogqg, 
ogag de naidcüv ovxa fx 3 av&evxrjv i/ncov' 
Sog xovaäe xv^ißto xal 7ce,gioxeilov vsxgovg 1360 

daxgvoioi xl^iujv (sjub ydg ovx ia vdfxog) 
7igbg oxigv 3 igeiaag (U7]xgl dovg x 3 ig dyxdXag, 
xoivcovlav dvaxrjvov , rjv eyw xdXag 
dtculeo 3 axwv. yfj ö 3 irtrjv xgviprjg vexgovg, 
oXxbl tcoXlv xtfvd 3 , d&Xicog [iiv , dXX J ofitog 1365 

xpvxi)v ßidtov xdfxd av/uq>egeiv xaxd. 

w xbxv 3 , 6 cpvaag xal xbxcov ifidg 7taxr^g 



1338. 39 del Nauck 1340 ßev add ed Brubach. 1345 SpScjQ Clemens 

str. 5 p. 691: ovvcog CP cum Plutarcho de stoic. repugn. 40 1346 doiöcov 

Clem. et Plut.: doiöcov 6* 1351 ßloxov Wil: üdvaxov 1352 fivglcov: em 

Wakefield 1353 xai yag Wil: dxdg 1354 ovöev 1362 dyydkag 

1364 inav 1367 xal b xexwv C l %<» C 2 P: em Wil 
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cmwXeG 3 , ovo 3 wvao&e zwv ifxav xaXwv, 
aycj nageGxeva^ov exjLio%&wv ßlov 
evxXeictv v/luv , nazgbg dnoXavGLV xaXvjV. 
ae z 3 ov% ofxoiajg, w zdXaLv 3 , cc7xciXeGa 
wartSQ ai) zd^cc Xexzg 3 eG^eg äoqiaXcug , 
fiaxgdg diavzXovG 3 iv öofxoig oixovgiag. 
oifxot dd/xagzog xal zexvwv , ol/liol d 1 ifxov , 
wg ä&Xiwg ningaya y.a7to^evyvv(xai 
zexvcov yvvaixog z 3 ' ei Xvygal (pLXrjfj,dzwv 
zegxpeig, Xvygal de zwvd 3 oriXwv xoivcoviai. 
ainqxavü) yag nozeg 3 &'x w zdd 3 rj ^u£#cJ, 
a nXevgd zd/iid 7igoGixizvovz 3 igel zdde 
"f^ilv zixv 3 elXeg xori ddjuag$ 3 ' r\\iag e%eig 
TtaidoKTOvovg Govg 33 ei* 3 iyco zdd i tbXivaig 
olgco; zi tydoxcüv ; dXXd yvpvwd-elg otzXwv , 
S,vv olg zd xdlltOT 3 i^enga^ iv c EXXdÖL, 
i%&golg kfLiavTov vTtoßaXwv aloxgwg $dvü); 
ov XeLrczeov zdd 3 , d$Xliog de GWGzeov. 

ev iioi zl, Qrjoev, ovyxccju 3 ' dyglov itvvog 
xojuiotq* ig 'Ldgyog GvyxazaGzrjGov ftoXcov , 
kvuf] zl naläcov f,irj rtd&co ixovov^tevog. 

u) yaia Kdd{iov nag te &rjßalog Xeaig, 
KeiQcto&e, ovjU7iev$tj(jaT 3 , hX&ez 3 ig zdcpov 
7taLdu)v , anavzag ö 3 evl Xoyw nev&rjGaze 
vexgovg ze y.a^ie' ndvzeg i^oXwXa(j,6V 
Cf Hgag (aia nXrjyivzeg dd-XiOL zvxj}* 
QH. avLoxao 3 , tu dvGzrjvs' äaxgvcov d 3 aXig. 

— ovk av dvvai/urjv' dg&ga yag neTtrjye iiov. 

— xal zovg o&evovzag yag y.a&aigovGLv zvyaL. 

— epev' 

avzov yevoljurjv rcixgog ajuv/j/Aiov xaKüiv. 

— noLVGai' dlöov de %eig* V7crjge'T7] cplXio. 

— äXX 3 alpa fxfj ooig i^0(,L6g^w t uaL nenXoLg. 

— exjitaGGe, cpeläov /nrjäev ovy. dvalvojuaL. 

— naläcov Gzegrj&e)g 7iald 3 ontog e%io g 3 ipov. 

— ölöov degfi Grjv %elg\ oärjytJGtü ö 3 iya. 



1369 ex [i6x&(dv: em Reiske ßla: em Dobree 1370 dnoXlvoivi em 

Caoter 1377 6h Hermann: re 1386 d&llov: em Wil 1391 aTtavteg: 

em Dobree Hermann 4393 äStiw: em Nauck 
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— £evyog ye cpiXiov' äzegog de ävozvxrjg. 

— co nqeoßv , zoiovä 3 avdgcx %qt} xraa&cu cplXov. 

AM. r\ yag zexovoa zovde rcazglg evzexvog. 1405 

HP. Qrjoev , naliv fxe ozgeipov, tog täto zexvcc. 
OH. tog drj zo tpikxqov zovz 3 eytov gatov eoj]; 
HP. noSto , nazgog ze ozegva nqooÜeo&aL &ekto. 

AM. Idov zdd 3 , to rcaV zdfxd yag oneväeig cplla. 
OH. ovzcog Ttovtov ocuv ovxezi /uvrj/urjv e%eig; 1410 

HP. artavz 3 eldooco xelva zcuvd 3 ezlrjv xaxd. 
GH. et g 3 oxpezal zig &fjlvv ovz 3 , ovx alveoei. 

— £to ooi Tctneivog; äXXa 7igoG$ev ov, doxa*. 

— ayav y 3 ' 6 xkeivog 'HgaxXrjg ovx el voocov. 

— gv rcolog fjO&a veg&ev ev xcxxoloiv ctiv ; 1415 

— (Lg eg zo Xrj/ua navzbg rjv rjootov dvrjg. 

— nojg ovv h/u 3 elnag ozi ovveozcdfucu xccxolg; 

— ngoßaive. HP. %cxig 3 , to ngioßv. AM. xal gv fioi, 

zixvov. 

— $dcp& 3 toGrceq einov naldag. — e^e de zig, zexvov ; 

— eyto. — tcoz 3 IXSiov; — fjvix 3 av üdiprjg zexva 1420 
xal oh eig 3 A$r]vag Tte/uipo/uai Orjßtov ärto. 

aXV eoxouiQe zexvcc, öugko/uigz 3 dyr\. 
rjjuelg d 3 dvaXtooavzeg aloyyvatg dopov 
Orjoel navcoleig expo^iea^ 3 ecpolxideg. 
oozig de nlovzov rj o$evog fxällov cpiXtov 1425 

cxya&tov 7ie7iäG$cu ßovkezat, xaxcog cpgovel. ^> 
XO. ozei%Ofxev oixzgol xal tzoXvxXcxvzol, 
zd fieytoza cpiXtov oXeoavreg. ^> 



1403 ye Reiske: 6e 1404 paragraphus praefixa C 1407 to WH: xi 

1408 xe Musgrave: ye 1410 personae nota deest C, deinde paragraphi usque 

ad 1421, nisi quod 11 et 19—21 Herculis nota adest, 1412 äpcp. 1412 elooyexai 

ovza zovx av <xIveg%: em Musgrave 1413 ngoofrelvai öoxü>: em Iacobs 
1414 7iov xelvoq wv: em Wil {vooäv Musgrave Iacobs) 1415 %q av: em Her- 

mann 1417 IV €i7Zqg: em Wil 1418 Ttgooßaive : em Reiske 1421 — nwc 
Hq. elq 'A.: em Wil 1422 övö^ofiiora yrj: em Wil 



COMMENTAE, 



D d S er ä auf- re ^in att i scnes drama ist für eine bestimmte gelegenheit gedichtet, 
führung. ^as Dionysosfest, an einem bestimmten orte, auf heiligem boden, ange- 
sichts eines bestimmten publicums, des souveränen volkes und seiner gaste, 
in einer bestimmten herkömmlichen weise wird es aufgeführt werden, 
das weifs der dichter voraus und damit rechnet er. dem modernen leser 
liegt es also ob, sich mit der phantasie an den ort in die zeit und in 
die empfindung zu versetzen, mit der der Athener am festtag in den 
heiligen bezirk des gottes gieng; losmachen mufs er sich von allem 
modernen und dafür die Voraussetzungen, die für den alten dichter und 
Zuschauer gleichermafsen bestanden, ohne arg und ohne zwang mitmachen. 
Am schwersten ist das mit der Stimmung zu leisten, und die mah- 
nung des erklärers kann am wenigsten dazu tun, sie im leser zu erzeugen': 
er selbst wird sie haben, wenn er zu seinem geschäfte beruf hat. es ist 
religiöse Stimmung, "das liebliche fest ist gekommen, es grünen und 
blühen feld und wald; auf hügeln und höhn, in büschen und hecken 
üben ein fröhliches lied die neuermunterten vögel. jede wiese sprofst 
von blumen in duftenden gründen, festlich heiter erglänzt der himmel 
und farbig die erde." der gott ist wieder da, der jedes hochgefühl des 
lebens weckt, der die menschenseelen befreit und entzückt und beseligt. 
er ist auch ein strenger, furchtbarer gott; er weifs auch des menschen 
bestes teil, das grauen und den schauder, auf die seele zu senken; auch 
die nacht und den tod durchdringt sein hauch: aber heute waltet die 
lichtseite vor. das fest ist minder heilig und frommer schauer voll als 
das blumenfest, das einen monat früher begangen ist. es wendet sich 
minder an das einzelne herz, gar nicht an die familie, wie jenes auf- 
erstehungsfest des frühlings und der lieben, die man hinabsenkte zum 
winterschlafe im kalten grabe: es wendet sich dafür an die grofse gemein- 
schaft des volkes. eine Stiftung des Peisistratos ist dieses Dionysosfest, 
noch höher gehoben durch das freie Athen, und neben, auch wol vor 
der rein religiösen Stimmung hebt ein in Wahrheit auch religiös empfun- 
dener Patriotismus die herzen. 
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Ist doch der hauptact des festes, der feierliche zug, welcher das 
bild des Dionysos von Eleutherai aus der Vorstadt in den heiligen bezirk 
südlich der bürg trägt, zugleich eine Schaustellung der macht des atti- 
schen Reiches, da schreiten von allen attischen colonien die festgaben 
und festgesandten einher, sowol von den wirklichen tochterstädten in 
Thrakien und auf den Inseln, wie von den grofsen und kleinen Reichs- 
städten, die so weit sie ionisch sind, durch geschichtliche fiction für 
colonien gelten, so weit sie andern Stammes sind, als colonien behandelt 
werden, da werden die Überschüsse des Reichsschatzes aus dem letzten 
jähre, werden vermutlich auch die von den festdeputationen mitgebrachten 
jährlichen tribute einhergetragen : die macht des Reiches stellt sich ohne 
scheu in dem dar was sie bedingt, den vevga twv Ttgay/uaTiov. und wenn 
sich in dem heiligen bezirke die gaste und die Würdenträger des Staates 
auf die bänke niedergelassen haben, das volk sitzt oder steht, wie es gerade 
kommt, so ist die gemeinde versammelt, das gilt rechtlich; denn der 
herold ist da, und wenn er eine Verordnung ausruft, eine belohnung, die 
einem einzelnen geworden, verkündet, so hat das abschliefsende gültigkeit. 
auch der einzelne bürger kann verkünden oder verkünden lassen, dafs er 
einen sclaven frei läfst: die gemeinde ist zeuge und der mann ist frei, 
aber auch tatsächlich ist das volk zur stelle: da sitzt der rat, die eigent- 
lich regierende körperschaft; die leute haben als abzeichen nur den myrten- 
kranz im har, und mancher trägt selbst am festtag den einzigen schäbigen 
rock, den er besitzt: aber er hat das stolze bewufstsein, herr zu sein, und 
daneben sitzen die Offiziere in ihren roten mänteln, und die priester, und 
die 9 beamten, an ihrer spitze heute nicht der könig, sondern der jahr- 
beamte, der das spiel ausgerichtet hat, mit der vom rate und volke gesetzten 
festcommission. da werden auch die preisrichter sitzen — wir wissen 
nicht, wie sie bestellt wurden, noch worauf man bei ihrer Bestellung sah. 
den ehrenplatz aber hat der priester des gottes, bei dem das volk zu 
gaste ist: und das volk liest die freundschaft seines gottes in dem pur- 
purnen gesichte *). die zeit ist nun freilich vorbei, wo der gott oder der 
Staat die pflichten des gastgebers auf sich nahm, und knaben mit körben 
voll back werk und wein durch die reihen der Zuschauer giengen 2 ). dazu 
ist jetzt die vieltausendköpfige Versammlung zu grofs. gleichzeitig sind die 
spiele immer mehr ausgedehnt worden, man kann nicht wol wie ehedem 
gefrühstückt erst zu dem gotte gehn, so wenig wie in die Volksversammlung; 

1) Schol. Arist. Frö. 308. Hesych legeve Jiovvaov. 

2) Philochoros bei Athen. XI 464. in der komödie kam Verteilung von nasch- 
werk auch später vor, wie noch Aristophanes Wesp. 59 bezeugt. 

v. Wilamowüz II. 4 
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einen leib brotes, ein par zwiebeln knoblaucbknollen oder sonst einen 
imbifs nimmt man mit; sonst heifst es lange stunden hungrig musik hören, 
und so geht es mehrere tage vom frühesten morgen an. denn das leben 
hat einen andern zuschnitt als in unserer zeit, wo gas und glühlicht die 
natur verkehrt: wie zu jeder Volksversammlung, ruft auch zu dieser, ins 
theater, Eos, wenn sie aufsteigt, nicht wenn sie sinkt. 

Das theater aber, was ist es? das dach ist das himmelszelt, die er- 
leuchtung besorgt die gottessonne, und wer nicht auf einer der holzbänke 
einen platz findet, sei es als ehrengast, sei es für geld, der sitze auf dem 
felsen Athenas. der abhang ist geräumig, und zu sehen und zu hören ver- 
mag der Athener: äugen und ohren sind wacker, drunten aber ist ein 
kreisrunder gepflasterter platz, da werden sie tanzen; und dahinter ist ein 
hölzernes gerüste, hoch genug den schall zurück zu werfen, bemalt als 
facade eines hauses, und ein altar ist davor; vielleicht steht er auf einer 
estrade, einige stufen über dem in diesem falle nicht benutzten tanzplatz, 
das mag sein wie es wolle; es kommt wenig darauf an. die harrenden 
Zuschauer sind es gewohnt, dafs hinten ein haus steht, wo sie es zu 
denken haben, in Theben oder Troia oder im Hades, wissen sie noch 
nicht, aber sie denken wie Hamlet, Schauspieler können nichts geheim 
halten, warten wir bis sie's ausplaudern; auch wem der altar gehört, 
werden wir dann erfahren, theaterzettel fehlen, aber das weifs man, 
dafs Euripides heute den Herakles auf die Bühne bringt, dafs der reiche 
so und so aus dem demos N. N. die choregie besorgt: der wird's nicht 
an sich fehlen lassen, und auch die Schauspieler, wenigstens den pro- 
tagonisten, kennt man: auch der kämpft um einen preis wie der dichter 
und chorege. auch den chor hat man schon gesehen; beim proagon, 
ein par tage vorher, im odeion hat er sich vorgestellt; aufserdem sind's 
ja bürgersleute selbst, wahrscheinlich aus der phyle des choregen, und 
ihre vettern gevattern und nachbarn sind mit unter den Zuschauern, 
sitzen neben denen der concurrirenden chöre: es haben viele ihr per- 
sönliches kleines interesse an dem wettkampfe, das freilich kein poe- 
tisches ist, aber das spiel erst recht zum volksspiel macht, und dann 
geht auch der streit um die poesie durch das publicum, da sind die 
jungen, die Thrasymachos und Prodikos gehört haben und auf Euri- 
pides schwören, aber sie sind die minorität; die älteren und gar die 
greise, die ihrem jugendgenossen Euripides nie verziehen haben, dafs er 
mit ihnen nicht schritt halten wollte, schauen unwillig darein, nun gar 
heute, wo ein Herakles aufgeführt werden soll, das ist unerhört: soll 
der dorische fresser gar ernsthaft genommen werden: wir sind doch 
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nicht in Sparta, oder gibt es wieder ein skandalon, wie mit Aiolos und 
Bellerophontes? 

Doch die phantasie versagt: ihr spiel müfste leer und trüglich werden, 
wer sich nicht selbst täuscht, sei es mit den Seifenblasen freier fiction, 
sei es mit den dunstigen bildein, die die modernen aus 1000 citaten, die 
nichts beweisen, mühsam zusammengequalmt haben, der mufs gestehen, 
dafs er eigentlich nicht weifs, wie eine tragoedie gespielt ward. 

Gleich den anfang weifs er nicht: wie kamen die personen an ihren 
platz, den sie beim beginn des dramas einnehmen? doch wol vor den äugen 
der Zuschauer? wann hatte also die illusion des publicums nicht mehr Schau- 
spieler und lanzplatz, sondern Amphitryon und Theben zu erblicken? und 
so läfst sich denn auch über die ausstattung wenig mehr als allgemeinheiten 
sagen, denn das mufs streng festgehalten werden : grammatikerzeugnisse 
schauspielerstatuen reliefs mosaiken u. s. w. gehen die zeit der grofsen 
dichter nichts an. das bezieht sich alles auf eine praxis, die sich zwar auf 
grund der altattischen entwickelt hat, aber mit dieser nun und nimmer 
identificirt werden darf, wenn wir ein tragisches vasenbild finden wie die 
Neapler satyrvase, dann mag man sehen, was von jenen späteren dar- 
stellungen, bildlichen und schriftlichen, verwendbar ist: zunächst ist nicht- 
wissen besser. 

Das ist ja sicher, die Schauspieler und tänzer trugen masken und 
erstere wenigstens waren durch kleidung, frisur und beschuhung mög- 
lichst in das übermenschliche gesteigert, auch ihr costüm entsprach 
nicht dem leben, wie es war, sondern wie es zwei menschenalter früher 
gewesen war. wie in der tracht der musiker, hatte sich auch hier die 
archaische, prächtige, uns zuerst so unhellenisch anmutende tracht ge- 
halten, wie die frauenbilder, die aus dem schütte des alten Poliasheilig- 
tums emporgestiegen sind, nicht wie die korbträgerinnen des neuen tem- 
pels haben wir uns Antigone zu denken. Amphitryon, Megara , Lykos 
hat der dichter nicht charakterisirt, weil sie die typen von greis, frau, 
könig tragen, wir können nur die kleinigkeit sicher sagen, dafs der 
könig einen grünen mantel trug. 3 ) Iris ist ein geflügeltes junges weib 
in langem gewande; als götterbotin kennzeichnet sie der heroldstab. 4 ) 
Lyssa ist vom dichter beschrieben, ein schauerliches, abschreckendes 

3) Arist. Ritt. 1406 mit scbol. 

4) Wie man sie sich dachte, lehrt die schale des Brygos (Mon. d. Iust. IX 46), 
welche einen stoff darstellt, den nachmals Achaios in einem satyrspiel behandelt 
hat; wir kennen ihn nicht, sie hält hier keinen stab, was in der geschichte be- 
gründet gewesen sein wird, auf der Frangoisvase hat sie ihn. 

4* 
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antlitz, schlangenhar, in der hand den Stachel: nicht wie der edle Stil der 
attischen Akteon vase, noch auch wie der sentimentale Hellenismus des 
Assteas sie bildet, sondern wie die scheusäler der schwarzfigurigen vasen, 
wenigstens annähernd, ist sie zu denken, auch den Herakles beschreibt 
der dichter, er ist bärtig (934) trägt ein langes prachtvolles gewand, mit 
dem er sich das haupt verhüllen kann (959. 1159), kodier und bogen 
hängen an der seite, die hand führt die keule. die löwenhaut wird zwar 
im chorlied erwähnt, aber nicht an dem gegenwärtigen beiden : sie ist 
nicht anzunehmen, denn auch die andern dramen, in welchen er vor- 
kommt, erwähnen sie nicht, der Herakles der Neapler satyrvase hat sie zwar 
wie eine kurze chlamys um den arm geschlungen, trägt aber einen hämisch 
und darunter nur einen kurzen chiton, was in dem besonderen Stoffe des 
bestimmten gedichtes liegen mufs. dafs die maske des Herakles schon 
conventioneile züge trug, ist möglich; nur denke man nicht an den 
uns geläufigen typus, der erst von Lysippos geschaffen ist. sicher ist, 
z. b. durch die Alkestis, dafs das publicum Herakles erkannte, auch ohne 
dafs sein name genannt ward, dasselbe gilt von Theseus, wie z. b. 
Hik. 87 zeigt, und bei einer in Athen so häufigen figur ist das viel 
weniger zu verwundern, als dafs es Theseus in der bildenden kunst über- 
haupt zu keinem typus gebracht hat: wie er auf der bühne erschien, 
ist ganz unbekannt, feste figur ist auch der böte; das zeigt seine ein- 
führung hier wie sonst oft; aber auch sein costüm kennen wir nicht, 
der chor endlich ist nicht anders gekleidet zu denken als die attischen 
greise oben im Zuschauerraum, den einzigen schmuck bilden die kränze 
(677), die nicht die kampfgenossen des Amphitryon, sondern die attischen 
tänzer am Dionysosfest tragen: also ein sinnfälliger bruch der illusion. 
sie haben den langen mantel um (123), wie die Athener, und führen 
lange stocke wie jene, schon diese tracht verbietet bei dem tanze an 
irgend welche balletsprünge zu denken, gesetzt auch die attische evoxrj- 
fiOGvvrj würde sie an solchen personen ertragen, aufserdem kommen 
zur Verwendung etliche Statisten, die bewaffneten begleiter des Lykos, 
die öfter erwähnt werden, und solche sind auch im gefolge des Theseus 
anzunehmen, denn ohne begleitung treten fürsten nicht auf, weil der 
ansehnliche attische bürger und seine frau es auch nicht tun. für die 
Statisten hatte der chorege gewohnheitsmäfsig zu sorgen 5 ), aufserdem 
hat er dem Euripides diesmal eine c extraleistung' (7cccQaxoQijyr]pct) ge- 

5) Hippokrates vofios, ungebildete ärzte sind gleich ioXgi naoeiffayo/nevoiai 
nooacoTCOKXtr iv ttjoi TQayq>§{t]<uv cos yag ixeivoi a^rifia fiev xal ffroXrjv xal nqoaco- 
nov imoxqitov $%ov<siv % ovx etat d' vnoxoirai, ovrco xri. 
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stattet: die drei knaben, welche die Herakleskinder darstellen, sie mufsten 
freilich für das stumme spiel ordentlich einexercirt sein, aber attische 
jungen werden sich für die ehre und das vergnügen und allenfalls etliche 
getrocknete feigen genug bereit gefunden haben. 

Die darstellung erfordert keine besonderen scenischen mittel, die 
göttinnen erscheinen auf einem balcon oben an der hinterwand, den die 
Zuschauer als c in der luft 3 so willig gelten lassen wie den Schauplatz als 
Kadmeia, der vielleicht in zwei stunden Larisa sein wird, wenn nicht 
ausdrücklich gesagt wäre, dafs die erscheinung über dem dache sich be- 
finde, so könnte man eben so gut die göttinnen auf die bühne kommend 
denken, wie es noch in Alkestis und Hippolytos geschieht: ofTenbar ist 
dieser götterplatz erst eine erfindung der zwanziger jähre, im gefolge des 
maschinengottes aufgekommen: denn die flugmaschine, die Aischylos so 
oft anwendet, auf der noch Medeia abfährt, darf damit nicht verwechselt 
werden. 

Seit alten zeiten herkömmlich ist das ekkyklema. der chor sagt 1098, 
es würden die türen aufgetan, und gleich darauf erscheint dem Zuschauer 
Herakles in mitten der Verwüstung, die er auf dem hofe angerichtet hat. 
man darf nicht glauben, dafs lediglich eine grofse tür geöffnet würde: 
in diesem falle würden alle zu weit seitlich sitzenden Zuschauer nichts 
sehen, auch würde dann Amphitryon nicht nebenher auftreten, sondern 
im hause sein, und Theseus müsste gar drinnen mit Herakles verhandeln, 
das reden vom öffnen der türe ist vielmehr eine conventioneile bezeichnung 
für das c herausrollen\ das die komödie nakt bezeichnet, aus der hinter- 
wand wird ein gesteil vorgeschoben, auf welchem die notwendigen per- 
sonen und requisiten vorher angemessen gruppirt sind; es bleibt bis zum 
Schlüsse des dramas sichtbar, wo es mit Amphitryon (statt Herakles) hinein- 
gerollt wird, es war also keineswegs sehr grofs. so hat die damalige 
maschinenkunst das problem gelöst, eine scene innerhalb des hauses dar- 
zustellen, und so viel wir wissen hat man sich dabei beruhigt, ohne irgend 
anstofs zu nehmen; noch des Demophilos Onagos hat in der schlufsscene 
davon gebrauch gemacht; ob auch der Übersetzer, will ich nicht ent- 
scheiden. 

Es ist wenig was wir wissen; aber es genügt, um klar zu stellen, 
dafs die darstellung für uns etwas fremdartiges, steifes, sagen wir es 
nur, etwas barbarisches haben würde, wenn man aber die fremdartig- 
keit überwände (und man vergifst wol nur, dafs man das gegenüber 
den archaischen köpfen und den vasenbildern des Euphronios auch hat 
tun müssen, die doch die incarnation des echten Athenertums sind), 
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so würde der eindruck der des tiefsten religiösen ernstes sein, etwa wie 
Masaccio heilige geschichten erzählt, die gewaltige dramatische kraft steckt 
selbst in der spräche hinter der hülle einer conventioneilen stilisirung, 
durch welche viele flüchtigere betrachter nicht dringen, alle diese hüllen 
mufs der erklärer oder Übersetzer beseitigen : dann wird erst recht deut- 
lich, wie wenig diese poesie gealtert ist. sie würde mit modernen mittein 
behandelt auch jetzt auf der bühne überwältigend wirken — nur die 
ekelhafte nachahmung nichtsnutziger äufserlichkeiten, das archaeologische 
Zwitterwesen in Verbindung mit stumpfsinnigen Übersetzungen c in den 
versmafsen der Urschrift 5 oder noch schlimmer gestümpertem griechisch 
verekelt sie gründlich, wenigstens für jeden gesunden menschen, zum 
futter für bildungsphilister sollte das Dionysische spiel zu schade sein. 
za Igä iovxa 7tqi\yiia%a IqoIoiv av&Qü)7toi(u deixvvtai, ßeßtjloioi 
de ov &ifiig Ttqlv rj Teleo&ttooiv dgyioioiv eTtiaTrjfirjg. 

Erster auftritt, prolog 1 — 106. 

Rede Am- Euripides hat sich für die expositionsscenen seiner tragödien ganz 

p uryons. ^^ re g e j n gebildet, die schon in der Alkestis gelten und, so viel be- 
kannt ist, keine ausnähme erleiden, er beginnt die handlung niemals 
schon im prolog, d. h. der scene, welche dem einzuge des chores vor- 
hergeht (wie Soph. in Ant. T.), teilt aber in ihm dem publicum ganz 
ausführlich die Voraussetzungen mit, die er für sein drama macht, aufser- 
dem nennt möglichst in den ersten versen die redende person sich und 
den ort der handlung, beides mit zufügung des pronomens ode (v. 3. 4). 
getrieben hat den Euripides zunächst kunstsinnige Überlegung: er hat 
den begriff der exposition als eines intregrirenden teiles des dramas 
scharf gefafst und, ähnlich wie die gleichzeitige rhetorik die teile der 
rede, ganz rein herausarbeiten wollen, ferner verschmähte er in ebenso 
bewufster weise die gemeine Spannung des publicums zu erregen, die nur 
in der neugier besteht, was wird daraus: der Zuschauer soll nicht weniger 
wissen als die handelnden personen, sondern mehr, er hat darin ganz 
wie Lessings theorie geurteilt, nicht wie Lessings praxis: der avayvwQta- 
[log des Nathan würde nicht so ganz abfallen, wenn der Zuschauer durch 
einen prolog unterrichtet wäre, in wie naher beziehung Nathan, Tempel- 
herr, Saladin, Klosterbruder stünden, so weit hat also Euripides ganz 
recht, aber die ausführung ist der manier verfallen und hat den spott 
des Aristophanes mit recht erfahren, indessen ist auch diese manier nur 
die ausartung eines berechtigten strebens. Euripides wählte oft sehr 
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wenig bekannte stoße und sprang noch öfter mit den überlieferten ge- 
schichten sehr willkürlich um. folglich mufste er sehr viel erzählen. 
so ist hier die person des Lykos seine erfindung, angeknüpft an einen 
tyrannen gleichen namens, der in der Antiopesage vorkam, auf weiche 
deshalb 29 verwiesen wird, das mufste also erzählt werden, aber die 
vorhergehenden geschienten sind die vulgata und bedurften diese breite 
nicht, besonders schleppend wird der eingang durch die häufung des 
relativischen anschlusses ov 2, dg 4, ev&a 4, tuv 5, oi 6, iv&ev 7. in- 
des sind sie nicht alle dem zig ovx. oldev untergeordnet, denn allbe- 
kannt ist nur Amphilryons name, weil er mitgatte des Zeus ist. das 
andere wird erzählt, also beginnt mit 4, genau da wo das local ge- 
nannt wird, der zweite satz, und in diesem konnte Amphitryon von sich 
nur in erster person reden, auch wirkt die declamation belebend: denn 
nur die ersten drei verse können als frage gesprochen werden. 
1 Bei der häufigen trennung der ehen, der regelmäfsigen, oft testamen- l 
tarisch bestimmten Wiederverheiratung der wittwen ist das Verhältnis des 
ovkXexzoog ovyyctjuog (149) i-vyyevvrjZWQ 7caidwv ein pietätsverhältnis 
geworden, so fafst es nicht blofs Sophokles (0. T. 253), sondern selbst 
Piaton (Ges. 874 d ). auch Tyndareos wird in ehrerbietung Ztjvög opo- 
Xexzgov KctQa angeredet (Or. 476). seltener begegnet das unter frauen, 
doch steht ovyya/Liog Andr. 836, wo ein edles wort gesucht wird. 
5 oza.^vg\ die u-stämme haben im nom. und acc. die länge noch viel- 5 
fach in der tragoedie bewahrt, im leben war die kürze in den mehr- 
sylbigen Wörtern ganz, in den zweisylbigen fast ganz durchgedrungen, 
so dafs die späteren an der alten echten messung anstofs nahmen. 
7 zexvovv gewöhnlich c zeugen J ; aber auch ganz normal c mit kindern ver- 7 
sehen', also im passiv Nachkommenschaft haben 5 , A. Ag. 752, E. Phoin. 
868 Laios ezexvoj&r], schol. 7cazrjg eyivezo. zu dieser stelle stimmt 
noch genauer die tragische glosse zewuioei' evzexvov noul Hesych. 
die Sparten, welche übrig blieben, waren nach der festen tradition fünf: 
aber in der dritten generation hatten sie Theben mit nachkommenschaft 
angefüllt. 

10 rjlaka&v avzr\v v/aevaioig avv Xwzqi. älcdd&iv c jauchzen J ist nicht 10 
transitiv, aber vfÄevaiotg alala^eiv kann so gebraucht werden, weil es 
den transitiven begriff vpveiv umschreibt, vgl. 690. oi <T IfAivaioi ovvrj- 
laka^ov t([) IcoTiji. Jubellieder und flötenspiel vereinigten sich zum preise 
Megaras. 

irgend ein pedant hat sich ausgedacht Iwzog die pflanze hätte langes 
o, Xwzog die flöte kurzes, so lehrt schol. Vatic. Eur. Phoen. 787, Eust. 
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zu B 776 M 283 und so schreibt C meist, unsinnig, da Xwrog die 
flöte nur bedeutet, weil sie aus lotos gemacht ist. auch entscheidet oft 
das metrum. der gebrauch ist dem Euripides gewöhnlich, fehlt Pind. 
Aisch. Soph., kann also durch Eur. den spätem übermittelt sein, er hat 
selbst für flötenklang c lotosnachtigahW gewagt Xwzivag ärjdovag fg. 923. 

11 11 dafs Herakles als haussohn bei Amphitryon wohnen bleibt, mufs der 
dichter erfinden, um einen einheitlichen Schauplatz für sein drama zu 
haben. — die hochzeitsfreude im gegensatz zu dem Unglück der späteren 
ehe auszuführen ist ein herkömmliches motiv im drama; dafs das hoch- 
zeitsfest deshalb etwa von der sage besonders verherrlicht wäre, ist damit 
nicht gesagt. 

15 15 KvxXü}7iloq und Kvxkwneiog findet sich beides, auf die Überlieferung, 
die hier schwankt, ist in solchen dingen kein verlafs, aber man wird, 
wo man kann, das correcte setzen, d. h. von dem consonantischen stamme 
KvxlatTt-iog. 998 stimmt auch die Überlieferung zu. 

KvxXojTiia Telxrj bezeichnet Mykenai, schon bei Pind. fgm. 169 Bgk. 4 , 
denn nur seine mauern und die Tirynthischen, nicht die der bürg von 
Argos, sind von Kyklopen erbaut, d. h. von riesen, welche unter diesem 
namen an allen ufern des saronischen meeres, auch in Athen, gewohnt 
haben sollten, dafs die modernen sie für ein zugewandertes volk erklären, 
ist schwindelei. indem Eur. Argos und Mykenai zusammen nennt, will 
er nicht zwei reiche bezeichnen, sondern trägt den Verhältnissen seiner 
zeit rechnung, in welcher Mykenai nicht mehr bestand, sein gebiet zu 
Argos gehörte. Eur. gebraucht beide namen, manchmal die orte, immer 
das reich identifizierend , Aischylos meidet in der Orestie den namen 
Mykenai, weil Athen mit Argos freundlich stand und die Zerstörung der 
berühmten rivalin erst vor wenig jähren geschehen war. Sophokles 
Elektra zieht Mykenai vor, rückt es aber mit dem markte von Argos und 
dem Heratempel, der von beiden Städten weit abliegt, zu einem schönen 
gesammtbilde zusammen, das der verdirbt, der es poesielos mit der Wirk- 
lichkeit in Übereinstimmung bringen will. 

18 18 i^evf^aQl^wv' ei/uageg uoiov^ievog, gebildet wie das spätere b^bvtb- 
M£w und l%evvQE7ti^u) El. 75. unten 81 steht das medium mit scharfem 
bedeutungsunterschied ; dort ist das object nicht die zu erleichternde last, 
sondern das mittel, welches sie erleichtert, wie man nodum expedire und 
consilium expedire sagt. — das geschick des Amph. war noch gar nicht er- 
leichtert, aber die übernähme der dienstbarkeit geschah zu diesem zwecke, 
das particip steht also in dem sinne, in welchem das praeteritum des prae- 
sensstammes so oft steht; man nennt es dann impf, de conatu. in Wahrheit 
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ist allen modi dieses Stammes der gebrauch gemeinsam, dafs der verbal- 
begriff nicht effectiv (heQyeiqt) sondern potential (dwa/nei) zu verstehen 
ist. die oft verkannte erscheinung bedarf eines namens; im folgenden 
sind solche praesentia als dynamische bezeichnet. 

dilew sagt die tragoedie im dialog ausschliefslich, die alte komoedie 
e&elw. die verkürzte form kommt schon im epos einzeln vor, ist auch 
auf ionischen alten steinen belegt, war aber noch seltener und schien 
vornehmer, aus der lyrik kann üilw nicht in die tragoedie gekommen 
sein, weil Pindar es nicht kennt, die ältere kunstprosa scheint nach 
der Überlieferung geschwankt zu haben, hat aber das tragische $4la) 
mindestens auch verwandt: die jüngere (Isokrates) hat ausschliefslich 
edilu). es hatte sich nämlich nun das leben für die kürzere form ent- 
schieden, die also in komoedie und späterer prosa ausschliefslich herrscht, 
folglich schien nun e&£kcü vornehmer, gleichzeitig ward das epos neu 
belebt und hielt sich natürlich auch an e&iXw, so Kallim. Apollon. immer, 
Theokrit auch bis auf eine stelle in einem Jugendgedichte (KvxL 26). die 
nachahmer, selbst der Homeriker des gedichts 25, kennen die regel nicht. 
20 der Wahnsinn erscheint dem Hellenen als der stachel einer bremse, 20 
die ja oIotqoq heifst, (so in der Iofabel sinnlich; sie heifst oövvaig x«y- 
TQodrjhrjToioi $vtag "Hgag A. Hik. 563), oder als treibstachel, mit dem 
die wahnsinnsendende gottheit ihr xx^a antreibt, so unten Lyssa, auch 
wenn die liebe xivrga hat (Hipp. 39. 1305), so sendet Aphrodite oder Eros 
Wahnsinn, denn Aphrodite ist wie eine biene (Hipp. 564 vgl. I s. 25) Eros 
auch (Ps. Theokrit 19). denn auch er e^TtirtTei XTr^ccoiv, Soph. Ant. 780 
(wie ein oIozqoq). selbst Apollon führt, wenn er prophetischen Wahn- 
sinn sendet, den stachel; Vergil Aen. 6, 101 ea frena furenti concutit et 
stimulos sub pectore vertu Apollo, also Heras stachel bedrohte v Herakles 
schon früh: das ist vorbedeutend. 

Hera ist als handelnde person gedacht, daher c fä. vtzo; das Schicksal nur 
als das was Her. bei seinem tun begleitet, daher rov %qewv fifaa, wie diese 
praeposition bei Eur. und in der prosa zu abstracten tritt, ne&* fjovxlag %i 
öqccv u. dgl. die inversion der praeposition ist zwar der kunstprosa und 
komoedie nicht ganz fremd, ward aber im 4. Jahrhundert als durchaus 
dichterisch empfunden (Ar. poet. 22). niemand liebt die inversion so sehr 
wie Eur., der meistens wie hier die praeposition an das versende stellt 
und dadurch den vers zu einer straffen einheit zusammen fafst. 

22 l*iiox&eiv durch (xox^elv überwinden, ähnlich k%7Zoveiv 531. 22 

23 loia&iog ein wort unbekannter herkunft, das zuerst in einem jungen 23 
homerischen gedichte, den Athla, aufkommt, aber in den formen loio&og 
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Xoio&tjiog. ganz vereinzelt in der lyrik und bei den späteren epikern 
(Apollon. Theokrit einmal, nicht Kallimachos). im drama ist es häufig, 
doch hat es Aisch. erst in der Orestie. der adverbiale gebrauch des 
neutrums mit artikel überwiegt. 

der Wechsel der tempora, sge/nox&rjow, ßeßrjxEv, ov% rjxei entspricht 
dem tatbestand und enthält kein praejudiz. aber das ethos ist doch völlige 
resignation, als ob es hiefse Yv' l*7ieQalvei ßioiov ovd' i'ßa naXiv 429. 

28 28 ds07i6£a) wird, wie natürlich, gewöhnlich mit dem genetiv verbunden, 
als denominativ; wenn also hier der accusativ steht, so hat das eine be- 
sondere absieht, zumal der vers beides ertragen würde, es ist der unter- 
schied, der xqcltbIv tivoq "stärker als jemand sein* von xgcczeiv zivä, 
c jemand in gewalt haben, 3 trennt: für unsere empfindung also ein gra- 
dueller, das wort hat einen ganz andern klang als TVQctvvrjocu. 

29 29 Tiqavvog hat nicht den geringsten gehässigen beigeschmack, aber unter 
einen deortOTrjg stehen nur sclaven, 258. wir stehen im banne der 
späteren entwickelung, der Piaton die wege gewiesen hat, und müssen 
das so wiedergeben c die tyrannei des Lykos lag auf dem lande, bis die Zeus- 
söhne die herrschaft errangen \ 

30 30 welche sagenform über den conflict der Zeussöhne mit Lykos Euri- 
pides und sein publicum hier voraussetzen, ist nicht wol zu sagen, da 
seine Antiope für alle zukunft diese geschiente fixirt hat: die war damals 
noch nicht geschrieben, hat aber schwerlich älteres einfach wiedergegeben. 
Zethos und Amphion sind die namen der 'Dioskuren* in Theben; die 
namen sind aber seeundär, da es von diesen brüdern auch einzelsagen gibt 
(Amphion Niobe ; Zethos Aedon), und gellen nicht im eultus: da heifsen 
sie Jibg tloqol c Zeussöhne\ die vordorische bevölkerung hat an sehr 
vielen orten ein göttliches zwillingspar verehrt, stralend schön, jung und 
kraftvoll, immer einträchtig zusammenwirkend, man dachte sie sich rettung 
in höchster not bringend zu wasser und zu lande, als &eol OMTtJQeg. 
zur veranschaulichung ihres wesens bildete sich daher eine geschiente, 
wie sie einer hilflosen person (meist mutter oder Schwester) in letzter 
stunde unverhofft zum heile erschienen wären, im anschlufs an die ge- 
schienten individualisirten sich die gestalten, und so unterschied man die 
Tyndariden in Sparta (und Aetolien : TloXvdsvKiig, der ganz süfse, ist der 
form nach aetolisch, und es gibt dort sagen von Leda und ihren kindern), 
Apharetiden in Messenien, Molioniden in Elis, Antiopesöhne in Boeotien : 
in Argos und Athen hat sich der alte name^vaxeg 'die herren" erhalten, 
in Boeotien, wo die ebne pferdezucht einigermafsen gestattete, und der 
zugewanderte adel, der übrigens diese alten eulte nicht sehr pflegte, das 
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lebensideal bestimmte, dachte man die Zeussöhne sich auf weifsen rossen 
heransprengend, daher hier Xbvy.6ti(x)Xoi, und Phoen. 606, wo sie gerade- 
zu $eoi heilsen. das ist aber erweislich secundär: denn Zethos und Am- 
phion reiten nicht, nicht anders in Sparta, dessen Dioskuren Eur. Hei. 640. 
1495 sich auch so denkt, da das reiten eine spät gelernte kunst ist, 
mufs man davon für das wesen der götter überhaupt absehen, noch viel 
später und fast ausschliefslich für die zar* e&xqv sogenannten Dioskuren 
ist eine Verbindung mit den Sternen aufgekommen (zuerst bei Eur., diesem 
geläufig), als die schiffer sich nämlich auch in den schütz dieser &eol 
owzrjgeg gestellt hatten, glaubte man ihre erschein ung im St. Elmsfeuer 
zu bemerken, das als stern galt, nur noch eine Spielerei unfrommer zeit 
ist die deutung des Sternbildes der Zwillinge auf die lakonischen oder auch 
boeotischen Dioskuren. die auf die Kyprien zurückgehende sage, nach 
welcher Kastor und Polydeukes verschiedene väter haben und einen tag 
um den andern beide leben, den andern tag beide tot sind, gehört nicht 
mehr der religion an, lebt auch nicht in ihr. es ist aber bezeichnend, 
dafs die s. g. vergleichende mythologie diese geschichte (nebenher gröb- 
lich mifsverstehend), die versternung und das reiten zum ausgangspunkte 
nimmt, um die Dioskuren als morgen- und abendstern glücklich zu ver- 
einzeln. 

rjdd hat die lyrik und Aischylos anstandslos aus dem epos übernommen, 
bei Soph. und Eur. kommt es noch ein par mal vor (noch Hek. 323) 
und gegen ende ihres lebens gar nicht mehr. Aristophanes hat es nicht, 
wol aber Eupolis, in anapaesten Aly. 1. 

31 naTQog xexXrjiu€V0Q c nach dem vater benannt 5 , zambv ovo/aa epexe- 31 
getischer zusatz. in dieser Verbindung setzt die alte spräche mit Vorliebe 
den blofsen genetiv, die iztwoig nctTQixr], wie die grammatik ihn auch 
nennt, was leider durch das blasse yevtytrj verdrängt ist. noXig Ilalkd- 
dog xexXrjiuhr] Ion 8, rov nctrznov y Ti&£f*r}v (Deidwvidrjv Ar. Wölk. 65 
u. s. w. die spätere prosa kann das nicht mehr, sondern mufs praepo- 
sitionen, cc7io, in 'lag und xoivrj auch hu, dem genetiv zusetzen, dies 
ist nämlich in Wahrheit der verlauf: die casus haben ihre eigene kraft 
und treten in beziehung zu nomina und verba; die praepositionen sind 
adverbia localer bedeutung. als nun die spräche das bedürfnis empfindet 
das notwendig vieldeutige Verhältnis eines casus neben einem verbum zu 
bestimmen, beginnt sie ein adverbium hinzuzufügen ; das rückt bald an 
das verbum, dann gibt es composita, bald an das nomen, dann wird 
allmählich eine praeposition daraus, dieser prozefs steigert sich immer 
mehr: die spräche braucht immer gröfseren aufwand von mittein. aber 



60 Commentar. 

eine praeposition kann selbst niemals erklären, weshalb sie den oder den 
casus regiert, weil sie es eigentlich ja nicht tut. 

33 33 xrelvei — ytTavwv aQ%et,. das verbum wiederholt, weil der tod Kreons 
die Vorbedingung für die herrschaft des Lykos ist. ähnlich wieder- 
holend 593, in ionischer und ionisirender prosa ganz gewöhnlich. 

34 34 in -eoneoaiv, weil die tyrannis die zweite voaog ist, die zur oxaoig 
tritt, vgl. zu 542. überliefert ist ineioneocAv und so häufig an stellen, 
wo das metrum nicht entscheidet, eig. eine volle Sicherheit ist unmöglich 
zu erzielen, denn Eur. selbst könnte nicht sagen, wie er im einzelnen 
falle gesprochen haben wollte: gesprochen, denn geschrieben hat er ig. 
in Athen sprach man das nach i klingende lange e: das zeigt die komödie 
und die schrift, sobald sie auch diese dinge fest bezeichnet, das kurze e 
ist ionisch, aber so ist constant in der alten prosa überliefert, deren 
dialekt mit der tragödie übereinstimmend ionisirt. also kann das fremde 
für wahrscheinlicher gelten, und jedenfalls kommt auf die Überlieferung 
in der tragödie nichts an, und haben die dichter blofs E geschrieben, 
folglich ist es am vorsichtigsten, das auch zu tun; wer will, kann ja den 
hybriden diphthong sprechen. 

39 39 Eur. hat immer die unbequeme Umschreibung ol 'Hgcixleioi nalöeg 
oder ähnlich, nie 'HgctKleidai. er war dazu gezwungen, nicht etwa weil 
der name Herakliden für die Herakleskinder festgestanden hätte, welche 
Eurystheus verfolgt hat und nach denen die dramen 'Hgaydeidai heifsen, 
sondern weil 'Hgaitkeldcu überhaupt nicht patronymische, sondern genti- 
licische bedeutung hat, die abgesehen vom epos und seinen nachahmungen 
für diese bildung gilt; Eurystheus verfolgt auch das geschlecht, also ein- 
schliefslich weiber und dienten, es ist ganz ebenso wie Claudii, das 
nicht die kinder des Clauzus, sondern das geschlecht bedeutet. 

40 40 hier zeigt die Wortstellung, dafs es nur auf die kinder ankommt, 47 
steht gar ovv ^yjtqi t£kvcc. der grund folgt 42 rivÖQtofxivoL. 

41 41 die parenthetische restriction gibt Amph. weil er schon rjvdQWfievoi 
im sinne hat, denn er selbst ist kein avrjQ mehr, denn dies wort hat, 
weil es zunächst das geschlecht hervorhebt, seit dem homerischen ävsgeg 
iaxl (p'ikoi die prägnante bedeutung des seine männlichkeit betätigenden 
mannes, zunächst auch in geschlechtlicher beziehung (Eur. Hipp. 491. 
S. Trach. 551), sodann als kämpfer (Andr. 591. I. A 945). 

43 43 firjTQtoeg c die mütterlichen verwandten", öfter bei Pindar, hier speciell 

avus et avunculi. 
45 45 TQoepog pflegt nur femininisch gebraucht zu werden. Eur. hat es vom 

manne noch El. 409, doch ist die stelle nicht ganz sicher, hier zeigt 
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die Verbindung mit oIkovqov, dafs der ausdruck mit absieht gewählt. ist, 
weil Amph. nicht mehr ev ävdgdoiv ist, denn auch das olxovQeiv ist 
speeifisch weibersache. 

47 avv firjTQi Texva, nicht reuva xai furjTiga, weil Megara zwar ihrer 47 
kinder geschick teilt, aber als nebenperson; zu öavataiv ist aber avv 
lirjTQi T€xva subjeet. 

49 ayaX^ta ist reav eq> 3 ($ iig aydlXerat (schol. Ar. Thesm. 773). so sind 49 
schone und gute kinder aydl^ara der eitern (Hik. 370, Aisch. Ag. 207) 
oder des Vaterlandes (Flik. 631). für Herakles sind die ägerai (368) oder 
die ä&Xa (425) aydlfLiara. daneben die sinnliche bedeutung schmuck 
(703), welche auch tadelnden beigeschmack erhalten kann, c blofse deco- 
ration* (El. 348). endlich besteht schon die ganz concrete bedeutung 
c statue*, auch eultstatue (das idol der taurischen Artemis T. T. 87). daran 
ist hier nicht zu denken ■; der altar ist ein ruhmeszeichen für den sieg, 
wie der delische lorber wöivog aycdfia JLag Hek. 461. allerdings ist 
der altar auch Jibg ayal^ia, wie Pindar Nem. 10, 67 einen grabstein 
ayalju 3 'ALda nennt, Aisch. die IxetrjQlai ccydljuctT 3 aldolov Jiog 
(Hik. 192), Gorgias im schlufs des epitaphios die rgonata Jibg (niv ctydl- 
fnara, eccvtcov d* ava&rjiActTa. Insc. gr. ant. 488 redet eine portraitstatue 
XctQrjQ eifxl .... ayalfxa 'ArcoXlwvog. 

50 Her. hat Orchomenos unterworfen, daher der acc. Mcvvdiv xgccTTjaccg 50 
würde nur besagen, dafs er sie geschlagen hätte. — die Suprematie des 
boeotischen Theben ist durch den Untergang des orchomenischen reiches 
der Minyer begründet, wahrscheinlich erst im siebenten Jahrhundert: das 
ist also die haupttat des thebanischen Herakles, deshalb hier von Eur. öfter 
erwähnt, obwol das ereignis zu jung war, als dafs es von der sage be- 
sonders verherrlicht worden wäre, vgl. zu 280. die gründung eines Zeus- 
altars ist erfindung des dichters, der an die TQ07iaia seiner zeit denkt, 
und den gegensatz braucht 522. 

53 exoq)Qayi£eiv öo/uwv. did aqjQaylöwv dia7tQdvT£a&ai 9 äaxe dof-iuv 53 
€^o) eivai, gesucht für exyclrjeiv. Lykos hat den confiscirten palast ver- 
siegelt, wie es attische sitte ist. so versiegelt Helene (Or. 1608) den 
nachlafs ihrer Schwester, nachdem deren kinder zum tode verurteilt sind, 
d7ioaq)Qayl^€Tat. auch xaTaaqjQaylCea^ai hat Eur. Hyps. 762; das 
kommt freilich schon bei Empedokles 370 vor. — die tmesis ex, ydg 
faqjQayia^iivot wird im drama als solche empfunden, da die praeposi- 
tionen, welche bei Homer entsprechend ihrer adverbialen natur noch be- 
weglich sind, mittlerweile mit dem verbum verwachsen sind; aber die 
tragödie und einzeln auch die alte komödie haben sich die altertümliche 
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freiheit bewahrt, z. b. unten 1059, 1084 und oft in der leichten form wie 
hier, dafs nur eine partikel zwischen tritt, aber es geht so weit dafs selbst 
ein anderes verbum mitten eintreten kann, iv 6 3 o 7iay^qa%r\g wzvog 
Ivel 7cedij<jag Soph. Ai. 675 mag als musterbeispiel gemerkt werden. 

54 54 xa&rj(i€& y aicoqlq c wir sitzen in hülflosigkeit\ der dativ hat locative 
nicht instrumentale bedeutung. 

55 55 oacpiqg ist das was sich als das was es ist augenfällig darstellt, aayrjg 
dgd ein fluch der sich erfüllt (Hipp. 890); fidvrig aaq>i]Q ein seher, 
dessen sprüche sich bewahrheiten (Soph. 0. T 390), so dafs atviyp 
eucev ov öaq>wg aaq>ig Troad. 625 gesagt werden kann, c das rätselwort 
war dunkel gesagt, aber es traf zu'. %b aacpeg zu erkennen verspricht 
der wissenschaftliche schriftsteiler seinem leser als lohn, so Thukyd. I 22, 
Hippokr. 7C. dgx- ^ t Q> 1« dies sind seltenere Verbindungen; cpilog Gaqtrjg 
scheint sprüch wörtlich, Or. 1155 ovx eoitv ovdev kqeIooov t] cpiXog 
aacpr\g. Xenoph. Mem. II 4, 1 ndvtiov TtTrjjudvtüv xodriaTov cpiXog 
aacprig xal dyadog. 

56 56 oQ&wg cpiXog ist der, welcher cpiXog in der art ist, welche dem begriffe 
vollkommen entspricht, amicus ita uti nomen possidet Plautus Bacch. 386 
so 6q&w<; &eog unten 1245, OQ&tog 7ta%r\q Alk. 636, ogS-tog qtiXog 
noch Soph. Ant. 99 und in der copie dieser stelle I. T. 610. die specu- 
lation der Ionier war schon um 500 begrifflich-sprachlichen problemen 
nahe getreten (für uns nachweislich zuerst Herakleitos) , und hatte das 
axiom aufgestellt, dafs die worte und die begriffe sich vollkommen deckten, 
jedes ding das wäre, was es hiefse, und umgekehrt, die kunst das zu 
zeigen ist die etymologie, oder wie sie Protagoras nannte, die oQÜoiiiEca. 
indem diese lehre von den grofsen Sophisten auf die kyniker, von diesen 
auf die stoiker übergieng, hat sie die weittragendste bedeutung erhalten, 
ihre wurzeln liegen aber schon in viel älterer theologischer speculation 
und daher beschränkt sie sich nicht auf philosophische kreise. Aischylos 
sucht das oq&ov der namen nicht anders als Eurip. Sieb. 405, 829, Ag.700. 
so scheint es dafs er den bei Hekataios noch Tev&evg (vgl. tiv&rjg der 
prasser) genannten gegner des Dionysos (Phot. s. v.) um der etymologie 
willen zu Tlev&evg gemacht hat. — mit den angegebenen bedeutungen 
von oaq>rjg und OQ&tog spielt Eur. I. A.559 ib og&wg io$Xov aaq>eg deU 

57 57 toiovtov: dcpdov, 559. 561. diese freundlosigkeit, auf die auch Me- 
garas rede hinausläuft (84) ist das Stichwort des ersten teiles, Her. (585) und 
Theseus strafen es lügen, und das drama klingt in dem preise der echten 
freundschaft aus. 

59 59 Amph. wünscht jedem wolmeinenden, dafs ihm die erfahrung erspart 
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bleibe, welche das Unglück notwendig mit sich bringt, dafs das vertrauen 
auf freundschaft trügerisch ist. der acc. yllwv i'L äip. zu paraphrasiren 
woze dipevdsazaza xovg cpLXovg IXiyxeiv. der acc. ist der casus des 
objects, als solcher tritt er auch bei intransitiven verben auf, nämlich 
als apposition zu dem objecte, welches diese neben dem abstracten begriff 
'der action enthalten, und so kann er auch zu einem solchen objecte 
appositionell hinzutreten, wenn es durch einen ganzen satz gegeben ist, 
wie hier övorcga^lag iv%e.lv, und es macht nichts aus, wenn der schein 
entsteht, als ob dieser acc. apposition eines andern accusativs wäre. Bakch. 9 
ogca twoav cploya, d&dvazov c 'Hgag vßgiv, d. i. fj (pkot; 'Qfj vßgtv d&d- 
vazov, dafs die flamme nicht verlischt, verewigt den frevel, unten 426 
hcXeva' lg aöav f 7c6vwv zeksvzdv. nicht der Hades, sondern die Hades- 
fahrt ist das ende der mühen. 675 Xdgizeg Movaaig oyrjxaza(Ä€iyvvg, 
dölazav av^vylav: die Vereinigung von Chariten und Musen macht den 
holdesten verein aus. hcksvoav vdiov oxv k \ia Xiv07c6goiaiv avgaig 
I. T. 410 uXiouev ydg enl vrjl oxovfxevoc dveftoig. A. Choeph. 199 
ov[X7i€v&eiv zpol ayaXfxa zv^ißov xal xi\iy\v nazgog, d. h. ölcc tov 
nh&ovg xoofielzai b zvpßog 6 de nazrjg zi/näzai. S. K. 92 xegdrj 
ixev olxijoovza zolg deöeynevoig azrjv öi zolg 7cifalJaoiv f d. h. k/aov 
(LieTOLKovvTog o c i ftev xegdavovoiv ot ök ßXaßrjaovzai. E. Phoen. 211 
Zecpvgov i7tnevovTog xdXXiozov xeXdörjfna, d. h. ex zrjg zov dve^iov 
Tcvo^g fjövg ovviozazai xeXadog. A. Ag. 226 izXa &vzrjg yevio&ai 
&vyctzgog 7€oXefiwv dgwydv ytal 7igoziXeux vatov, wo man irren würde, 
wollte man die accusative als apposition zu dem im nomen actoris ver- 
borgenen üvoLv auffassen, das älteste beispiel wol £1 735 rj zig ^x<xi<*>v 
glipet x ec QOG eXcov a7ib 7ivgyov, Xvygbv b'Xe&gov. das bekannte dyye- 
Xlrjv eX&eiv Homers, c einen botengang tun', ist gleichartig; wie dies von 
Aristarch verkannt ist, irren und ändern viele vielerorten. inbesondere 
wird die handlung qualificirt durch zusätze wie d/Lioißdg, unten 226, 
dUrjv A. Choeph. 144, /liio&ov Eur. El. 231, x a Qf Ä0Vl ^ v S. Ai. 559, 
7cotvdg S. El. 565, ditoXavoiv, Hec. 77 u. s. f. selbst eXeyxov kehrt 
wieder Soph. T. 603 zwvä* eXeyxov tvbv&ov zcc xQrjo&evza. es ist 
dieser gebrauch, welcher die s. g. praepositionen ^aptv, öUr]v, zgorcov 
erzeugt hat, und die Verwendung vom accusativ des neutrums, die wir 
adverbieli nennen, 7igd^v^ta oieXXeö&ca (113) xdXXtov, xdXXioza vixäv 
ist im gründe auch dasselbe, auch z&Xog, nigag, zb zeXevzaiov und 
ähnliches ist accusativisch zu fassen, denn Pindar Nem. 11, 14 hat ze- 
Xevzdv a7cdvzwv; oft freilich mag selbst den Griechen der unterschied 
von nominativischen appositionen zum ganzen satze (vgl. zu 196) nicht 
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zum bewufstsein gekommen sein, zumal das neutrum, ursprünglich indecli- 
nabel, nominativ und accusativ nie unterscheidet. 
Rede während dem greise die sachliche exposition zukam, hat die leiden- 
" schaftliche frau das nct&og der Situation zur darstellung zu bringen, der 
gang ihrer rede ist nur durch den affect, welcher die logische disposition 
zerreifst, zu verstehen, ganz ruhig hebt sie an, stellt einen allgemeinen 
satz auf, und disponirt den beweis mit ovre als einen mehrgliedrigen. 
iyw yäg ovtb nargbg ovoa aodevovg ovtb ävdgl äo&svel indod-Bloa 
ofxaig edvorvxrjoa sollte es heifsen. aber als sie den vater nennt, fällt 
ihr ein, dafs schon dieser ein guter beleg für denselben allgemeinen satz 
ist. wieder disponirt sie scheinbar logisch, e%wv rvgavvlda, i'xcov dk 
Ttxva. aber da stockt sie; die brüder mufs sie verschweigen, und sich 
selbst diesem untergeordneten gliede subsummiren, wodurch freilich dem 
sinne nach der versprochene doppelte nachweis geliefert wird, aber den 
abschlufs des gedankens und des satzes vergifst sie, denn die gelegentliche 
erwähnung ihrer kinder drängt alles in ihrer seele zurück, sie verweilt 
bei ihrer Schilderung, die rührung übermannt sie, und sie bricht in die 
bitte um einen rettenden gedanken an Amph. aus, obwol dessen rede die 
Hilflosigkeit offen gestanden hatte, und ihre eigne begründung der bitte 
die möglichkeit der erfüllung abschneidet, so sehen wir sie völlig ver- 
zweifelt, sobald sie überlegt, aber die leidenschaft mag und kann nicht 
immer überlegen. 

60 60 über den zug des Amph. gegen die Taphier zu 1073. in Theben gab 
es auch die an alte Stiftungen geknüpfte tradition von einem grofsen 
siege das Amphilryon über die leute von Euboia, deren könig Chalkodon 
er erschlagen hatte (Pausan. IX 17, 3; 19, 3). das dürfte in Theben ein 
viel berühmterer kämpf gewesen sein, als der mit den fernen Taphiern, 
und hier, im gegensatze zu der tyrannis des Lykos von Euboia, würde 
er viel besser passen, aber Eur. konnte, auch wenn er die localsage 
kannte, doch nur von der poetisch verherrlichten, also seinem publicum 
bekannten, gebrauch machen. 

63 63 a7telavveo&ai attisch nicht belegt , wol aber bei Herodot VII 205 
(X7zeXrjlaTO xr^g cpgovxldog rtBgl xfjg ßaadrjiTjg. — ig Ttaxiga c in 
der richtung, in hinsieht auf öfter bei Eur. unten 1416. Orest. 540 
jLKXKCtQiog 7t£q)vxcc nlrjv ig dvyarigag, Ion 569 ig orjv dvBvgsaiv 
öecg og&üjg exgave. sogar von einem nomen abhängig 6 (Daidgag i'gwg 
ig ai Hipp. 1430, rrjv ig raade tigxpiv Soph. OK 1121. — Tv%r}' xb 
irtivvxeiv, diese grundbedeutung wird im 5. jahrh. noch stets empfunden. 

66 66 sinnlose worte, deren heilung unmöglich scheint, da sowol die'lanzen' 
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wie das Springen* wie die c leiber' ungehörig sind, so dafs der sitz der Ver- 
derbnis unbestimmt bleibt, denn erwartet wird die gewöhnliche Schätzung 
der loodai/utov rvgavvig. die Verbesserung dürfte im anschlufs an fgm. 
846 tj yag rvQavvlg iidvro&ev To^evetai deivoig egwaiv zu suchen sein. 

68 Iniorj/uov evvtjv ist nicht apposition zu epi, sondern zu dem verbal- 68 
begriff, wie 59. denn die berühmtheit des eidams erhöht das glück des 
Kreon. 

69 avimaro vgl. zu 510. 69 

72 die tragödie wendet ogvcg mit kurzem i an (stamm oqvi); das ist ein 72 
ionismus, denn das volk sprach es lang (stamm oqviö), wie die komödie 
zeigt, der c vogel' ist für den Athener die henne. hier ist das bild aus- 
geführt, ähnlich Herakl. 10 Andr. 441 ; es ist aber so gewöhnlich, dafs nie- 
mand an eine metapher denkt, wenn veoaaog für kind gesagt wird. 

73 der rasche Wechsel des numerus hier und 79 ist zwar an sich an- 73 
gemessen und sprachgemäfs (199), veranschaulicht aber doch durch seine 
häufigkeit den affect der redenden. — die kinder fragen die mutter c wo 

ist der vater', und da sie keinen bescheid erhalten, laufen sie in kindlichem 
eifer in hof und garten, nachzusehen, ob er nicht irgendwo stecke. — 
solche züge unmittelbarer lebenswahrheit sind häufig bei Eur., nur in der 
künstlichen rede manchmal für uns nicht sofort kenntlich, und nicht immer 
gelungen, vgl. 469. er erinnert darin an die liebenswürdige weise der 
grofsen attischen vasenmaler: und wenn etwas, hat er das äuge für das 
charakteristische detail in den malerstudien seiner Jugend gewonnen; aber 
freilich lebt in der maierei nur dasselbe streben nach individualisirung 
wie in der sophistik. 

74 überliefert ist uol tcccttjq omeoti yr t g. das ist an sich gut, heifst 74 
aber c wohin ist der vater fort': danach fragen die kinder nicht. 

75 %b ve.ov c die art des veog 3 Ion 545 fAwgl^c tov viov. das neutrum 75 
des adjectivs statt langatmiger und secundär gebildeter abstracta setzen 

zu können ist der Vorzug der alten spräche. 

76 die mutter macht dem spiele ein ende, indem sie den kindern ein 76 
märchen erzählt, (xv&eva) (noch Ion 197 und herzustellen I. A. 789) hat 
sich Eur. für diese bedeutung gebildet, weil [xv&og im attischen nur noch 
als c märchen 5 in gebrauch war (Ar. Wesp. 1179 Plat. Phileb. 14 e mit 
schol. u. ö.). die tragödie hielt die alte und im ionischen dauernde be- 
deutung c rede J aufrecht, und das ionische besafs das von Eur. gemiedene 
verbum [Av&eio&ai, aber eben auch im sinne von c erzählen\ Hekataios 
begann sein buch, das sich bewufst in gegensatz zu den c mythen* stellte, 
Ex. wöe fjv&elrai. 

v. Wilamowitz II. 5 
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dictcpegeiv 'tragen bis zu ende, so (jafs man darüber hinwegkommt*, 
das ist mit einem sächlichen object, ßlov, rtolefiov gewöhnlich, auch ein 
modaler (eigentlich instrumentaler) dativ kann dazu treten, ddxgvac ßlov 
öioioeiv Hipp. 1142. das mediale futur steht absolut S. Ai. 512, Rhes. 982, 
dazu das verbaladjectiv dioioriov c man mufs zu ende kommen' Hipp. 491 
(so überliefert und notwendig; in den ausgaben zerstört), danach ist 
diacpeQEiv Tovg rcctldag Xoyoiai verständlich, wenn auch kein ganz 
gleiches beispiel vorliegt, öiaq)ig€iv rivd im sinne von diayogelv (zer- 
reifsen) ist fern zu halten (Bakch. 753 , wol auch A. Choeph. 69.) — 
Xoyoiat c mit blofsen worten', unzählige male in der sophistenzeit, wo 
auch liyeiv c worte machen 3 ist (Hipp. 665). also loyoiai öiacpigcj c ich 
täusche sie darüber hinweg 5 , nv&evovoa 'indem ich märchen erzähle 3 . 

78 78 eine weile hören die kinder zu: aber das erste beste geräusch ruft 
ihre eingeschläferte Sehnsucht nach dem vater wach. — die ganze Schil- 
derung bezieht sich auf die jüngstvergangene zeit, wo sie noch nicht aus 
dem hause vertrieben waren. 

81 81 ei-evtuxQi&odcu vgl. zu 18. e^ev^agla&r]' Ttageaxevda^rj Hesych. 

86 86 etotfiov c dann ist der tod für uns bereit\ dieser gebrauch ist ein 
atticismus, schon bei Solon 4, 7 oloiv eroi/uov vßgiog ex fxeydkrjg dlyea 
nokXd rta&eiv. das zeitlich unmittelbare eintreten wird als bezeichnung 
für die unmittelbare logische consequenz verwandt. 
der SC 8co U ne ^ Oxymoron, an sich ist es bequem (gydwv, 1409) statt tätlich (diä 
novov) zu helfen, die billige (qxxvkcog) mühe {auovör^) eines guten rates 
{riagaivelv, ähnlich Hei. 1017 Hypsip. 757) aufzuwenden, aber in einer 
solchen läge (zd xoidde), wo es tod und leben gilt, wird das leichte zur 
last, also c es tut mir zwar leid, dafs ich nichts besseres habe als eine 
kümmerliche ermahnung — aber ich habe eben nichts anderes*, darauf 
folgt der rat, zeit zu gewinnen, der für Megaras temperament nur eine 
verlängerte marter bedeutet, von Amph. 95 ffg. richtiger geschätzt wird. — 
in der hdschr. steht vs. 86 am schlufs von Megaras rede, so dafs sie den 
gedanken, zeit zu gewinnen, aufwirft, sei es nun zustimmend oder ab- 
lehnend, denn auch das bleibt dann zweifelhaft. Amphitryons antwort sagt 
dann gar nichts, Megaras kritik 90 ist ohne anlafs und die ganze scene 
ohne sinn und verstand, ihre absieht ist ja, greis und weib in der Ver- 
schiedenheit ihres empfindens zu zeigen und ihr verhalten gegen Lykos 
275, 316 zu motiviren. 

90 90 c die Verlängerung unserer läge kann nur neues Unglück bringen, 
und würde nur aus feiger furcht vor dem tode erklärlich sein*. 

91 91 mit feiner wendung lehnt Amph. den Vorwurf des ßlov no&og (316) 
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ab; gern das Sonnenlicht zu schauen gibt er zu, wie Pheres (Alk. 691): das 
ist menschlich und berechtigt, und von der Zukunft erwartet er nicht lv7trj 
sondern die erfüllung der einig. 

92 diesen glauben hat Megara verloren, aöoxrjta* a ov* eati nqog- 92 
doxäv. vgl. die schlufsformel Alk. 1161 xaz rä doxrj&evT* ovx eTelio&ri, 

TWV <$' ädoKTJTWV 7V0Q0V TjVQ€ &€Og. 

95 c ein Umschlag kann eintreten, wenn wir nur warten ': ohne die be- 95 
ziehung der bedingung in ovtw fehlt ein notwendiges glied. 
99 er weist sie an ihr geschäft, wie sie es 76 selbst bezeichnet hat. es 99 
ist damit das stumme spiel für Megara während der nächsten lieder und 
reden vorgezeichnet, dafs Tzrjyäg dcpaigelv nicht sinnlich vom trocknen, 
sondern vom stillen der tränen durch Zuspruch zu verstehen ist, zeigt OQyctg 
äcpaigelv Med. 456. Xoyoi hier wie 77, ptv&oi also wie in fiv&evovacc 
zu verstehen. 

101 xäfLiveiv hier nur c matt werden 5 A. Eum. 908 xagrcov ve yalag xal 101 
ßoTOJv ItiIqqvtov ctGToiaiv ei$evovvza /tr) xctjuveiv xqovio, wo auch 
der dativ des entfernteren objectes steht, den hier ein citat gerettet hat. 
ßgoTwv avf4q)OQai y wie überliefert ist, würde neben nvevfxara avifxcov 
misverständlich sein: dem würde Setiv av^ogal entsprechen. 
101. 102 wir müssen die vergleichung als solche kenntlich machen, die 102 
alte spräche kommt mit copulativer Verbindung aus: ein tiefgreifender 
unterschied, musterbeispiel Pindar ol. 2 schlufs xpajuftog dgt&jnov vrto- 
7t€q)£vy€, xal xeivog oaa xocq^cct' ähXoig 6#??x€, %ig av (ppdocu dvvairo. 
E. Andr. 637 ^rjgd ßa&eiav yfjv ivixrjae anoQije, vo&oi re 7toXXol 
yvrjalcov äueivoveg. hier tritt mit der blofsen copula auch das dritte glied 
hinzu, weil auch dieses als völlig gleichartig bezeichnet werden soll. 4C ganz 
ebenso wie auch das glück nicht ewig ist (pv diavelovoiv evTvxovvteg, 
denn tccxv tov evtvxfj fiiezißaksv daljuwv 885). denn alles geht im leben 
in doppelter richtung auseinander", der vers 103 fehlt in einem citat 
(Stob. 110, 7), aber dann ist ölxcc nicht zu verstehen, und geht die pointe 
der ganzen stelle verloren. Eur. citirt hier den Herakleitos, allerdings wol 
nur wenigen im publicum verständlich, obwol es in Athen nicht an lehrern 
dieser philosophie, wie Kratylos, fehlte, dafs Eur. sie studirt hätte, berichtet 
der stoiker Ariston (Diog. Laert. II 22, IX 1 1), woraus allerdings nur folgt, 
dafs die stoiker bei ihren heraklitischen Studien auf die Übereinstimmung 
allbekannter euripideischer verse aufmerksam wurden und stellen wie die 
vorliegende richtig verstanden, die lehre Heraklits von der c 6dog avw 
xareu (xia xcri ovrij (Heraklit 69)' ist als ausdruck des ewigen wechseis 
ein fundamentalsatz. Ps.-Hippokrates de victu I 5 %u)Q£i nctvta xai 

5* 
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&ela xal dv&QWJiiva avu xal xäioo dfLteißo/ueva — qtouq xeiva coöe 
xal tdöe xelae 7cäaav wqtjv , dictJCQrjOGOfieva xelvd re zä ribvde, 
zade t 3 av xd xeivwv. benutzung des Herakleitos ist öfter kenntlich, 
in so fern das unerbittliche gesetz des wechseis regiert, geschieht alles 
nach dem %qewv , und dieses weltprinzip nennt Heraklit, den stoikern 
vorarbeitend, sowol (pvotg (fgm. 10) wie loyog wie %Qeu>v (yevo/jeva 
udvxa xax' eqiv xai xgetov fgm. 62, so für xgew^eva zu lesen nach 
der paraphrase Xoidogovvxeg xr t v (pvaiv wg dvdyxrjv xai noXe/uov 
ovoav Plutarch de soll. an. 7), und gibt zu, dafs die alleinige Weisheit 
den namen Zeus zwar ablehnt (als nicht ausreichend) aber doch annimmt 
(als immerhin einen versuch der bezeichnung) 65: so fragt Eur. Tr. 884 
ob Zeus luft sei, nach Diogenes von Apollonia, oder dvdyxrj cpvaeog nach 
Heraklit (xaxd cpvaiv = dvayxalov Hypsipyle 757) oder vovg ßqoxäv 
nach dem pseudepicharmischen lehrgedichte (voog ogfj). an Heraklit (64. 
66. 67) knüpfen die berufenen fragen an, ob nicht das leben tod, der 
tod leben sei (Phrixos 830 Polyid. 639), die dann eben deshalb bei den 
Stoikern nachklingen (Cicero Somn. Scip. 14. Seneca cons. ad Marc. 21, 
beide aus Poseidonios). das traumorakel nennt er Xa&oovva vvxxumog 
(I. T. 1289), weil Heraklit die seelentätigkeit des traumes bezeichnet hatte 
oaa evöovxeg euiXav&dvovxai (2). Heraklit sagt, dafs für die gotter gut 
und böse nicht besteht, x^ &et[) xald ndvxa xal dlxaia, clv&qojilol 
de a fj.lv döixa vueiXijqxxGiv , a de äixaia (61, die worte von Por- 
phyrios umgestaltet): Eur. läfst daraus die lästerlichsten consequenzen 
ziehen (Ion 450 xd xu>v &ewv xaXd /uijLiovine&a) indem er die hand- 
lungen der götter einsetzt, welche die sage erzählt, natürlich um diese 
zu discreditiren. der spruch des Heraklit fAexaßdlXov dvanavexai (83) 
ist in der euripideischen form juexaßoli) 7tdvxu)v yXvtv (Or. 334) sprich- 
wörtlich geworden, mehrere dieser berührungen können trügerisch 
scheinen: talsache ist aber, dafs man die mehrzahl der euripideischen 
stellen ebenso wie die vorliegende beanstandet und beseitigt hat, also 
wol zu ihrem vollen Verständnis der bezug auf etwas aufsen liegendes 
nötig ist. 
105 105 da alle dinge wechseln, so ist tapferkeit, das was man hofft fest zu 
halten, den glauben nicht zu verlieren, IXnig ist oft (z. b. unten 804. 
Hipp. 1105) das was das N. T. niQXLg nennt: eoxi de nloxig jcgay- 
(hcxtiov eX/cL^ojuevwv vicooiaoig (Hebräerbrief 11, 1). wo man aber 
keinen ausgang (nogog 80) sieht, sich den ausgang selbst vorzustellen, 
ist feigheit. eX/cldog h xcp d/rogto rj iaxvg Thuk. 2 62. so klingt der 
prolog doch vordeutend mit einem hoffnungsvollen accorde aus. 
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Erste gesangnnmmer: parodos 107—36. 

Ein strophenpar in jambischem mafse und eine trochäische epode. Versmars 
der ganz ungewöhnliche Umschlag des rhythmus erklärt sich dadurch, 
dafs die Strophen auf dem zuge des chores gesungen werden, die epode, 
nachdem er seinen Standort erreicht hat. ganz ebenso ist die parodos 
des Kyklops angelegt, wo nur das versmafs nicht umschlägt, in den 
Phoenissen steht zuerst ein strophenpar mit epode, dann in anderem 
versmafs ein anderes strophenpar, trochäisch wie hier; auch die Verteilung 
des inhalts entspricht genau, es ist das ein anschlufs an aischyleische weise. 
Die iamben sind ganz einfach und völlig in Euripides art, der sie 
viel verwendet hat; z. b. enthalten die Hiketiden viele ähnliche lieder, 
aber auch die komödie bevorzugt dieses mafs, weil es ein altionisch volks- 
tümliches ist. um iamben sofort richtig zu lesen mufs man nur wissen 
und nie vergessen, dafs die metrische einheit das metron ist - - ^ - , also 
jedes gedieht, jede periode eines gedichtes, sich als eine summe von solchen 
einheiten darstellen lassen mufs. die anlautende sylbe ist, weil sie eine 
Senkung ist, indifferent, d. h. kann lang und kurz sein, auflösungen 
beider längen sind im vollständigen metron innerhalb der reihe verstattet; 
so folgen 116 sechs auf einander, das katalektische metron erträgt sie 
nicht, endlich kann eine, am liebsten die erste, es können (was hier 
nicht vorkommt) auch beide Senkungen unterdrückt werden, dies mufs 
in strophe und antistrophe übereinstimmend geschehen ; auflösungen und 
indifferente sylben brauchen nicht übereinzustimmen, wenn man das auch 
lieber sieht, die gliederung der strophe in perioden geschieht durch die 
katalexe oder durch hiatus resp. syllaba aneeps, was die griechische theorie 
c schlufs mit kurzer sylbe' ßqaxvy.aTaXri^ia nennt. (Hephaest. n. 7toirjju. 
130, 131 Gaisf. so überliefert), bis zu einem solchen ruhepunkte, der 
fermate, sind, oder sind doch für unsere beobachtung, die metra eng 
mit einander verbunden, wir pflegen für diese bindung synaphie zu 
sagen: die alten sagten auch neaoovllaßia (schol. Eur. Med. 1085). 
die vorliegende strophe zerfällt in vier perioden von 4. 6. 5. 10. metra. 
ein punkt hinter der zahl soll hier wie im folgenden katalexe bedeuten, 
die letzte periode ist besonders umfangreich und ihre metra sind alle 
bis auf das vorletzte vollständig: das ist ein besonders beliebter strophen- 
abschlufs. 

die epode ist trochaeisch. dies mafs ist nach Aischylos, der es sehr 
liebt, ganz in den Hintergrund getreten, und es gibt überhaupt aulser dieser 
einen strophe kein gedieht in seiner weise, denn die zahlreichen trochae- 
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ischen lieder, welche Eurip. in seinen letzten jähren dichtete, und deren 
berühmtestes muster, in der parodos der Phoenissen, von den metrikern 
als [ä€tqov EvQiTtLdeiov angeführt wird, sind im bau verschieden und 
vollends die trochaeen in gemischten liedern, wie sie eben auch erst 
den letzten 15 jähren des Sophokles und Eurip. angehören, lassen sich gar 
nicht vergleichen, das charakteristische ist, dafs die trochaeen zwar in 
langen reihen fortgehen, aber die Senkungen sehr oft unterdrückt werden, 
häufig die zweite, nicht selten beide, am seltensten nur die erste, das ist 
genau so in den daktyloepitriten Pindars, die ja eben auch daktylo- 
trochaeen sind, bevorzugt sind perioden von 2 und 4 metra, aber es 
kommt jede summe von metra vor. hier, wo keine responsion hilft, ist 
die periodenteilung unsicher, die synaphie ist für 11 metra möglich: 
wahrscheinlich ist die absetzung eines dimeters vor dem letzten, geson- 
derten; ob vorher 4. 5. oder 5. 4. metra zu teilen sind, mufs dahin 
stehen, dafs zwei metra aus lauter kürzen bestehen, ist etwas ungewöhn- 
liches, den abschlufs bildet ein vers aus anderem geschlechte, einer der 
oft so gebraucht wird und in vielen liedern erscheint, dennoch wird man 
hier lieber die analogie befolgen, dafs Aischylos in seinen trochaeischen 
liedern oft einen vers, keineswegs blofs am ende, aus einem bestimmten 
geschlechte einmischt, dem daktylischen : also bezeugend, dafs seine tro- 
chaeen ein trieb aus derselben wurzel sind, der auch die pindarischen 
daktyloepitriten entstammen, und auch die hier vorliegenden glieder finden 

sich bei ihm. dieser vers hat die form ^ u -u|-u-u--. er ist 

von Archilochos bereits in dieser form verwandt und stammt wirklich aus 
uraltem Volksbesitze : scheint doch die verbreitetste form des Saturnius 
mit ihm identisch, auch in Alkmans partheneion wiegen ähnliche verse 
vor. er besteht aber aus zwei gliedern, welche auch ursprünglich durch 
wortende unter denselben bedingungen, wie sie für die diaerese d. h. 
die sonderung zweier integrirender versglieder galten, von einander ge- 
trennt blieben, wovon jedoch das drama oft abweicht, das zweite glied ist 
der nur von Sappho stichisch verwandte ithyphallicus, der als clausel eine 
überaus weite Verwendung findet; er erscheint hier fast immer rein, da- 
gegen das erste glied hat nur die drei hebungen fest, die Senkungen 
werden so frei behandelt, wie man es wol in italischer und germanischer 
metrik, aber nicht in griechischer gewöhnt ist. beispiele mögen es zeigen. 
'Egaa^ovlörj XccQiXae Archilochos, 3 EQaa/iovid7j Ba&utns, Kratinos in 
der parodie jenes verses, ccotwv <T di (aev xaioTtio&ev Archilochos (alle 
drei bei Hephaestion cap. 15). £7TOQev(yag e/nav avaaaav Eur. Hipp. 755. 
To d* axaigov anav vniQßaXXov re ftrj 7tQoaeLfxr]v Eur. fgm. 885; 
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die auflösung ist mit grund sehr selten, der ganze vers, genauer sein 
erstes glied, hat enhoplios geheifsen; er hat sich selbst in der neuern 
komödie, allerdings bei Diphilos, der ihr seinem wesen nach nicht ange- 
hört, gehalten (Athen. 499 c ), und wir besitzen noch ein grabepigramm 
aus Kyzikos, wie es heifst, aus dem 1. Jahrhundert (wahrscheinlich älter), 
das ihn stichisch anwendet, Kaibel epigr. 874 a . vgl. G. Hermann el. doctr. 
metr. 590. mehr wird in den dochmischen liedern von ihm zu sagen sein, 
zur fünften gesangnummer. 

Da das lesen der epode vielleicht zuerst Schwierigkeiten macht, mag 
hier das Schema stehn, obwol es eigentlich überflüssig ist. 
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Die beiden Strophen liefern die selbstvorstellung des chores. wir Inhalt, 
erfahren das notwendige, dafs er ein kampfgenosse des Amphitryon ist, 
also mit derselben partei sympathisirt wie der Zuschauer, und dafs er 
ganz schwach ist, also jeder gedanke an eine tätliche hilfe für die Herakles- 
kinder ausgeschlossen ist. 

Wenn Euripides greise einführt, so charakterisirt er sie dadurch, dafs 
ihnen das gehen schwer fällt, oder dafs sie gar bei einiger aufregung 
zu boden fallen, und er trägt die färben für unser gefühl zu stark auf 
(Peleus Andr. 551. 1077, Kadmos und Teiresias Bakch. 364, der pfleger 
des Agamemnon El. 490, Iolaos Herakl. 602. 731, der pfleger des Erech- 
theus Ion 727. 739. 1172). in der Elektra und im Ion klagen die leute 
beim auftreten darüber, wie mühsam sie bergauf gehen müfsten; das 
ist in Delphi wie hier durch den dargestellten ort motiviert, da der Apollon- 
tempel und die Kadmeia über der stadt liegen; in der Elektra hat der 
dichter das bequeme motiv auf den von ihm geschaffenen Schauplatz 
übertragen, dafs die personell und der chor einen wirklichen aufstieg 
gemacht hätten, ist nicht zu denken, denn gesetzt auch, sie wären ein 
par stufen gestiegen (was möglich ist), so könnte doch hier die zweite 
Strophe unmöglich noch unterhalb derselben oder gar während des hinauf- 
steigens gesungen sein, und die mehrzahl der dramen gestattet gar nicht 
an ein hinaufklettern des chores zu denken, den abhang gebietet der 
dichter dem publicum durch seine willige illusion hinzuzudenken, die 
epode gibt dann kurz den eindruck wieder, den die auf dem altar sitzende 
gruppe dem chore macht, der ihr nun gegenüber steht. 
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Einzel- 108 der palast hat einen hohen giebel; die privathäuser hatten und haben 
in Griechenland flache dächer, aber vornehme menschenwohnungen werden 
sich in der anläge von den götterwohnungen nicht unterschieden haben. 
yegaiä diftvia: das bett des greises. Amph. pflegte still zu liegen (555); 
er ist nicht bettlägerig, aber er hütet das haus, und da man nicht zu sitzen 
pflegt und auf derselben xllvrj liegend, wo man nachts schläft, sogar zu 
essen, auch für die nachtruhe keine grofse Vorbereitung (wie in der luxu- 
riösen epischen zeit) gemacht wird, so ist c zu hause sitzen 3 und c zu bette 
liegen 5 , ziemlich dasselbe. — da der chor Amph. im bette zu finden er- 
wartet, weifs er von der confiscation des hauses noch nichts, wol aber 
im allgemeinen von der gefahr für die kinder. 

109 109 atiipi kann in sinnlicher bedeutung nur von dem gesagt werden, was 
von etwas anderem umfafst wird, also c suche dir einen Stützpunkt, in- 
dem du den stab umfafst/ der gang schwankt um den festen punkt, 
den stab , herum und würde ohne diesen die richtung und haltung ver- 
lieren, man mufs zu dieser erklärung greifen, weil egtioua Stitevog 
sich nicht als periphrase für egelöea^ac betrachten läfst; egeideo&ai 
dftq)i ßdxTQq* könnte man nur etwa von der schlänge des Asklepios 
sagen, die stäbe selbst sind egela/nctza %BQog (253), weil fj %€(q xolg 
ßdxTQOiQ egeldezcu. das Verhältnis dieses dativs ist das instrumentale, 
erträgt also den zusatz von äf.iq)l nicht. 

itjksfaog gehört zu den wenigen Worten, welche auch im attischen den 
ionischen vocalismus ihrer herkunft gemäfs beibehalten, das sind völker- 
namen wie ^aiiJTig (642), danach auch uolupig (Hipp. 1126) 'Adqm- 
vog (Hipp. 736) Qgfit; mit ableitungen , oder fremdwörter wie lr]le^og 
TirjQa (A. Pers. 662), vielleicht noch eins und das andere, in den flexions- 
sylben gilt natürlich die attische ausspräche, die form der völkernamen 
schwankt auch auf den gleichzeitigen steinen. 

110 HO yigwv äoiöog nennt sich der chor, weil er eben ein chor ist und 
singt, das ist für unseren rationalismus wider die illusion, aber ganz 
in der weise der tragödie, vgl. 682. jenes lied nimmt 691 das wort y€Qwv 
äoidog auf und erläutert, wenn nötig, den c grauen vogef als den schwan. 
denn das schwanengefieder ist von alters her ein bild der grauen färbe. 
Aisch. Prom. 795 nennt die r^aiai xvxv6fiogq>o^ Ar. Wesp. 1064 kvxvov 
noloüTegog, E. Bakch. 1362 7tofo6xQiog x. ! ) es scheint dafs dadurch erst 



1) Wenn Pratinas (1,5) in seinem tanzliede, d.h. seinem dithyrambos, von 
dem chore redet der im gebirge schweift oia rs xvxvor ayovra noixiXonreQov fishs, 
so ist das adjectiv zu jieAos zu ziehen, und die grofse kühnheit anzuerkennen, dafs 
er das lied des vogels 1 buntgefiedert ' nennt, weil seine weisen bunt sind, die antike 



vers 108—110. 73 

die Vorstellung entstanden ist, dafs die 'greisen 5 schwane am schönsten 
sängen, und daraus wieder, dafs es die sterbenden täten (dies zuerst 
bei Aischyl. Ag. 1444). doch läfst Eur. EL 151 auch einen schwan um 
den tod seines vaters klagen: da ist es einfach der Singvogel, als solcher 
galt er von vornherein den Hellenen und zugleich als Zugvogel aus dem 
norden, den man in scharen auf den gewässern Thrakiens (am Hebros 
und Strymon) und Asiens (am Kaystros) traf, selbst der name nvxvog 
ist nur der c sänger\ doch mit onomatopoetischer Umbildung der redu- 
plicationssilbe, wie das entsprechende ciconia auch anomal vocalisirt ist. 
weil der schwan von den Hyperboreern kommt wie Apollon, gehört er 
diesem zu, und daher seine rolle in der delischen sage, das schnee- 
weifse gefieder wird zuerst einmal von Eur. hervorgehoben, aber an einem 
besonderen schwane, dem, in dessen gestalt Zeus der Leda genaht ist 
(Hei. 216). auch hat schon Hellanikos den namen Kyknos bei dem 
troischen beiden auf seine weifse haut beziehen wollen (schol. Theokr. 
'Uq. 49). das ist aber schlechter rationalismus. Kyknos erscheint in der 
troischen sage als ein böser könig, sei es von Tenedos (das erst nach 
seinen söhne Tennes benannt sein soll, also vorher einen andern namen 
gehabt haben mufs, der ^levxoyQvg ist gemäfs dem könig c schwan 3 ), sei 
es von der später von dem Lesbiern dauernd besetzten und mit Apollon- 
culten übersäeten troischen küste. der aeolische held Achilleus erschlägt 
ihn. diese Aeoler stammen aus dem südlichen Thessalien, Achilleus gar 
aus der gegend, wo die thessalischen und delphischen Dorer ihren helden 
Herakles einen bösen könig Kyknos überwinden lassen. Herakles tut 
dies im dienste des Apollon. das ende beider Kyknos ist die metamor- 
phose. man könnte diese als secundär betrachten , und müfste doch 
den Herakleskampf als eine Umbildung des Achilleuskampfes betrachten, 
aber ein name Kyknos kann nur ein redender sein: in Athen begegnet 
er in der familie des sehers Philochoros, und auch dieses apollinische 
handwerk pflegt erblich zu sein, und an denselben gestaden, wo Kyknos 
fällt, erzählt man seit alten Zeiten von der Verwandlung von Keyx und 
Halkyone. folglich wird man als grundlage anzunebmen haben: der 
schwan, Apollons diener, war früher ein böser könig und feind Apol- 
lons, den in seinem dienste der aeolische (später der dorische) held er- 
schlagen hat. natürlich war beiden Völkern diese bedeutung verloren, 
als die uns bekannten sagen formulirt worden sind. Kyknos, der könig 

grammaük betrachtet in solchen fällen das zweite glied des compositums als abun- 
dirend; das ist zu äufserlich, aber besser als die modernen zweifei. in der tat hat 
es in gov&ortTeeos fiehaaa, ofionregos u. a. eine sehr schwache kraft. 
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der Ligurer, der um Phaethon klagt, ist der singschwan in seiner heimat. 
in Eur. Phaethon singen ebendeshalb die schwane auf dem östlichen 
Okeanos, an dem das stück spielt, in der morgenfrühe. ob die endlosen 
reihen von vögeln, mit denen die töpfer der ältesten griechischen zeit 
ihre wäre bemalt haben, schwane oder gänse (entsprechend der rolle, 
welche diese in der Odyssee spielen) vorstellen, ist um so fraglicher, 
als selbst späte künstler den schwan der Leda oft für unsere äugen 
als eine unansehnliche gans bilden, mit einer andern gottheit als Apollon 
hat der schwan in alter zeit nichts zu tun. wenn er in der bildenden 
kunst mit Aphrodite verbunden wird, so kommt das nur daher, dafs man 
die epiphanie dieser göttin künstlerisch mit den formen auszudrücken 
versucht hat, welche für die epiphanie des Apollon eine religiöse be- 
deutung hatten: es ist also nur für die formensprache der kunst von 
belang, nicht für das wesen der göttin. 
111 111 die Schilderung des alters wie 239, kurz und scharf (pwvrj xal oxia 
yigcov aviqg Meleager 513 u. dgl. das sind Variationen eines volkstüm- 
lichen Spruches, Aiolos 25 cpev cpev, rcakaibg ctivog utg xcdwg ex eL ' 
yegovreg ovdiv sajuev aklo 7tlrjv o%kog xal oxWi ovelgajv ö 3 sgrco- 
(aev fiijLirjuctTa, {o%kog xal G%y\iia, statt die acteurs nur noch der figu- 
rantenchor auf der bühne des lebens, um die misverstandenen worte durch 
ein bild zu erklären, oylog Tcgeoßvxwog Aristoph. Wesp. 540 Plut. 786) 
vovg <$' ovk Ivsotiv. in weit edlerer weise, aber doch mit denselben 
typischen zügen schildert sich der chor in der parodos des Agamemnon. 
£7tea steht singulär, in minder erhabener rede ip6q>og; loyog oder 
loyoi würde nicht sowol den leeren klang als den irrealen inhalt oder den 
gegensatz zu egyov bezeichnen. c die tugend ist doch kein leerer schall': 
das ist loyog: w rXrj^ov ägeTtj, Xoyog äg' r^a^' eycu di oe wg egyov 
%oxovv sagt Brutus bei Philippi (Cassius Dio 47, 49 fgm. adesp. 305, offen- 
bar aus einer kynischen Heraklestragödie), dagegen Shakespeares r worte 
worte, nichts als worte \ ist i/irj rdd\ ovdiv nh]v %rcr\. — doKtjiAcc für 
das was nur im öoxeiv eine existenz hat, hat sich Eur. gebildet, in Argos 
sagte man so für ödy/aa {*a%a %b öoxrjfia %ov ovvedgiov twv 'Ellrjvtüv 
Cauer delect. 58 aus der zeit 338 — 30). 

113 113 Tgof.iega und ngod^vfia gehört zu eOTalrjv. 

114 114 die altionische und auch die altattische spräche, diese aber nur 
in gehobener rede, setzt gern ein mit a privativum gebildetes adjectiv 
statt nakt von jemand auszusagen , dafs er das und das entbehre, arcaig 
yovov, avioTiog oixov, äna&rjg voaov, zum teil in sehr kühnen Wen- 
dungen wie äxcäxwTog äanidog, avrjvefiog xeni&vwv, ayeizcov qtilajv* 
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das ist schön und dichterisch, denn es erhöht das sinnlich plastische der 
rede, aber Eur. erlaubt sich auch, wie hier, das adjectiv vom selben 
stamm zu bilden wie den folgenden genetiv nalöcov ärtaig Andr. 612, 
acpilog q)ll(x)v Fiel. 524. ähnlich hat Piaton im greisenalter rijLifjg — 
atifuog Ttdarjg Ges. 774 b . 

115 die adjectiva welche auf ein unbetontes -aiog ausgehen, verlieren im 115 
altattischen häufig den zweiten bestandteil des diphthonges; so ysQaiog 
Ttakaiog öUaiog q)iXa&rjvaiog u. a. es war aber, wie es scheint, nicht 
sitte, diesem Verluste auch in der schrift denselben ausdruck zu geben 
wie in üeigaevg noelg ael oder bei langem vocale in elda u, a., wo 
volle inconsequenz herrscht. 

116 'Aidrjg mit langer anfangssylbe ist im attischen selten, welches die 116 
verkürzte form (?Aidog eiaw u. dgl.) nicht anwendet, doch ist die länge 
auch El. 142 Hik. 922 (vvv 'Aiörjg iambisches metron) frgm. 930 (aller- 
dings mit Sicherheit auf den Peirithoos bezogen, also von Kritias) ge- 
sichert, und sie stammt aus dem altionischen iambos, Semonides 1, 14. 
do/uoig ist locativ. so verwendet das drama den dativ in voller freiheit, 
und die syntax wird die constructionen dieses casus nur dann begreifen, 
wenn sie damit rechnet, dafs er zwei volle casus vertritt, musterbei- 
spiel Bakch. 67 xig bdco; rlg {lela&QOioiv. 

119 c werdet nicht müde, wie das pferd, welches den wagen einen berg 119 
hinanziehen soll 5 , lassus tamquam caballus in clivo Petron 134. bis in 
solche sphaere mufs man hinabsteigen, um eine parallele zu dem gleichnis 
zu finden, das uns unedel dünkt; und in der tat sind die jüngeren 
tragiker zwar an metaphern reich, und Eur. (denn Soph. hat wenig eigene 
bilder, aber einzelne besonders schöne, und steht an sinnlicher plastik 
des ausdrucks sehr zurück) ist unerschöpflich in Umbildungen alter motive, 
aber mit kühner hand in das volle leben zu greifen, wie Aischylos tut 
(essig und öl Ag. 362, schlappohriger hund 1229, füllen das der hafer 
sticht 1640, dvfjQ 7C€7tacTSQog iioqwv Myrmid.), verhindert ihn der kapp- 
zaum des Stiles, auch hier hat er das dyintoöeg als gegen satz zum conven- 
tionell erhabenen, also nur durch Umbildung gewagt, da ist zuerst der 
%Tcnog 'Ißvxetog, der nozl yrjga ätxajv avv 6%iaq)i &ooig eg SfiiXlav 
eßa (fgm. 2), citirt von Piaton Parmenid. 136 e . dies berühmte bild wird 
nach zwei Seiten umgeformt, einmal von Soph. El. 25 äaTteg ydq Ynnog 
evyevrjg xav jj yiQtov ev xoloi deivolg &v{iov ovx anwkeoev dkX 
oq&ov ovg eoTTjoev, auf welchen Xuitog SocpoKXeiog mit nachbildung 
der platonischen stelle Philostrat. vit. soph. II 23 deutet, entgegengesetzt 
hat die altkynische schule %unov yfJQag von dem elenden ende des zum 
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karrengaul heruntergesunkenen renners gebraucht, und das ist sprich- 
wörtlich geworden, Dion Chrys. VI 41, (kynische quellen), Plutarch an 
seni sit ger. resp. 9, paroemiographen. auch Cicero fand wol ein so 
despectirliches wort in einem griechischen tractat vor, als er den Cato 
schrieb, aber er setzte lieber die würdige auffassung, die ihm in ennia- 
nischen versen im gedächtnis war sicut fortis equus, spatio qui saepe 
supremo vicit Olympia, nunc senio confectu quiescit. (Cato mai. 14); während 
Horaz ep. I 1, 8 natürlich auch unter dem eindruck der griechischen 
bilder, näher am 'ißuneiog %7i7iog blieb, solve senescentem mature sanus 
equum, ne peccet ad extremum ridendus et ilia ducat. Eur. nun führt 
einen chor von greisen ein, tov qw/lu] /iikv ä7ctjnßlvvTcu, d^vfxbg de 
/usvowq, und darum pafst auf sie der vergleich mit dem steif gewor- 
denen schlachtrofs. er bedient sich aber zur Charakteristik, wie er pflegt, 
ihrer körperlichen gebrechlichkeit, die ihnen den aufstieg schwer macht, 
da das gerade auch für das steife pferd zutrifft, hat er diese vulgäre 
wendung gewagt; dabei kam es auf die altersstufe des pferdes nicht mehr 
besonders an, und so blieb diese beziehung unausgesprochen, dafs 7iwkog 
gesetzt ist, besagt keiuen altersunterschied, denn Eur. pflegt nwlog und 
ucüfoxog ganz synonym mit umog und hmutog zu setzen. — die verse 
sind schwer entstellt überliefert, äaxe 7CQog netQaluv Xe7iag £vyrjq)6Qog 
xwkov avivTeg tog ßagog qtiQov %Qoyr\kdioio /rtukov. aber wenn man 
den sinn und das versmafs erfafst hat, kann man das meiste mit Sicher- 
heit erledigen, erfordert ist erstens ein Substantiv im nominativ gehörig 
zu ^vyrjcpogog, zweitens ein genetiv gehörig zu xqoxi]kdzoto. der zweite 
kann 7io)kov nicht sein, das erste mufs den sinn f pferd' haben: folglich 
ist nwlov durch den einflufs des nebenstehenden genetivs aus jiwkog 
entstanden, der fehlende genetiv ist <m/ ; Vr/£ o%ov ccgfiajog, so etwas: 
der fehlt also ganz. £vyrj(poQog geht nicht in den vers, also ist die form 
zu ändern, xwlov ist gar nicht in die construclion zu bringen, also ist 
es entweder verdorben oder wahrscheinlicher dittographie zu 7iwlog, 
welches an sein adjectiv gerückt ward, somit ist sicher 7iybg 7iecQ<xiov 
Xbzag £vyoq)6(>og -w — ^_w- ßdgog q)€Qwv tQOxrjkdvoio 7itükog f und 
in der lücke, wo jetzt [xwlov] dvivieg wg stehl, fehlt sicher der be- 
griff c wagen'; es fehlt aber, wie die sylbenzahl zeigt mehr, nun ist 7iQog 
Xhcag so weit von cpeQUJv entfernt, dafs man eine vermittelung erwartet: 
mindestens avvj, denn auf die Steigung kommt es an; ferner ist der ver- 
gleichungssatz so umfänglich, dafs man ein verbum, also am besten das- 
selbe wie im hauplsatz, wünscht, allem wird genügt, wenn man wagt 
(Jex.a(.i ) avavTeg^QQ^aT^og. 
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121 li/cag ist eine nebenform von Xe/iog die schale (wie öegog: degag, 12t 
ßgizog: ßgirag, a^ßoc: aeßag) und erscheint, wie die meisten ähnlichen 
Wörter, nur im nom. acc. metaphorisch kann es also nur eine kahle fels- 
kuppe bezeichnen, vgl. 7iHgt] le7cgdg Theokr. 1, 40, die landschaft 
Ahtgeov, wul auch der berg AeneTv^vog auf Lesbos. auch idie gram- 
matiker haben es verstanden (schol. Apoll. Rh. 1 1266; Eustath. zu 455 
mischt fälschlich koyog ein), lebendig war das wort, so viel zu sehen 
ist, nur in Sicilien, wo das idxgaiov Xenag am wege von Syrakus nach 
Akrai lag, ein wirkliches le7ioov ogog (über cava Culatrello, Lupus Syrakus 
s. 57 Thuk. 7, 78). auch der älteste litterarisch nachweisbare gebrauch 
des Wortes ist correct, Simonides 117, von den Kranichbergen bei Megara. 
aber die Athener haben, ungewifs woher, das wort als ein fremdes aufge- 
griffen und fälschlich auch für ein Waldgebirge gebraucht, Aischyl. Ag. 298 
Ki&cugtovog Xerzag, und Eur. Ino 415 (nr/.gov ydg ex Xaf.i7crjgog löalov 
Ihiag ngrjaeiev av tig. spätere und zwar geringe dichter haben das 
wort vereinzelt aus Eur. aufgegriffen ; in Wahrheit war es verschollen. 

Tgo%rjl(iToio. der epische (fälschlich sog. thessalische) genetiv ist nach 
dem Vorgang von epos und lyrik in chören durchaus zulässig, am ende 
seines lebens hat Eur., aber er allein, ihn einzeln auch im dialog ver- 
wandt Archel. 230. 

123 wie 125 zeigt, ist der kräftigere angeredet, also aus oxov ein genetiv 123 
zu %egog xal n&tlwv zu entnehmen, von 7i£7iXog ist der plural für 
ein gewand gebräuchlich: die hand kann nur im singular stehn, weil 
nur eine gemeint ist. 

124 df.iavgog wird nicht nur von den grammatikern (Orion Et. M. s. v.) 124 
sowol als c dunkel' wie als c seh wach* erklärt, sondern die tragiker ver- 
wenden es in beiden bedeutungen: 'dunkel' wiegt vor, doch öfter in So- 
phokles OK. und bei Eur. hier und 231 ist 'schwach J offenbar gemeint. 

in Wahrheit ist dies das richtige, denn das wort ist eine aeolische neben- 
form zu analog (dfia-vgog wie Xe-vgog ya-vgog dya-vgog) und über 
die bedeutung läfst der lahme könig Amauros von Tenedos (Herakleid. 
Pont. 7tohr. 23) so wenig zweifei wie über die herkunft. die Verwech- 
selung ist unter dem einflufs des attischen d^tvögog entstanden. Hesiod 
gebraucht das wort richtig, bei Homer steht nur in der jüngsten Schicht 
der Odyssee d 824 eXduXov dfiavgov, gemeint als dfievrjvov, aber wie 
die scholien zeigen, als dfivdgov misverstanden. 

128 ovetdrj ist apposition zum subject, nicht als accusativ nach 59 zu 128 
erklären: das zeigt der numerus. — von selbst ergänzt man die bittere 
kritik der gegenwart ol de vvv veavlai dtoxXeovg nargldog ai'a^iy. 
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130 130 die kinder sind echte Herakleskinder; sie haben die feurigen äugen 
des vaters, das schwere leben und die x&qlc;. diese ist immer etwas reci- 
prokes, sowol die freundliche gesinnung oder tat, wie die gesinnung 
oder tat, welche diese erwidert, also lebt in den söhnen die %<xQiq des 
Herakles, weil sie wie er zu woltätern der menschen berufen sind, und 
weil sie wie er auf den dank der menschen anspruch haben, näher führt 
das der schlufssatz aus, in dem sich die ergebenheit des chores ebenso 
wie seine Hoffnungslosigkeit äufsert. denn dafs in ihm die %ctQiq lebendig 
ist, ist ausnähme; die meisten haben den toten woltäter vergessen, denn 
XCLQig tov &ccv6vtoq raxela öiaggsl S. Ai. 1267. 

tcoltqoq, kurz für twv tov nazgbg Sfufidzcov. solche gekürzte ver- 
gleichungen kann keine spräche entbehren; musterbeispiel nofiat Xagi- 

TEOOLV OflOlCCl P 26. 

ngoocpegrig mit dem genetiv ist singulär. aber es finden sich öfter 
adjectiva die mit ovv oder b{io componirt sind, also nach der gewöhn- 
lichen regel den dativ verlangen, weil für die empfindung das Verhältnis 
der gemeinschaft oder teilhaftigkeit vorwiegt, mit dem genetiv z. b. 
o v finge n yg yvva.iv.iuv A. Hik. 458. selbst ngineiv hat Soph. (Ai. 534) 
mit dem genetiv verbunden, l-vvog bfiewiridog ßwfxog ein gedieht 
des dritten Jahrhunderts (Kaibel Epigr. 781, 8) ägdxvrjg ivaliyxioig 
ninloig Philoxenos 3, 5. — im äuge wohnt die aldwg und deshalb für 
den Hellenen die Schönheit (Klearch bei Ath. XIII 564 führt es nach 
Aristoteles aus und belegt es mit vielen erlesenen versen. häufig bei 
späteren); im äuge wohnt auch der trotzige mut, das yogyov, vor dem 
der feige das äuge niederschlägt, dies yogyov ist wie für yogyumtg 
*A&r\vr\ so für Herakles charakteristisch, als ihn Hermes als sclaven ver- 
kaufen will, fürchtet er keinen käufer zu finden ah <T eioogtiJv nag zig 
dtdoixev ofijua yäg nvgbg yi^ei, zavgog Xeovrog u>g ßXincov kg 
llxßolr\v. Syleus 690. 

132 132 xaxotvxijg hat allein Eur- nach evrvxtjg gebildet (Hipp. 669. 679. 
Med. 1274), xaxoTvx^lv nur Thuk. 2, 60 xaxozvxwv iv evTvxovajj 
uazglbi, durch die antithese gemildert, die sophistik, der beide Schrift- 
steller huldigen, hat viele solche künstliche bildungen ersonnen, die in 
der lebendigen spräche nicht durchgedrungen sind. 

137 137 OTsgela&ai ist nicht privari sondern carere, deshalb kann das 
partieip aoristi olioaaa stehn. an der leiche des Hippolytos sagt Theseus 
Hipp. 1460 owv GT€g7]oeo& 3 ävdgog, der chor in den Hiketiden 793, 
der kinderlos geworden ist, vvv 6 3 bgw oaqyiozaTov xanov , zexvwv 
oregeio&ai. Thuk. III 39 c wenn ihr eine abgefallene Stadt einnehmt und 
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zerstört Trjg ey.et$ev ttqogoÖov %b Xoiitbv OTeQrjoeo-d'e. auch das activ 
änoarsgeiv bedeutet nicht berauben 5 sondern c vorenthalten*. 

Zweiter auftritt 138—347. 

138. 39 diese beiden verse spricht der Chorführer; sie bilden die äufser-^ l g erl ^ q u r ^ e " 
liehe vermittelung zwischen dem liede und dem folgenden dialoge und 
führen zugleich die neuauftretende person ein. diese ganz conventionelie 
manier gilt bei Soph. Eur. Aristoph. ganz in gleichem mafse. Aisch. be- 
dient sich ihrer auch schon öfter (Pers. 150, 246, Sieb. 369 Ag. 489 
Ch. 730. in den Hiketiden vertritt Danaos den Chorführer, in den Eume- 
niden schlofs die maske des chors eine solche Verwendung aus), aber 
doch noch ziemlich frei, und der Prometheus zeigt gar kein beispiel, 
weicht also von der späteren sitte auffällig ab. 

älXä — yäg fordert immer die ergänzung des gedankens, welchen der 
vorausgenommene satz mit ydg begründet, wird dieser gedankt ausge- 
sprochen, so folgt er asyndetisch, ctXV eioogw ydg — c [tv7i61vtov' f£w 
Tcuvde ßrjoojuai toiziav Hipp. 51 — 53. in dem vorliegenden wie in vielen 
anderen fällen ist aber nur der gegensatz zu irgend etwas ausgesprochen ; 
dazu ergänzt die handlung das was der redende nicht sagt. c aber wir können 
nicht weiter singen, nicht mit Amphitryon reden, denn Lykos kommt/ 

negäv ist nur vorwärts gehen; Lykos kommt desselben weges wie der 
chor, aus der stadt. Bakch. 212 TLsv&evg ngbg oXxovg negä. zu rtilag 
dw^drwv vgl. den allerdings nicht euripideischen vers Heraklid 657 av 
71Q00&B vclov rovd 3 %7t(og ßctirjg nelag, wo y\\i6)v nicht ohne härte 
hinzuzudenken ist. — die trabanten, welche den Lykos begleiten, 240. 
332. 723, erwähnt der chor nicht, weil sie herkömmlich das gefolge der 
könige bilden, vgl. oben s. 52. 

Lykos kommt um den tod seiner feinde endlich zu erzwingen, er Rede des 
will sie zum letzten male auffordern sich dem tode gutwillig zu stellen ; 
tun sie das nicht, so will er sie zwar nicht vom altar reifsen (was er 722 
schliefslich doch mit Megara tun will), aber auf dem altar verbrennen. 
es würde für den fortgang des Stückes ganz genügend sein, wenn Lykos 
seine absieht schon jetzt, nicht erst 240, ausspräche, statt dessen wird 
zunächst ein ganz müfsiges Wortgefecht geführt, nicht eigentlich ein dywv 
loywv, denn Lykos führt seine ansieht nicht des näheren aus, sondern 
gibt nur dem Amphitryon die themata für dessen grofse epideixis. diese 
ist also dem dichter Selbstzweck gewesen , und er hat dem rhetorischen 
das dramatische interesse geopfert. 
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Die rede des Lykos ist ganz einfach disponirt; man mufs nur das 
rankenwerk der stilisirung entfernen, welches das ethos getrieben hat. 
'ergebt euch in den tod, da euer widerstreben sowol nutzlos als unbe- 
rechtigt ist (140 — 56). Herakles steht ganz ohne grund im rufe der 
tapferkeit (157 — 64). mein handeln ist durch die pflicht der selbster- 
haltung geboten (165 — 69).' hierin ist aber der zweite teil eine ab- 
schweifung, welche man nicht nur als überflüssig, sondern als störend 
empfindet, wie sie denn ohne schaden für diese rede weggelassen werden 
kann, sie ist somit nur als TrgoTtagaaxevrj für die entgegnung des 
Amphitryon da. das zeigt sich auch äufserlich darin, dafs in diesen versen 
die persönliche anrede aufgegeben ist; denn mit solcher beginnt die rede, 
und Amphitryon 149 und Megara 150, 51 erhalten jede ihr teil, zu Amph. 
kebrt Lykos 165 zurück, offenbar weil der alte sich anschickt auf die 
Schmähungen zu erwidern, aber die kritik des bogenschützen ist an 
niemand auf der bühne, d. h. in Wahrheit an das publicum gerichtet. 

Um die gedankenfolge des ersten teiles zu verstehen mufs man er- 
kennen was das leitende ist. Lykos will sagen sqcütw iftäg, (*£xgi 
7i6oov dtargißeiv ßoiXeo&e Oiivteg, 87ieidrj acotrjglav ovöe^tav ey^ere 
xov 'Hgaxle'ovg xe&vewtog. •d'avf.iaKoj de xal to axaigov ne'v&og v^icjv, 
ovdev yag elgyaotai Tqt'HgaxXei ecp } q> rig rolg naiolv avxov yeloe- 
vat. allein die lebhaftigkeit und der höhn des redenden hat dies logische 
Verhältnis vielfach verdunkelt. 1) tritt zu dem einfachen igwTCo ein neben- 
satz, der die folgende frage ganz verselbständigt hat. c ich frage euch, wenn 
es sich ziemt: es ziemt sich aber, da ich ja euer herr bin', das ist bitterster 
höhn, weil Lykos scheinbar die mode mitmacht, seine rede mit der captatio 
benevolentiae zu beginnen, ob er denn wol sich die freiheit nehmen dürfe, 
ähnliche gedanken sind bei den rednern gewöhnlich, bei Eur. z. b. El. 300 
ksyoijLi' av ei %gij. XQV ^ ™Q°g yikov leyetv xv^ctg ßctgelag rag e/uäg 
xa/uov 7CctTgog m c es schickt sich vielleicht nicht an sich, dafs ich, eine 
frau, eine rede halte, aber da du ein freund bist und ich auch von meines 
vaters Unglück zu reden habe, so schickt es sich wol\ Hek. 234 — 38. 
nach weiteren praeambeln ei d* eaxi xolg öovXoiai rovg elev&egovg 
jurj Xvnga — e^toxog^oait aol (xev elgriod-ai %gewv, fjinäg <T axovoai 
Tovg fgcüTwvTCtg taäe. 'bitte, stehe mir rede, wenn ich, die sclavin, dir 
eine bescheidene frage vortragen darf, das sind Situationen, wo die höf- 
lichkeit angebracht ist, hier hebt die motivirung des tyrannen genugsam 
hervor, dafs er seine opfer höhnt. 2) die begründung dafür, dafs der 
widerstand aussichtslos ist, wird in die form zweier rhetorischer fragen ge- 
kleidet, sodafs diese nicht nur unter sich, sondern auch mit der voran- 
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gehenden frage, die allein den inhalt des egcoräv bildet, coordinirt er- 
scheinen, hier mufs die richtige recitation dem misverständnis vorbeugen. 
3) der folgende mit wg eingeleitete satz begründet den inhalt der fragen des 
Lykos durchaus nicht, und am wenigsten die unmittelbar vorhergehenden 
rhetorischen fragen, mozevete zbv c Hgaxlea fj^eiv; wg vueg tyjv at-iav 
nev&elre ist sinnlos, begründet wird vielmehr dafs Lykos überhaupt 
fragen mufs, egcoTai vfiag, %i (xrjxvveTe xbv ßiov ' (hg vueg rfjv a^lav 
nev&ewe. ähnlich I. T. 540; als die priesterin der skythischen göttin 
eine auffallende Vertrautheit mit griechischen Verhältnissen zeigt, sagt 
Orestes zig el ?co& J ; wg ev 7zvv&avrj zacp 3 'EXXddog; wg begründet 
es, weshalb er darauf kommt nach ihrer herkunft zu fragen, übrigens 
ist wg in diesen fällen und verwandten (z. b. I. T. 660) in Wahrheit nichts 
als c wie D und gehört zu den adverbialen Wörtern ev, viteg %r\v a!-iav. 
das begründende liegt nur in seiner qualität als relativum, und es ist im 
gründe dieselbe Verwendung wie von olov 817. 4) scheinen nur die 
KOfi7ioc der Megara widerlegt zu werden, nicht die des Amphitryon; was 
dazu verleitet hat, nach 149 den ausfall eines verses anzunehmen, aber das 
ist täuschung. die anrede Megaras 151 ist nur dadurch gegeben, dafs eine 
andere anrede vorhergieng, und Lykos das wort avrjg agiozog aufgriff, in 
Wahrheit ist Herakles, wenn er nichts geleistet hat, noch viel weniger söhn 
des Zeus als ävrjg agiozog, also ist auch Amphitryon widerlegt. 5) könnte 
befremden, dafs Lykos zuerst nur vom tode derer spricht, welche er an- 
redet, 156 vom tode der Herakleskinder, aber diesen gilt in Wahrheit alles; 
ihre enizgoTcoi sind nur ein annex. darüber ist der Zuschauer aufser 
durch die allgemein griechische anschauung durch den prolog aufgeklärt. 
145 yieifxevov nag 3 "Alöji mit absieht gewählt, für Lykos ist Her. nicht 145 
als einer der in die hülle hinabgestiegen ist drunten, sondern er liegt 
wie jeder verstorbene unter der erde. 

147 dafs man davpätu), deivov eaziv u. dgl. mit el verbindet, ist triviale 147 
lehre, es ist das aber nur ein beispiel für die anschauung der Griechen, 
in dem was wir für das objeet einer empfindung oder Wahrnehmung 
halten, die bedingung derselben zu finden, zumal wenn die Stimmung 
des redenden dahin neigt, von dieser bedingung lieber los zu kommen, so 
hier Ttev&og aiQeo&ai, ei &aveiv xgewv. aber eine genaue parallelstelle 
habe ich nicht. 

149 der vers ist verstümmelt, aber sicher herzustellen, denn es genügt 149 
nicht aus dem überlieferten c<5c; avyyafiog ooi Zeig blofs den ruhmes- 
titel für Amph. zu gewinnen, den er im ersten verse des prologs vor- 
bringt, da sich hier ja alles um die frucht jenes c mitgatten' Verhältnisses 

v. Wilamowitz II. 6 
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dreht, um Herakles, also ist zu sagen, c dafs Zeus als dein mitgatte Herakles 
erzeugt habe', die form des ausdrucks läfst sich aus der erwiderung finden 
(170), nach welcher Lykos von einem anteii beider väter an Herakles ge- 
redet hat. man gewinnt also enoivaivei, aus dem tiberlieferten t&xoi veov, 
und hat zixvov am Schlüsse zuzusetzen. 

151 151 es konnte nicht heifsen %L örj oefAvov, denn darauf würde die antwort 
gewesen sein, vdgav, Xiovra diaileoev. durch die Setzung des artikels 
ergibt sich der sinn %i drj nox* eaviv exelvo %b aejuvov Xeyofxevov. 
mit abundirendem gebrauche des artikels wie TItvq 3 lfA.lv to xccXov 
7t€q)ilr]iLt6ve Theokr. 3, 1, hat dies also nichts zu tun. 

152 152 vÖQog ist eine wasserschlange, die sich besonders von fischen nährt, 
nach dem glauben der Griechen aber im sommer zur ixidvcc wird, aufs 
land kriecht und sehr giftig ist. wenn Lykophr. 1313 vägog für dgdxtov 
setzt, so ist das katachrese; bei Euphorion 55 steht es in eigentlichem 
sinne, das fabelwesen allein führt den weiblichen namen "Yoga, diesen 
behält zwar Lykos bei, aber durch den zusatz eleiog macht er aus dem 
eigennamen doch einen gattungsnamen und erweckt so ziemlich die nie- 
drige Vorstellung eines vögog. 

153 153 hier bedient sich der flache Unglaube desselben mittels, mit dem so 
oft der rationalismus anstöfsige Überlieferungen beseitigt, eines etymolo- 
gischen gewaltactes. der stärkste (urjQog-oprjQog Bakch. 286 — 98. seit 
Hesiodos etymologisiren die Hellenen so gut wie alle, hier hat das nicht 
viel mehr zu bedeuten als was es ist, ein schlechter witz. Lykos selbst 
verzichtet darauf, die anderen grofstaten in ähnlicher weise zu beseitigen. 

155 155 egaywvi&o&cu ist nichts als ein wenig verstärktes aytovl^eo&ai 
c darauf wollt ihr euch berufen?* überaus häufig sind im drama die bei- 
spiele von verben, die ohne nennenswerte Steigerung der bedeutung 
ein ei* erhalten, lediglich um klangvoller und vornehmer zu wirken, die 
kühnheit steigert sich im laufe der zeit, und ist besonders bei Sophokles 
zur manier geworden, z. b. sgayyillecv ex/Atfiela^at exxavxcca&ai ex- 
xof.ixpevea$ai kx&eäo&cu exxiveiv exlrjyeiv ey.or}fxalvetv exqtvXdo- 
aeiv; selbst sehr gewöhnliche verba wie ei;€TciaTao&ai, l^afxaQrdveiv, 
exdiddoxeiv , e^avayxd&Lv sind im gründe gleicher art. auch vor 
composita tritt ein solches Ix, neben den gewöhnlicheren k^arcollvvai 
e^avevQiaxscv findet sich exTcgoTiftäv e&rcevxeo&ai €^v7trjQ6Telv l£a- 
noty&EiQSLv eJ-anol-vveiv u. s. w. es ist begreiflich, dafs einzelnes an- 
stofs erregt, aber er schwindet, wenn man die fülle der erscheiuungen 
übersieht, was jeder mit dem lexicon in der hand tun kann. 

etvexcc und evexa ist beides gut attisch, evexev nicht, obwol Eur. sich 
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dasselbe in anapästen vereinzelt gestattet hat (Med. 1086). die Verwech- 
selung mit dem seit ältester zeit als conjunction verwandten ovvexct ist 
factisch schon im 7. Jahrhundert in Athen vorgekommen CIA IV 422, 4 
haXofxevog vlxeaev 3 E7talv€Tog hovexct rode (ha fälschlich wiederholt; 
an unvollständigkeit zu denken kein grund), und im 5. Jahrhundert CIA 
IV 491, 8 ccQBTrjg ovvexa. allein dies denkmal einer hetäre ist plebejisch, 
und der fehler kommt wenigstens in allen sorgfältig geschriebenen docu- 
menten nicht vor. mit recht wird er also trotz dem überwiegenden zeugnis 
der handschriften überall aus der litteratur dieser zeit getilgt. 210 ist das 
echte überliefert. 

157 überliefert ist og eo%e d. dann würde aus den Worten rovg c Hga- 15T 
xleiovg Ttalöag der name 'Hgaydrjg herausgehört werden müssen, das 

ist ganz tadellos, vgl. 263. aber ein relativer anschlufs ist hier unmöglich, 
weil die vorigen verse nicht nur den volltönenden abschlufs eines satzes, 
sondern einer ganzen gedankenreihe bilden, während hier ein neuer 
abschnitt beginnt, daher ist o ö 3 herzustellen, verdorben unter dem ein- 
flufs von 159. 

158 Eur. gebraucht eyxog cdx(*ri öoqv ganz im sinne von nöksfiog fiiax*] ' 15& 
Hik. 22 xo t 3 eyxog ir\v re dv<jTv%eoT<xTr}v argarelav , wo das er- 
klärende wort folgt, schon durch das änb xoivov gestellte adjectiv eng 
verbunden ; dafür gibt es wol keine parallele, iv aix/ua unten 437, 
Phoen. 1273 schreiten die feindlichen brüder zum einzelkampf alx^)v 

eg [liav xa&ioTctTov. ganz so einmal Herodot VII 152 iuecdi] aq)t 
rtQog ulaxedaifioviovg ytaxcag fj alxi*fj GOtfaei. andere Wendungen der 
tragiker oder lyriker wie (xix^äg aKogeGTog, naq^iivovxag aixuq und 
vollends das in aixiioloixog lebendig gebliebene aixfufj kleiv stehen 
anders, da die grundbedeutung noch fühlbar ist. auch öoqv ist selbst in 
den noch am ehesten vergleichbaren stellen, wie S. Ant. 670 öoQog iv 
Xeiftwvi, lange nicht so kühn gesetzt wie unten 1193 yiyavroyovov ig 
öoqv rjl&ev oder Ion 997 &etov ox 3 rjk&ev ig öoqv. ferngehalten mufs 
der collective gebrauch des Singulars werden, wieHerakl. 275 rj^co noUrp 
"^Qeog ^gyelov laßwv rtdyxcchxov alxpijv, oder öoqv Autol. 245, S. OK 
1525, aö7iig Phoen. 78, bei späteren 77 c inrcog die reiterei nach ionischem 
Vorbild, das von den alten Athenern nur Aisch. Pers. 302. 315 befolgt 
ähnlich wird der wert der kämpfe mit Ungeheuern gegenüber dem 
wirklichen kriege herabgesetzt Hik. 314, beide male von ungerechten be- 
urteilern, aber es lag dies urteil dem sophistischen Zeitalter recht nahe, 
das die pietät für die sage verloren hatte, und Eur. würde an sich einen 
solchen kämpf mit bestien nie haben verherrlichen können. 

6* 
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160 160 c eine ganz elende waffe/ xccxmjtov ortlwv c die schlechteste waffe' 
würde leere Übertreibung sein und voraussetzen, dafs nicht zwei ganz be- 
stimmte waffen verglichen würden. 

161 161 in 7tQÖxeiQog sind eigentlich zwei Wörter zusammengefallen, der ältere 
gebrauch ist durch eine hypostase aus nqb xelqwv entstanden und be- 
zeichnet das was bei der hand ist, A. Prom. 54 xal drj tcqoxsiqcc ifjslia 
Ö€qx.£0&cu Ttaga. das andere ist eine bildung wie 7iQO&v[iog nqo- 
cpQCov und bezeichnet, dafs die hand, wie dort &vfxog oder qtgrjv, in irgend 
einer richtung voraus ist, also einer person oder sache entgegenkommt, 
diese bedeutung erfordert den zusatz dessen, wozu man rasch bei der hand 
ist, mag das ausdrücklich gesagt werden oder sich von selbst ergänzen, 
angeschlossen wird es durch die praepositionen itgog oder elg; natürlich 
kann der infinitiv ohne jede praeposition in alter spräche stehen, an sich 
ist auch der dativ gut, wie etwa Tqoqxxlg eroifiov Vunwv Pind. Ol. 4, 14, 
aber er ist ganz vereinzelt. 

162 162 einen groben fehler würde begehen, wer verbinden wollte ovx ioxt 
tcc ro^a b ekeyxog evipvxlctg dvögbg. so nahe das zu liegen scheint, 
so sicher schliefst es vom sinne abgesehen schon die Wortstellung aus. 
ov tcc x6%a eXeyxst tbv avöga otl evxpvxog sotiv , dlld %b juivetv 
avTov. die genetive dvögbg und evipvxlccg stehen parallel, erst das 
ganze, die person, dann der teil, die eigenschaft derselben, auf welche 
es ankommt, auch diese art zu reden ist ein ausflufs der energischen 
auf die bauptsache losgehenden, die logische hypotaxe verschmähenden 
weise der alten spräche, fremd bis auf weniges der schulgerechten manier 
der späteren, deren rhetoren sie das oxrj^icc ^Icüvmov nennen, Lesbonax 
s. 182 Valck. 1 ) das gewöhnliche wie arcTeo&al xtvog %£gog, ßdlleiv 
Ttvd %bv wfxov ist bekannt, namentlich wenn es sich um körperteile 
handelt, wie das musterbeispiel yvvalxd re &\]oaxo (xatov ß 58, unten 
179 Tiycxoi nXevgolg mijv 3 kvctgfxooag ßikrj , doch auch da stöfst 
man sich an stellen wie Soph. OK 113 xa/ ov ^i et; bdov noda y.gvxfjov 
(wo der fufs genannt ist, weil seine bewegung nötig ist und niemand 
ifibv 7t68a xgvipov beanstanden würde), eben so gut ist aber auch jede 

1) Stark ist allerdings das von Lesbonax angeführte beispiel aweßrj xqcod'rivai 
tbv % AXit-av$Qov innov, und gehört wol einem künstelnden Asianer an, etwa Hege- 
sias. derselbe bezeugt dort für Homer Ü7 461 ein beispiel dieser figur, welches weder 
in unsern handschriften noch in unsern ausgaben den verdienten platz gefunden hat 
TgcJas Se arlxae ollos "Aqtjs otqvvb fiereXd'cov. zwar haben einige alte kritiker 
diese lesart, die sie als xoivrj bezeichnen, gehalten, aber falsch erklärt, indem sie 
den einen accusativ mit pszekd'cov verbanden, aber die alten Schlimmbesserungen 
Tgepas oder Tqoxov wogen und wiegen vor. 
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innere eigenschaft ein teil Plat. Prot. 311 b d7t07ieiQU>(Aevog xov *1tctzo- 
xgdxovg xfjg Qw/xrjg, oder ein gesprochenes wort Hei. 82 avyyvco&i ä' 
i)[*iv xolg Xeleyiihoig, und alles was in irgend einer notwendigen be- 
ziehung steht El. 330 dga ool xv^ßta d/xvvei, vgl. auch zu 170. 

aufserdem erwarten wir als gegensatz zu xo!~a ein zweites Substantiv, 
ov xd xo^a eliyx^i, dXkd — xb juivetv. aber das ist nur für unsere 
starr logische betrachtung nicht vorhanden, in Wahrheit genügt dem der 
lebendige volle satz og — [livei, und nur der relativische an schlufs be- 
fremdet zunächst, weil kein wort da ist, an welches angeschlossen wird 
und weil wiederum unsere logik condicionale form des satzes erwartet. 
282 xcp <T avayxaict) ßqoxujv og dvxixeivei, axcubv rjyovftac xqotcov, 
bis auf die reihenfolge der sätze ganz gleich. Soph. OK 263 xdpoiye tcov 
xavx* eaxiv, o c ixiveg ßd&QCov in xwväe fx IXavvexe. 
163 derselbe begriff, stehen bleibend den anblick aushalten, ist doppelt 163 
ausgedrückt, dasselbe object gehört zu beiden verben und jedes von 
ihnen hat sein participium. (uevcov ßXertei aloxa xctl dvxtösQzexat 
xd^iv epßeßtüg. dvxiÖ€oxeo$ai hat Eur. sich neu gebildet, und dvxt- 
ßleneiv meint er auch: die praepos. steht gewissermafsen dub xoivov, 
vgl. 239. xd^ig öoQog auch Phoen. 694. xdi~ig ist der technische 
name für das infanterieregiment, was wir mit dem homerischen und 
dann wieder makedonischen namen cpdlayS, nennen, die beiden pha- 
langen stehen einander starrend von Speeren gegenüber; da Eur. für 
die eine den eigentlichen namen verwandt hat, sucht er für die andere 
ein bild und nennt sie die 'starrende furche 5 , vergleicht sie also mit dem 
anblick eines gerstenfeldes, dessen starre ähren über die furche hängen. 
die ähnlichste stelle ist Vergil Aen. XII 662 utrimque phalanges stant 
densae strictisque seges mncronibus horret ferrea, welchem Ennius Ann. 287 
fit ferreus imber vorschwebt; Verg. Aen. XI 601 ferreus hastts horret ager, 
wo die schoben auf anderes ennianische wie Scipio 5 sparsis hastts longis 
campus splendet et horret verweisen, den regen von eisen hat auch Pindar 
Isthm. 4, 17 xQ<x%£la. vicpdg noXeiAOto, und ähnliches gibt es mehr, aber 
alles das ist leichter als die «Ao£, weil dies wort durchaus nur den einschnitt 
der furche in den boden bezeichnet und danach metaphorisch z. b. die 
wunde (ßa&eiav aloxa xqavfAaxog Rhes. 796). hier kann das Verständ- 
nis nur durch xqa%vg vermittelt werden, das für das starren der waffen 
so stehend ist wie horrere (Tyrt. 12, 22 dva^ievewv (pdlayyag XQYjxelag). 
aber dies wort ist conjectur für taxeiav und öogog auch erst durch con- 
jectur an den schlufs des verses vom anfange versetzt, die lesart kann 
also nicht für vollkommen gesichert gelten, der sinn aber ist durch den 
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Zusammenhang gefordert, und die entgegnung des Amph. setzt ihn voraus, 
der mut zeigt sich darin, dafs der hoplit, der in reih und glied steht, 
beim anprall der feindlichen schlachtreihe schlufs und richtung hält, in 
der tat zeigt die kriegsgeschichte, dafs überaus oft schon beim anmarsch 
eine phalanx den mut verliert (ovx v7t€[*€Lvav), kehrt macht und sich 
in der flucht zerstreut, wo sie dann von den Verfolgern mühelos nieder- 
gemacht werden, den disciplinirten Spartiaten passirt das nicht, wol 
aber den Athenern, wie Eupolis (II 561 Mein.) von einem sagt e^€7tldyrj 
yctg löwv OTlkßovTa tcc Xd^ißda, das lakonische schildzeichen. 

165 165 ävaideiav — evldßeiav scharfe durch paronomasie hervorgehobene 
antithese in der art der gorgianischen rhetorik. ävaidrjg ist in Lykos 
munde 'schonungslos', wie die alte bedeutung ist, z. b. novxog ävaidrjg. 
aber die andern sprechen ihm mit der aidwg die schäm ab, 557. 

167 167 die prosa müfste rovg d-govovg avrov sagen; die poesie ist mit diesem 
pronomen so sparsam wie gerade die classische immer auf das genau 
logische gerichtete prosa verschwenderisch. 

169 169 dUrjV: aiote dixrjv dovvat, acc. wie 59. 
Amphi- Sie ist als eine rhetorische epideixis disponirt und stilisirt. das prooe- 
n wort. " "mium 170 — 74 entbehrt allerdings der captatio benevolentiae, die nicht her- 
gehört und exponirt auch nicht die person des redenden; das persönliche ist 
für den epilog aufgespart, es wird nur der verzieht auf eine beleuchtung des 
Vorwurfes 149 ausgesprochen, dessen Widerlegung nur durch ein tätliches 
eingreifen dessen zu erbringen ist, dem eigentlich der Vorwurf galt, der 
redner will nur den Unverstand (die ä^iaSia vgl. 347. 1254) des Lykos be- 
weisen, er tut das im anschlufs an dessen vorwürfe, indem er 1) die helden- 
kraft des Her. beweist, und zwar, wie vor gericht, durch Zeugenaussagen, 
dabei wird ein streich gegen den Vorredner geführt, dem für sich keine 
zeugen zu geböte stehen. 2) wird der wert des bogenschützen an sich 
dargelegt, und der des hopliten dabei herabgesetzt. 3) wird der auffor- 
derung des Lykos ein anderer Vorschlag entgegengestellt und zugleich 
ihre begründung zwar nicht bestritten, aber folgerungen daraus gezogen, 
welche ihn entehren, die teile sind alle scharf als solche hervorgehoben ; 
damit ist die ä^ta&ia des Lykos bewiesen, nach einer pause, welche durch 
eine interjeetion bezeichnet ist, folgt 4) eine strafrede wider Theben und 
Hellas, weil sie den kindern nicht helfen, und das eingeständnis, dafs 
der redner auch nicht helfen kann, indem er so seine nur durch das alter 
an jeder betätigung verhinderte Überlegenheit über seinen gegner hervor- 
hebt, hat er für die ganze rede einen klangvollen epilog gefunden, die 
ethopoeie ist mit bedacht gehandhabt, der dichter sagt selbst, dafs der 
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redner ßgaövg Xiyetv ist (237) und läfst ihn sich selbst als ovdev 7tlrjv 
ykwaarjg ipoyov bezeichnen (229). die breite und Umständlichkeit soll 
also greisenhaft sein; auch die ohnmächtigen drohungen und prahlereien 
gehören zum typus des greises in der antiken poesie. dem dramatischen 
interesse dient einmal die anrede an Theben, denn sie ersetzt die fehlende 
begrüfsung des chores, und bereitet dessen mutige rede 252 — 74 vor; 
zweitens wird der Vorschlag, dafs Lykos sich mit der Verbannung der 
kinder begnügen solle, nur gemacht, damit ihn Megara 302 ablehnen kann, 
obwol sie nicht direct darauf bezug nimmt. Lykos ignorirt ihn, und in der 
tat ist er in einer für Lykos so verletzenden weise vorgebracht, dafs niemand 
ihn ernst nehmen kann, und überhaupt ist das gebahren des Amph., der 
selbst schimpfworte nicht scheut, derart, dafs ganz unbegreiflich wird, wie 
der tyrann sich so viel bieten lassen kann, sein schweigen ist eben nur 
erklärlich, weil der dichter seine epideixis voll austönen lassen will, oder 
vielmehr der rhetor. nur als rhetorisches Schaustück ist die rede gemeint, 
und mag sie dem dichter allenfalls verziehen werden: mit den meisten 
reden des Thukydides und Antiphons tetralogieen braucht sie allerdings 
die vergleichung nicht zu scheuen. 

170 antwort auf 149. rcj} tov Jtog [asosi naidog: beide genetive hängen 170 
von dem einen nomen ab; 6 Zeig fxigog %%£i tov naidog. die nicht 
seltene erscheinung, dafs zwei genetive bei einem nomen stehn hat sehr 
verschiedene gründe, selbstverständlich sind die stellen, in denen der 
eine genetiv vom andern abhängt, Aristoph. Frosch. 505 xaregeLKTwv 
Xvtqcc exvovg; leicht auch die, welche einen genetiv, meist den besitzer 
bezeichnend, an ein nomen mit genetiv schliefsen, die also zu einem begriff 
schon verwachsen sind, Soph.OK. 668 eviurcov Täaöe x^Q a Q Ta KQcntoza 
yäg enavXa, Trach. 1191 tov Ocvrjg Zqvdg vipiOTov Tiayov, Hesiod. 
Erg. 253 ccSavaroi Zrjvbg cpvhaxeg &vrjT(ov dvd'gwrtwv (obwol die 
Wächter nur des Zeus sind, wie der beamte des königs ist, und in einem 
citate Zrjvog noonoloi daraus geworden), wir können in solchen fällen 
meist ein zusammengesetztes wort bilden, cc des Zeus erhabener Oetagipfel, 
des Zeus unsterbliche menschenwächter'\ schwieriger erscheint uns schon, 
wenn ein genetiv schmückend hinzutritt, wo wir ein adjectiv erwarten, 
das meistens wirklich die spräche dem dichter nicht darbot (denn die 
prosa kann nur im höchsten stile so etwas wagen), so unten äaxQvcov — 
oaawv nr\yai 450, aöov TcegißoXal xojLirjg 562, etwa gleich dccKQvrjQal 
ooowv 7tr\yai, vexQixal xöfirjg TteQißoXai, Hik. 54 Tacptov xto^aTa 
yaiccg. auch hier entsprechen oft unsere composita, wie c der gräber 
erdhügel 5 . irreführend ist nicht selten das axrj/ncc 'Iwvixovy wo vielmehr 
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die beiden genetive parallel stehen, unten 572 vexgcov cc7tavT 3 °Iafnqv6y 
ifinlrjaa) cpovov, wo veKowv nicht von cpovov abhängen kann, da die 
leichen selbst in den Ismenos geworten werden, A.Eum.449 eov av rtQog 
ccvdgdg ai^avog xcc&ccqolov acpayal yca&aifxd^ojaiv ev^Xov ßoxov 
d. h. fidxQ 1 °v <* v dvTJg **>$ (selbst kann der befleckte es nicht) ocpdt~ag 
%olgov yalcc&rjvov xa&qgj] avxov %(jj aifxatL 7tegiggdvag. Soph. 
Ai. 309 ev ö 3 igsiTzloig vexgtov sgeicp&elg e^ex* dgvelov cpovov (zu 
welcher stelle Lobeck den gebrauch ausführlich bespricht), aber die am 
häuögsten verkehrt aufgefafsten oder gar beanstandeten stellen sind erst 
die, wo, wie hier, ein doppelter genetiv dadurch herbeigeführt wird, dafs 
ein satz der kürze und der Unterordnung wegen in ein nominales Satz- 
glied verwandelt wird. Aristoph. Wesp. 1073 r\%ig fifxüv eativ fjuLvoia 
vfjg eyxevTQidog d. i. %i fjjLisIg öiä xrjg iyxevTgidog ImvooviLiev. 
Aisch. Ag. 1242 vrjv Qveazov daita 7taiöelo)v xgeiov Thuk. I 25 ytccza 
zrjv t(Jüv (Dcudxcüv Tcgoevolxrjaiv rrjg Ksgxvgag (Th. geht in diesem 
gebrauche sehr weit ; fast immer hat Krüger richtig erklärt), hierher ge- 
hört diese stelle, das sind alles von der älteren spräche ganz unbefangen 
zugelassene bildungen, die höchstens in besonderen fällen Schwierigkeit 
machen sollten, selten dagegen ist es, dafs ein genetiv von einer in 
einem nomen befindlichen präposition regiert wird; tritt dazu noch ein 
genetiv, so erscheint uns das noch fremdartiger, aber nicht eigentlich in 
dem doppelten genetiv liegt der anstofs. aoTgwv äv eXd'Oifx al&egog 
7vobg dvxoXdg Phoen. 504 (ra ccGzga rov ai&eoog dvaxsllei, so allein 
möglich; ai&sgog hat ein citat gerettet, codd. und schol. haben sinnlos 
rjklov dafür) Sosiphanes Meleager 1 ipevd))g oel^vTqg al&eqog xaiai- 
ßaxig (rj aelrjvrj ycaraßißd^eTat xov alSegog). 

äftvveiv meint nicht das eintreten mit Worten, wenn ein Zeus hilft, 
tut er es mit der tat, das braucht nicht erst gesagt zu werden, hier wird 
es vollends deutlich durch die antithese loyoioi 112\ es liegt aber auch 
in a/Avveiv selbst, vgl. 500. natürlich beweist Zeus durch die hiife die 
bestri tene thesis. die Vaterschaft des Amph. ist nicht bestritten, so dafs 
er nicht (was auch absurd sein würde) seinen teil an Herakles hervor- 
hebt, sondern nur das, was zu tun seine sache ist. 

171 171 %6 y 3 elg €/ä€ so viel als oaov elg Ipe. eig in dieser Verbindung, 
wofür häufiger Ini steht (ercl mit dativ ist quod penes me est), erklärt 
sich aus dem gebrauche, der zu 63 behandelt ist. 

174 174 äggrjxog schillert hier in den beiden bedeutungen, die es entwickelt 
hat c was man nicht nennt', (äggrjxa legd) und c was so abscheulich ist, 
dafs man es gar nicht sagen kann\ Amph. will erst xrjv deillav dual- 
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la^ai sagen, aber er bringt das wort nicht über die lippen, und fügt 
daher den Zwischensatz ein. 

177 das praeteritum hat seine volle bedeutung. Amph. hat die zeugen 177 
nicht zur stelle, er hat sich nur sein urteil auf ihr Zeugnis hin gebildet, 
seine rede befolgt die form der attischen gei ichtsrede ; in dieser ist es gar 
nicht selten, dafs die zeugen nicht aufgerufen, sondern ihre in der Vor- 
untersuchung gemachten aussagen als belege vorgebracht werden. 

Jiog gehört auch zu tidgimza. Zeus blitze schleudernd neben dem 
bogenschiefsenden Herakles auf dem wagen ist der mittelpunkt der ver- 
breitetsten darstellung der gigantomachie in der schwarzfigurigen Vasen- 
malerei ; das ist also die Vorstellung welche bis zu den Perserkriegen die 
mafsgebende war, und die neuen compositionen, insbesondere der schild 
der Parthenos, hatten sie noch nicht aus der phantasie, wenigstens der 
älteren generation, verdrängt. 

179 oxrtfAct 'IwviKOv zu 162. — nlevgalg ßslrj evagfio^w ist ein kühner 179 
ausdruck, und das epitheton 7ixr\vd hebt die kühnheit noch mehr hervor, 
denn evag^to^w ist c einfügen\ der schiffszimmermann avvag/AO^ei okcl- 
(pog Hei. 232. bezeichnet wird also, dafs der schufs genau zwischen den 
rippen hindurch in die edlen teile dringt, Her. also mit der fernwaffe auf das 
genaueste zielt, ähnlich führt Eteokles Phoen. 1413 einen lanzenstofs 
durch den bauch des gegners und %y%og acpovdvloig evtjQjLiooev. 

180 von dem siegesfeste nach dem Gigantenkampfe wissen wir nichts, 180 
wol aber schilderte das epos, welches unter dem titel Titanomachie öfter, 
einmal unter dem der Gigantomachie angeführt wird, wie selbst Zeus 
mitten unter den göttern tanzte (Athen. I 22 c ). die alten dichter 'ver- 
wechseln ' Titanen und Giganten, wie wir sagen; in Wahrheit ist die 
differenziirung ursprünglich identischer wesen nicht durchgedrungen. 

es läfst sich nicht entscheiden, ob hier zu xbv xcdlivixov aus dem 
verbum syao^aasv das nomen xaifAov herauszunehmen ist wie 680, oder 
ob 6 xallivixog substantivisch gedacht ist, wie Med. 45 xalMvixov oXae- 
iai, weil es tatsächlich auf dasselbe hinauskommt, der xalXivixog war 
ein lied, so benannt nach dem refrain zrjvekla xallivixog, zur begrüfsung 
des siegers z. b. in Olympia gesungen ; es war auch ein tanz, den Her. 
nach dem gelingen seines letzten abenteuers getanzt haben sollte (Hesych. 
s. v.), wie Zeus nach dem Titanenkampf tanzt, und so sehen wir am 
Schlüsse von Aristophanes Acharnern den sieger mit dem chore den xatäi- 
vixog tanzen und singen: und das ist allerdings ein xcJ/uog. Eur. denkt 
sich die götter auf diesem zuge zu wagen, wie man sich ja den sieger 
überhaupt fahrend denkt, vgl. zu 780. 
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181 181 die zwei mit re re verbundenen sätze 181 185 sind auch zunächst 
parallel gedacht, frage die Kentauren, frage die Dirphys, wer der gröfste 
mann sei: sie werden dir Herakles nennen, allein ein sehr glücklicher 
einfall, der dem Amphitryon plötzlich kommt, läfst ihn den inneren paral- 
lelismus verlassen, um eine viel kräftigere pointe zu gewinnen, zunächst 
sollen die ungeheuer verhört werden, welche Her. bezwungen hat. die 
feinde dazu aufzurufen ist eine natürliche und geläufige wendung (Hipp. 977 
Kallim. hymn.3,221). dann sucht er für den weltenruhm des Her. irgend 
einen beliebigen winkel, verfällt auf die von ihm verachtete heimat des 
Lykos, dafs aber diese auf die frage, wer ist der beste mann (denn dieser 
inhalt folgt für egcovcüv 185 aus eqov 183) den Her. nennen wird, ist 
doch nicht so ganz einleuchtend, da Her. dort nichts besonderes getan 
hat. also springt Amph. um, läfst die construction fallen und sagt nur 
e nun lassen wir dahin gestellt, wen sie nennen wird, so viel ist sicher: 
dich wird sie nicht nennen, denn du hast nicht einmal deine freundschaft 
zum zeugen für eine tüchtige tat, geschweige deine feinde 5 , diese persön- 
lich aggressive wendung der deduction bereitet sich schon durch die 
anrede 182 vor. 

vßgiojLia das abstractum concret wie 459, aber in activer bedeutung, 
dort passiv, letzteres ist ganz gewöhnlich, aber auch z. b. jtavovqyiag 
t6x vt JL icc activisch für den ränkevollen S. Phil. 928, u. dgl. unter dem 
einflusse dieser stelle nennt Sophokles Tr. 1096 die Kentauren otqaxbv 
&r\q(av IßQiOTrjv. 

die hochebene Pholoe, oberhalb des eigentlichen Elis gelegen und 
der ort der herakleischen Kentauromachie, hat den Kentauren Pholos, 
der dem magnetischen Cheiron entspricht, als eponymos erhalten, der 
schon bei Stesichoros 7 vorkommt, während dies die älteste erwähnung 
der Pholoe ist. aber dieser zufall darf eben so wenig als der trügliche 
schein, dafs Wolorj von (DöXog grammatisch stammen könnte, dazu ver- 
leiten, den Kentauren für älter als den Ortsnamen anzusehen: der epo- 
nymos kann in Wahrheit ganz etwas anderes als ein Kentaur gewesen 
sein, wenn Lucan VII 449 u. ö. die Pholoe nach Thessalien verlegt, so 
hat den in geographie, wie die meisten Römer, erstaunlich unwissenden 
poeten die Kentauromachie verführt, vgl. zu 364. 

183 183 lyxQlveLv in der bedeutung 'anerkennen, gelten lassen 5 ist der 
späten gelehrten spräche geläufig, ol iyKQivojuevoi qtjtoqeq sind die 
10 classiker, quodsi me lyricis vatibus inseres ist eav ob xal r^iag ev xolg 
Xvgixoig kyytgivrjg. dieser gebrauch ist zwar nicht peripatetisch, aber in 
anderen schulen des 3. Jahrhunderts vorhanden. Chrysipp schrieb rteql tov 
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eyxgiveiv xovg dgxalovg rrjv ötakexTMrjv avv xalg dnodei^eot 7tgbg 
Zrjvwva Diog. Laert. VIII 201. Timon streitet Ttgog xovg rag alo&rjoeig 
fiex* enifxagxvgovvxog xov vov eyxgivovxag IX 114. derselbe gebrauch 
ist aber auch platonisch, wie denn die ganze litterarisch kritische auswahl 
für die lectüre auf anregungen Piatons und nicht des Aristoteles zu- 
rückgeht. Rep. II 377 b ertioxaxrjxeov xolg /j.vd'OTioiolg xal ov [ikv 
av xcchwg tcolt^owglv (nämlich \ivd-ov) eyxgtxiov, ov <T av (zrj, ajzoxgi- 
xeov. ebenso Ges. VII 802 b . Rep. VI 486 d enilijOiLiova ipvxrjv ev Talg 
Ixavwg q)ilooog)oig fxri noxe eyxgivcü/Liev. dafs Piaton das wort nicht 
gebildet hat, sondern aus der ionischen philosophie entlehnt, zeigt diese 
allerdings vereinzelte stelle (denn Beller. 287, 3 xgiaaajv de /noigwv ev- 
Koivw vixav n'iav ist verdorben, da das futurum keine erklärung zuläfst). 
doch sagt wenigstens Demokrit (Stob. ecl. eth. II 9 2 Wachsm.) äv&gaj- 
Ttocai xaxä el; äya&uiv ooiexai, hiiqv xig xaya&a /urj huoxfjxat 
nodrjyexeiv firjöe b%elv evgoraag (so zu lesen für evnogojg)' ov dlxatov 
de ev xaxoioi xcc xotdöe xgiveiv dhV ev dya&oiaiv. dafs der dichter, 
wie freilich der sinn gebot, nicht ev dvögdacv dglaxoig sondern avöga 
agcaxov sagt, anticipirt allerdings die entwickelung des Wortgebrauches 
um mehr als ein Jahrhundert, wenigstens für unsere kenntnis. 

184 mit bitterkeit stellt er sich hier auf Lykos Standpunkt und läfst seine 184 
Vaterschaft gelten, aber der überlieferte schlufs des verses ov gv qprjg 
elvac doxelv kann nicht richtig sein, das würde heifsen c von dem du 
behauptest, dafs er es zu sein schiene, nämlich itaig epog 3 . denn eine 
beziehung auf ovdev div 157 kann nicht vorliegen; das müfste firjöev 
elvat heifsen, und doueiv ist überhaupt verkehrt, da der Zusammenhang 
höchstens ertragen würde c von dem du behauptest, dafs er nichts als 
den schein der tapferkeit hätte*, was nicht dasteht, nur so viel ist an 
diesen erklärungsversuchen richtig, dafs die allgemeine beurteilung des 
Lykos, nicht blofs die der Vaterschaft des Zeus, berücksichtigt gewesen 
sein mufs, also ein gegensatz zu dvrjg agioxog sich in doxeiv verbirgt, 
die Vermutung, welche nanov dafür setzt, trifft den nagel auf den köpf, 
und sie ist nicht unwahrscheinlich, denn in dieser partie sind mehrfach 
die versschlüsse verloren oder verdorben oder falsch ergänzt 149 164 168 
203 226 228. 

185 der hohe berg in Mitteleuboia hat den namen Jlgcpvg bis heute 185 
erhalten, aber in Delphi geändert, oder vielmehr zurückgebildet, denn es 

ist derselbe name wie JeXcpoL, und in dem euboeischen gotte 'Artoklwv 
JelyLviog ist auch die form immer gewahrt geblieben, die Abanten ge- 
hörten ursprünglich nach Phokis, wo der name in'Aßai, dem alten orakel, 
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dauerte, es ist möglich, dafs sie wirklich durch die einwandernden 
Boeoter nach Euboia gedrängt wurden, wo sie jüngere partieen der Ilias 
ansetzen ; doch ist in historischer zeit Euboia nur von dichtem als aban- 
tisch bezeichnet, und Herodot, der die homerische Überlieferung natürlich 
respectirt, läfst gleich wol die Abanten aus Euboia nach Ionien ziehen (1146). 
186 186 es ist freilich ein ganz gewöhnliches anakoluth, dafs nach der setzung 
eines particips im nominativ die rede umschlägt und ein hauptsatz mit 
anderm subject folgt (z. b. Ino 415 fxr/,Qov yag Ix Xaixmr^qog 'Idaiov 
Xinag nQr]oeiev äv reg, xai nobg avdo einwv eva, tcv&oivt 3 dv 3 
dozol ndvteg a (?) xqvtztsiv XQ*wv. besonders häufig bei Aisch.), dafs 
aber hier der dichter um des rhetorischen effectes willen die construetion 
zerreifst, ist oben gezeigt, danach ist zu interpungiren und zu recitiren. 

aivelv hat ursprünglich die bedeutung 'sagen 3 , die freilich aufser in 
alvog nur noch vereinzelt anklingt, dann aber probare, Antiope 194, 2 
tirj ra yccvdvvevjuata aivelTe, Androm. 785 zavzav fjveoa tccvtccv xal 
q>BQOfxai ßiordv, also dem iyxoiveiv auf das genaueste entsprechend; 
so hier, daraus hat sich dann die dem Eur. besonders geläufige bedeutung 
c beschliefsen, zusagen* entwickelt. 

dem verbreiteten gebrauche von ovöa^tov entsprechend findet sich ver- 
einzelt ovx €G& 3 onov für c in keiner weise 3 , ov/. eo&* 07iwg. Soph. 
0. T. 449 ov yccQ iad- 3 orcov fx Steig, Ai. 1069 ov yetq eo& 3 orvov Xoytov 
anovaai £cov rcox 3 r\d-£Xrio 3 ifAwv. 
193 193. 4 waren hinter 191. 2 zu rücken, weil sie die worte öovlog rtuv 
07zlu)v erklären, der hoplit hat 1) nur eine waffe; nach deren verlust 
ist er also wehrlos. 2) steht er im gliede, und wenn seine nebenmänner 
feige den rücken wenden, so ist er verloren, der bogenschütze hat 1) eine 
unbegrenzte masse geschosse, 2) setzt er sich nicht den feinden aus. wie 
fadenscheidig die sophistische argumentation in allen stücken ist, braucht 
nicht gezeigt zu werden, als die attischen hopliten bei Delion wegliefen, 
worauf Eur. zielt, vgl. I cap. 6, gieng der hoplit Sokrates so festen Schrittes 
zurück, wie er vorgegangen war, und keiner der Verfolger wagte sich 
an ihn. 
192 192 ol Ttilag, wie im N. T. b tcXt\gIov, bezeichnet die menschen, mit 
denen wir in keiner andern als einer zufälligen und vorübergehenden 
berührung stehen, die nicht unsere olxsiot e7tizrjöeioi dvayKaioi sind; 
das deutsche 'unsere nächsten* gibt den sinn ganz schlecht wieder, und 
ein Spruch wie dya7tr}aeig %bv nlrjalov aov wg aeavxov wird dadurch 
seiner ganzen kraft und bedeutung entkleidet; meist trifft das französische 
autrui den richtigen sinn, im alten attisch ist ol nekeeg sehr häufig. 
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die beiden dative Tolg avvrax&eiOLv ovai firj äya&oZg und deilia 
tcjv rttlag stehen parallel, indem dieselbe sache zweimal in verschiedener 
wendung, positiv und negativ ausgedrückt wird; vgl. 257 u. dgl. dafs eine 
person im instrumentalen dativ steht, ist hier nur scheinbar, denn nicht 
die avvTa%d-evTeg sondern to Tovg GWTax&ivTctg furj aya&ovg slvai 
ist der grund des Unterganges; der redende empfindet also nur ein ab- 
stractum. 

195 oaoi — exovaiv — äcpelg — qvostcci. dafs von einer unbestimmten 195 
allgemeinheit, die im plural gegeben ist, zu einer ebenso unbestimmten 
einzelnen person übergegangen wird, ohne dafs der Wechsel des numerus 
irgend wie vermittelt wird (wie es spätere prosa durch ein rig zu tun 
pflegt), ist eine ganz gewöhnliche erscheinung. so gut das also hier ist, 

so wenig ist es möglich 203 dowvTa-wQixiOfiivovg zu verteidigen, denn 
da gehören beide participia zu demselben verbum atuteiv, bezweckt der 
Wechsel nichts, ist ein anakoluth durch keine unübersichtliche periode ent- 
schuldigt und würde endlich der pluralaccusativ zu 7tolefxiovg wenigstens 
zunächst bezogen werden. 

196 die in poesie und prosa gewöhnliche vorausschickung eines to de 196 
detvoTccTov, xb dh yteyäXaiov, wird fälschlich als ellipse erklärt, es ist 
vielmehr eine apposition zu dem ganzen folgenden satze, und tiqwtov 
{i£v, tilog di, ytal to tbXevtoIov u. dgl. sind grammatisch ganz dasselbe. 

to XüIgtov das vorteilhafteste, in dieser bedeutung lebt der alte 
comparativ kojtov weiter, doch nur in der formel, die man beim be- 
fragen der orakel und der gott in der anwort anwendet Xwov xal a/neivov 
elvai (schon in der Telemachie ß 141 Xcolvegov xal a/Liewov, ein zeichen 
für die Jugend des gedichtes), oder doch ähnlich, wie in einem attischen 
weihepigramm 6. Jahrhunderts (CIA IV371 1 ) T6xvr\v Xmov e^eiv. der 
Superlativ IcpGTog ist in gegenden gebildet, welche den comparativ zwei- 
sylbig sprachen, zuerst Theogn. 255 in einem alten spruche. das epos 
kennt nur den comparativ und zwar nur den singular des neutrums 
ohne casus obliqui, Aisch. und Eur. singular und plural des neutrums 
im Superlativ und den singular des comparativs (A. Pers. 526, E. unten 
856 Med. 911), immer in der bedeutung des zuträglichen, ratsamen, 
für den betreffenden erwünschten. Aisch. Kar. 94, wo lißaTa otqo- 
tov c das edelste schönste' zu sein scheint, ist verdorben und dieser ge- 
brauch nicht glaublich, das spätere ionisch hatte das wort aber auch 
persönlich gebraucht, Iwlcov yvvr\ Semonides 7, 30, und dem folgt Soph. 
Ai. 1416 hpovi 9vrjTLov, der auch XrpGTog svtottwv Phil. 1171 in loben- 
dem sinne hat. das ist durchaus nicht attisch; w lyare hat Piaton oft, 
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aber es hat immer einen ironischen beigeschmack (sehr deutlich Phaid. 116 (1 
rjv avdgwv X(j)OTog von dem gutartigen kerkermeister) ; dafs es vulgär 
war, zeigt das av&Qwniov kyorov des satyrspiels Kykl. 185. der vers 
Phrixos 829, 3 rj Zevg 6 k(parog /xrjdkv evdixov q>Qovel ist eine jüdische 
oder christliche fälschung, wie denn das bruchstück in einer schrift steht 
(lustin de monarchia), die selbst eine fälschung von fälschungen strotzt, 
die komödie kennt weder Itpov noch lyOTog (Ar. Vög. 823 ist bis zur 
un Verständlichkeit verdorben, Telekleides !A/nq)ixT. 4 qaöToi für IqtOToi 
verbessert), die atticisten werfen mit dem längst abgestorbenen worte 
töricht um sich. — Imog gehört zu Xrjv, wie £cag zu Crjv ; wie neben 
£aig £a>iog steht, hätte es auch einen positiv loiiog geben können, aber 
xa Xma in dem pseudotheokritischen gedichte yLr\vai 32 ist wol eine 
misbildung für fopova. nolv Xaiia im sinne von tcoXv [lälXov, Theognis 
853, ist ganz unbegreiflich. 
197 197 dafs alloig instrumentaldativ ist und zu Qverai gehört, ergibt sich aus 
dem zusammenhange, an sich könnte es mit Heftig verbunden werden 
c auf andere abschiefsend* (wie Hipp. 1324 agag 7caidl acpfjxag, Hipp. 438 
ogyal elg ae än^Gxrjipav) , aber dann entsteht eine unleidliche tauto- 
logie, weil das Xiootov mit dem oocpov 202 zusammenfällt, dem jusv 
196 entspricht das de hinter wag 198, aber den gegensatz bildet nicht 
das erste glied, sondern der ganze gedanke c er schiefst von ferne und 
setzt sich nicht aus, sondern bleibt gedeckt 3 . 

199 199 oirdCeiv verwendet der correcte epische stil nur für stich- oder 
hiebwunden , wie Aristarch regelmäfsig zu bemerken pflegt (Lehrs Ar. 
cap. II). dafs die dramatiker sich daran nicht kehren, ist natürlich, 
da ja schon die jüngsten teile des epos schwanken, die aristarchische 
schule verfehlte aber nicht, die Unwissenheit der vecüzegot 3 anzumerken, 
schol. Hipp. 684, und übertrug es sogar, um ein ^rjTrjfxa zu lösen, auf 
TiTQwoxeiv, das bei Homer Verletzen 3 bedeutet, schol. Andr. 616. 

200 200 dlöcoat 'gibt preis 3 . IA. 1397 öldwfti owpcc tovjliov 'Ellddt. 
Kykl. 295 die hellenischen tempel (Dqv^Iv ov dedtoxapev. mit anderer 
nuance dog fxot aeavzov S. Phil. 84, gib dich mir, meinen planen, hin. 
auch ohne object, musterbeispiel ydovfj dovg Phoen. 21. die spätere 
spräche hilft mit präpositionen nach, rtgodidovcu emöiöovac Ttaqa- 
diÖovai kvdidovai. 

203 203 cug^iofitvog, wie das schiff das an einem steine des ufers festgebunden 
ist, 1094. mit der %vyr\, dem zufall, verbunden ist das ein oxymoron. 

205 205 ra xa&eoTtoTcc vöfiipa, oder ol x. vöfioi ist das geltende recht, 
auch blofs ra xa&eoTewra (Herodot I 59 am ende), ein allgemein aner- 
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kannter satz heifst äel xa&eortog Thuk. I 76. das was in der öffent- 
lichen meinung über uns gesagt wird heifst 6 nag kdyog 6 eg fi^ag 
xa&eaTu>g Thuk. I 73. danach kann hier ra xa&eoTWT<x nur den ob- 
jectiven tatbestand bedeuten, über welchen Lykos und Amph. subjectiv 
verschieden urteilen, %r\v evavriav yvw/urjv %%ovoi. man erwartet frei- 
lich den begriff c über das aufgeworfene thema 5 , was in gewöhnlicher rede 
icl ngoxei/Aeva heifst, also nicht xa&eoT. sondern TtageOTüJTwv wie 
Phoen. 1309 A. Ag. 1053 und so sehr oft (danach zu erklären ngbg xb 
nagearbg Arist. Ritt. 564), und es dürfte so zu ändern sein. 

206 drj deutet an, dafs Amph. nun endlich zu dem kommt, um was es 206 
sich praktisch handelt. 

207 Amph. macht sich einen einwand, er hat den Lykos der ct[xa&ia 20T 
geziehen (172. 189), das kann er in diesem einen falle nicht, denn der 
feigling Lykos hat allerdings grund die heldenkinder zu fürchten, nur 

ist es um so ungerechter, dafs die guten in der hand des elenden sind. 
c doch, wie dem auch sei {ei (T ovv 213), du bist könig und willst es 
bleiben' — damit lenkt er zu seinem eigentlichen Vorschlag zurück, wie 
wenig ernst dieser gemeint ist, zeigt sich in der gerade hier besonders 
rücksichtslosen grobheit, wird doch sogar das wort öeMa gebraucht, das 
in Verbindung mit Herakles Amph. gar nicht in den mund nehmen wollte, 
auch die senile geschwätzigkeit ist hier besonders stark; 211. 12 sind 
fast überflüssig. 

211 a xgfjv oe vrcb %<av ä^eivovwv fjfuJüv Tca&elv würde es in prosa 211 
lauten, denn die logik fordert, dafs fjf,iu>v apposition sei. die lebendige 
rede zieht das persönliche vor. 

215 das land zu meiden erbieten sie sich, so erscheint ihnen nur der 21S 
tod als ßiaiov. das ßiaiwg oder ngbg ßiav a7to&vf}GXELv erscheint 
allgemein als eine Steigerung des schrecklichen, das an sich im tode liegt 
(unten 550, Antiphon 1, 26), wie denn häufig einem zum tode bestimmten 
der Selbstmord als gnade gewährt ward, ßia ist die verabscheuungs- 
würdige rohe gewalt geworden, während sie bei Homer einfach die körper- 
kraft ist, und in Athen könnte man ßlrj 'Hgaxleeelrj nur noch im tadel 
sagen, /uiael yag 6 &eog rrjv ßiav Hei. 903 2 ) ganz wie Ps. lustin. ad 
Diognet. 7 ßia yag ov ngoasoxi t(o ^ey. dasselbe gilt von (.tivog 3 u4k/.i- 
vooio, denn fxivog ist im attischen nur noch c zorn, wut' Aristoph. Ach. 600 
nvgbg y.£vog, Wesp. 424 Eur. Hipp. 954. ebenso haben bekanntlich 

2) 903.4 sind mit unrecht verworfen; sie bilden die erklärung der vorher- 
gehenden bitte, und an sie erst hat der interpolator angesetzt, denn 905—24 sind 
allerdings unecht. 
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xtv^iog und ogyr\ ihre bedeutung gewechselt, darin liegt ein stück ge- 
schichte hellenischer selbsterziehung zur awcpgoovvrj und eiaxrjfioovvrj. 
aus dem naturmenschen mit seiner elementaren kraft und begierde ist 
unter der lehre von [iHgov agiotov, naigov oga, navrl ixiau) xb xgdzog 
&ebg tJTtaae der culturmensch geworden, der avrjg f.i€Tgiog, dessen ethik 
Aristoteles am vollkommsten gerade dann zusammenfafst, als eine neue zeit 
diese schranken bricht: denn die Überschreitung des menschlichen nach 
oben durch Alexander und Demetrios Poliorketes, nach unten durch Dio- 
genes und Krates ist allerdings durch die Opposition gegen die demokra- 
tische Weltanschauung motivirt, die nur die mittelstrafse und schließlich 
nur das mittelmäfsige gelten läfst. 

216 216 nvevfxa fieraßdllei c der wind schlägt um 5 , mit einer von dem 
seevolke kaum noch empfundenen metapher. daher unten 480 [tera- 
ßalovocc <T rj %vyr\. in $eov nvevfxa mischt sich aber die ebenfalls 
gewöhnliche metapher ein, welche die Stimmung der seele in richtung 
auf jemand 7xvevf,ia nennt. Ttvevfxa xccvrbv ov7toz 3 ovt j iv dvögdaiv 
cpilocg ßißrjytev ovre rtgbg 7t6Xiv 7c6Xei S. OK. 616, also c wenn die 
göttliche gunst sich von dir abwendet.' vgl. 739. 

217 217 xai elg as ydg ist zu verstehen. c ich komme nämlich bei meiner 
austeilung von vorwürfen auch zu dir. 5 in einem solchen scheinbar 
anticipirten satz mit ydg (in Wahrheit begründet er nichts, als dafs der 
betreffende angeredet wird, ist also gar nicht anticipirt) hat xal ydg keine 
stelle, dagegen wird xal im drama sehr oft von dem worte weggerückt, 
zu dem es eigentlich gehört Hipp. 224 %i Kvvrjyeaicov '/.al ooi fielirrj; 
für %i xal (Lielerrj ool xvvrjyealwv. 390 le^o) de y.at ooi rrjg eftrjg 
yvojfii]g bdov für let-w d£ ooi xal tt\v bdbv rfjg yvcof.irig' Bakch. 501 
xai nov'oxi für tcov xai ioxi. 

elg o 3 dcpi^ofÄai ist überliefert und schreibt man. über eig zu 34. 
das betonte pronomen kann aber nicht ganz verschluckt sein, vielmehr 
mufs in solchem falle eine synaloephe wie im lateinischen und roma- 
nischen stattgefunden haben; es ist also voll zu schreiben, die torheit, 
sich den logischen hauptaccent auf einer verschluckten sylbe liegend zu 
denken hat I. Bekker, hom. bl. II 229, treffend gekennzeichnet. 
220 220 Eur. verschmäht in eigennamen den anapäst auch innerhalb des verses 
durchaus nicht. El. 313 iir\xr\g <T eprj (DgvyLoioiv Ion 285 xi^ia ocps 
TLv&iog doTgajtai xe Ilv&icti Orest. 1335 ovyyovov x 3 lfj,rjv IIvlddt]v 
xe. die lustigen figuren des satyrspiels und die komödie hatten die freiheit 
längst, also ist höchstens die selbstbeschränkung der tragiker wunderbar, 
allerdings ist dies das älteste nachgewiesene beispiel. 
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der vers kann nichts anderes bedeuten als dafs Her. ganz allein eine 
entscheidungsschlacht mit den Orchomeniern bestanden hat. wir kennen 
keine solche sagenform ; vielmehr ist Her. entweder der führer einer frei- 
schar (Diodor IV 10) oder geradezu der heerführer der Thebaner, und 
diese tradition darf wenigstens als eine gute epichorische gelten, da Her. 
7ioX£ftccQXOQ ist (Apollod. bibl. II 4, 11), d. h. den titel führt, der in den 
einzelnen boeotischen Städten wirklich dem feldherrn zukommt, in diesem 
abenteuer tritt auch Her. stets als hoplit auf, ein zeichen für die Jugend 
der ganzen geschichte, vgl. zu 50. dafs Eur. einer ganz andern ver- 
schollenen tradition folgt, kann nicht befremden. 

221 Ti&ivcu zu setzen, wo die prosa 7taqix eLV braucht, ist dem drama 221 
mit dem epos (cpdog €tccqoioiv e&rjxev) und der lyrik (x^Ql****' ccXXoig 
i&rjxev Pind.01.2,99) gemeinsam. Med. 383 davovoa &rjo(o %olg efiolg 
ex&goig yeXov. für den accusativ tritt der infinitiv ein, d. h. das verbum 

in nominaler form, welche jeden casus vertritt, Tr. 1056 ywaigl owcpQo- 

VSlv d^TjOSL. 

222 c ich konnte Hellas nicht loben, weil es undankbar war, und ich werde 222 
auch nicht davon schweigen/ so ist der gedanke gefafst, und so ist 
auch noch construirt, aber in der lebhaftigkeit der rede ist das zweite 
glied zwischeneingeschoben, ovo 3 'ElXdd 3 rjveocc — ovo 3 dvi^otiac 
oiyujv — xaxioTrjv Xafißdvcov, so dafs der zusammenstofs der parti- 
cipia, wenn man nicht richtig recitirt, verwirrend wirken kann, solche 
anticipationen sind den Griechen sehr geläufig, II 322 %ov de Qqccov- 
ftrjdrjg ecp&iq ooe^dfievog tiqIv ovTaacu, ovo' aq)d^aqzev } wfiov aqpag, 
wo der accus, von oge^d^evog abhängt, ^i 738 eXov avöga, Ko^iiaoa 

de [twvvxag c i7Z7ZOvg, MovXiov. IV 476 fxevev 'Iäopevevg, ovo' vnex^QBi, 

Aiveiav. Kykl. 121 oneiqovaiv, \] i(^ £w<n, Jr\iir\xqog Gtdxw. vgl. 

unten 975. 

225 rtovTicov Kcc&aoftdTtov x&Q ö0V T & gesuchte und beliebte incongruenz, 225 

da entweder beide male der genetiv oder beide male ein adjectiv erwartet 

wird. 1159 7CTeqwzdg t] xazd x& 0V °G fAoXaiv. Pind. N. 11, 45 iieya- 

Xavoqlaig efxßaivofxev eqya %e itoXXd fievoivcovzeg Pyth. 10,29 vccvolv 

ovxe netjog edv (mit Streb xoivov gestelltem ovxe). Empedokles 270 

/nefxeiyjuiva, xfj fihv an dväqwv, xfj de yvvaiKoqjvrj. und so sehr 

häufig ähnliches. 

227 anrede der kinder lediglich aus der rhetorischen absieht, den eXeog 227 

für den epilog zu erregen. 

229 ein für uns anstöfsiges verweilen bei den schwächen des alters aus 229 

derselben absieht, vgl. zum ersten chorlied. 

v. Wilaraowitz II. 7 
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232 232 für die erste person des praeteritums wendet Eur. nicht mehr blofs 
die richtig aus ea zusammengezogene form rj an, sondern er läfst als 
erster die durch die falsche analogie der aoriste, wie eßtjv eOTcclrjv, ent- 
standene form rjv zu, schon 438, Alkest. 655: es ist also in allen fällen, 
wo das versmafs nicht entscheidet, nicht ganz sicher, ob er auch das 
richtige bewahrt hat. die byzantinischen Schreiber haben aber erweislich 
das falsche gegen die ältere tradition eingeschwärzt (Didymos im schol. Hek. 
13. Rhesos 63 im papyrus Achmin), so dafs die jetzt geltende praxis, das 
sprachlich correcte herzustellen, wo es nur angeht, das vorsichtigste und 
geratenste ist. 

233 233 ey%og ist unbestimmt: dafs es ein speer ist, erfährt man 239; es 
könnte eben so gut ein schwert sein, vgl. 1002. — c blond* sind Lykos 
locken nur um die Jugend zu bezeichnen, vgl. 362. 

234 über die grenzen des Atlas zu 394. als äufserste ferne bei Eur. 
z. b. noch Hipp. 1053. 

ein weibliches nomen fj Ttkqa, das gegenüberliegende land, hat im 
ionischen sich seit Homer nur noch im accusativ nsQijv erhalten, der 
durchaus nur noch als praeposition trans empfunden wird, aber im 
attischen ist noch einmal, im ältesten stücke des Aisch., der genetiv er- 
halten, ix nigag Nav7iaxTiag Hik. 262, und sehr oft negav und Ttega. 
dieses schreiben wir ohne iota, weil die grammatiker es nicht mehr ver- 
standen, vermutlich wider den gebrauch der dichter des 5. Jahrhunderts, 
denen man den unterschied des locativs und accusativs zutrauen mufs, 
zumal Eur. Her. 81 auch nigad^ev hat. demnach war hier, wo das ziel 
bezeichnet ist, der accusativ herzustellen, den die parallelstelle des Hipp, 
bewahrt hat. man pflegt das wort nur zu brauchen, wo das scheidende ein 
wasser ist. die Dorer hatten das wort auch; ein Tlsgaiov lag bei Korinth, 
auf Thera heifst ein mann Ilsgasvg (Inscr. Gr. Ant. 450), IleQccia heifst 
mit festem namen der festlandsbesitz der Rhodier, und in nachahmung 
davon haben die jüdischen ethnarchen das Ostjordanland ebenso genannt: 
in Athen ist der ortsname geschwunden und dachte man nicht mehr an 
die etymologie der IleiQaijg, weil deren insel mit dem festland längst 
verwachsen war. der unechte diphthong macht Schwierigkeit, die sich 
zwischen rb nigag (so auch aeolisch) und neigag, 7t€igara wiederholt. 
235 235 der consecutivsatz mit wove wird noch als ein wirklicher satz em- 
pfunden, so dafs yevyeiv av steht, wie ecpevyev av notwendig stehn 
müfste. av könnte auch fehlen: dann würde nicht ein satz zu gründe 
liegen, sondern der infinitiv ein nomen vertreten. 
dÄ q o U re 8 n 236 seit die tragödie ihre festen formen hat, zu welchen der kämpf 
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zweier personen in rede und gegenrede gehört, ist es sitte, diesen reden 
beiden oder doch der ersten ein par chorverse folgen zu lassen (meist 
zwei oder auch vier, einzeln drei oder fünf, nie blofs einen) deren auf- 
gäbe wesentlich ist, den abschlufs zu markiren und den aufbau der scene 
fühlbar zu machen, in folge dessen werden diese verse immer leerer an 
inhalt, zumal auch die individualität des chores immer schattenhafter wird, 
festgestellt hat sich diese praxis, wie so viel ähnliches, in der zeit, aus der 
wir keine dramen besitzen, 460 — 40, durch die damals jungen dichter, 
denn Sophokles in der Antigone und Euripides in der Alkestis halten 
schon die regel inne. Aischylos kennt keine solchen redegefechte, aber den 
keim hat auch hier der alte meister gelegt, seine epeisodia tragen noch 
die spuren davon, dafs sie aus langen reden des einen Schauspielers ent- 
standen sind, und der dichter trägt sorge, die länge durch zwischenreden 
oder noch lieber gesänge des chores zu beleben z. b. Choeph. 972 flg. 
Ag. 281 flg. Prom. 436 flg. 786 flg. und dahin gehören die kurzen Strophen, 
welche in den Sieben auf jede doppelrede folgen, die einem kämpferpare 
gelten, ein chor von Danaiden oder Eumeniden kann nur als partei mit- 
reden und in der sonst ähnlich gebauten scene Ag. 1372 flg. ist der chor 
auch partei. bei Eur. ist die sitte völlig zur manier geworden und wenig 
ist für den leser so unerquicklich wie diese trivialitäten. 

acpog(Li7] ist im eigentlichen sinne c das wovon man ausgeht*, also z. b. 
die 'operationsbasis* Thuk. I 90. der krüppel sagt bei Lysias (24, 24) 'führe 
ich ein herausforderndes sykophanten- und junkerleben? das erlauben 
mir armem krummem teufel meine mittel nicht 3 ov voiavraig äcpoQ- 
/nalg xov ßlov %Q(Z{iai. technisch nennt man so das c anlagecapital* 
Xen. 7z6q. 4, 34. Demosth. für Phorm. 44. während Aisch. Soph. das wort 
gar nicht, die komödie selten hat, wendet es Eur. öfter an. kinder sind 
eine aq)og/u^ evöai/uoviag Ion 472, sogar in einem chorlied; die ver- 
bannte Medeia (342) bittet um einen tag frist, sich einen Zufluchtsort und 
eine a^OQ^ir] für ihre kinder zu suchen, aber öfter noch ist es bei ihm ein 
technisch rhetorischer ausdruck, wie hier c der gute mann findet für seine 
reden (das ist rolg Xoyoiaiv) immer acpogiiaf. Hek. 1238 in eben sol- 
chem Zwischenspruche des chores iqt\ot(x Tzqaytiaxa XQ r ] aT( ^ v <*<po(>- 
fiag Ivdidwo* ael loytov. Bakch. 266 im prooemium der gegenrede c es 
ist für den weisen mann leicht zu reden, wenn er twv loywv xalag 
acpOQiiag laßj]\ Phoen. 198 c die weiber in ihrer klatschsucht a^iKgag 
cccpoQftag rjv laßwoi twv Xoywv nleiovg eneGyiQovoi, (nicht eigent- 
lich acpoQfxag, sondern was sie von sich an deren stelle ftrjökv vyiig 
hinzutun) 5 , die äyogiM] einer rede ist also das für sie c gegebene% 

7* 
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ihre c operationsbasis J , ihre vAij, die materie an der sich die inventio be- 
tätigt, das c anlagecapital 5 mit dem sie wuchert, in der aristotelischen und 
hermagoreischen rhetorik wird das wort nicht verwandt, wol aber gehört 
es zu dem Wortschätze, den Anaximenes als einen schon fest geprägten 
aus älterer technik übernommen hat. er führt cap. 3 die acpoq^ai aus, 
die man hat, wenn es gilt eine neuerung zu widerraten oder zu em- 
pfehlen; 38 sagt er abschliefsend, man soll sich gewöhnen xara tcc 
7ce7tQay(j,iva rovg Xoyovg a7todidovac (das sind die euripideischen rtgay- 
pctva in der Hekabe), dann wird man nicht blofs in den äywvsg, sondern 
auch in den älkctt 6 /adieu nXeloTag xal Tvxywüixaxag aq)OQfxdg be- 
sitzen ; man soll das aber auch auf den ßlog übertragen, was dann des 
breiteren ausgeführt wird: das ist die moralische wendung, die Eur. in 
Hek. Her. und in sophistischer antilogie auch Bakch. gibt, da liegt also 
zu tage, dafs Eur. und Anaximenes von demselben alten rhetor abhängen, 
der sich durch die moralische wendung als ein sophist, kein blofser tech- 
niker, ausweist. Eur. hat seine Unterweisung früher empfangen als von 
Gorgias einflufs die rede sein kann: das führt auf Thrasymachos von Chal- 
kedon, und wirklich, unter den werken dieses viel zu wenig geschätzten 
mannes gab es ctcpOQfxai (Suid. s. v.), die freilich niemand, der sich um die 
Wortbedeutung gekümmert hat, für einen generaltitel halten kann, er hat 
auch eleoi geschrieben, und das ist wieder eine hauptstärke der euripide- 
ischen beredsamkeit. Theophrast, der den Thrasymachos richtig gewürdigt 
hatte, schreibt ihm die begründung der /amty} le^ig zu: das ist auch 
nach der ansieht der peripatetiker die euripideische. übrigens wird zwischen 
beiden männern eine Wechselwirkung anzunehmen sein, denn Thrasy- 
machos ist ungefähr gleichzeitig mit Eur. gestorben, und kann schon lange 
vor 427, wo er zuerst erwähnt wird, tätig gewesen sein, aber für älter als 
Eur. oder im eigentlichen sinne seinen lehrer kann man ihn nicht halten. 
Rede des Der tyrann macht endlich dem nutzlosen Wortgefecht ein ende und tut 
y ° 8, was er von vorn herein vor hatte, sein Charakter ist durch die bomba- 
stische spräche und den plumpen höhn gezeichnet, es ist ein hohler 
renommist, wie die barbaren Thoas der Iph. T. und Theoklymenos der 
Helene, fast lächerlich wirkt es, dafs in Theben nicht holz genug für 
einen Scheiterhaufen vorhanden sein soll, sondern eine expedition in die 
berge gemacht werden mufs, wie im W (das allerdings wol diesen mis- 
griflf bewirkt hat), und man wird versucht, den opfern zu zürnen, dafs 
sie den notwendigen aufschub mehrerer tage nicht benutzen, die hoch- 
mütige behandlung des chores ist dazu da, den tyrannen im Verhältnis zu 
Theben zu kennzeichnen. 
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237 nvqyovv zu 475. xaxtüg steht mit Dachdruck am Schlüsse, obwol 237 
es auch zu Xiye gehört, die antike grammatik nennt jede erscheinung, 
welche ein wort, das zu zwei Sätzen gehört, nur ein mal setzt, oxtfucc 
/.ata xoivov oder dnb xoivov. die modernen beschränken es auf aufser- 
gewöhnliche fälle verschiedener art, haben es zudem bei Römern, die 
ihrerseits von Alexandrinern abhängen, zunächst beobachtet und die 
classische poesie teils nicht richtig beurteilt, teils vernachlässigt, ein fall 
wie dieser ist gar nicht besonders poetisch, Ar. Lys. 180 rtavxa k %%oi 
y.al zaÖB yag leyeig xaXwg, wo freilich, wie unzählige male, verkehrt 
geändert ist. nur die Wortstellung ist nicht die gewöhnliche, darauf läuft 
vieles hinaus, unten 1091, Hipp. 402 1(ao\ eirj urpe Xav&dvecv xaXa 
^ii\t > alaxQcc 6qü)gj] (liccqtvqccq 7coXXovg bxbiv. Tro. 1210 ov% wcnoiGi 
vuirjoavTci ob ovo 3 rjXixag to^oioi. Anakreon 94, 3 Movoecov ze xal 
dyXad öwq 3 '^tcpgodiTrjg, Xenophanes bei Sext. adv. log. I 49 dftqjl &£üiv 
zb xctl aooa Xeyci) tveqI 7tdvzwv. demnach ist das o%fjfj.a eigentlich 
so zu definiren: ein Satzglied, welches für zwei Sätze unbedingt nötig ist, 
steht erst beim zweiten, so besonders häufig bei präpositionen, Hesiod 
Aspis 149 rj qcc voov zb xal ex. q)QBvag bLXbzo ywztuv. Alkman 22 &oi- 
vaig ob xal bv Svolaioi. Aisch. Sieb. 1032 (xrjzgbg zaXalvrjg xanö 
övozrjvov rcazgog, Pers. 492 Mayvrjzixrjv yaiav ig zb Maytedovwv, 
Ag. 656 %Bitiu)vi zvqju ovv tdXiß z 3 dftßQOxzvnq), Soph. Ant. 366 txozb 
fiev xaxov, aXXoz 3 In* lo&Xbv BQUBi, Eur. Herakl. 756 ixeXXw zag 
nazqaaziöog yag, ixbXXoj y.al V7ibq ddfiwv, I. T. 887 ßdgßaoa cpvXa 
/.al de 3 bdovg dvodovg gzbIxlov. es kann aber ebenso gut ein appo- 
sitioneller begriff (adjectiv, abhängiger genetiv, adverb u. dgl.) sein. Aisch. 
Ag. 115 6 xBlcuvog o z* b^otxlv dqyog (d. i. fxBXdfxuvyog und Xbvx.6- 
Ttvyog vgl. Porphyr, zu ß 315), 589 aXwoiv 3 lXlov % dvdozaoiv, 1319 
dvfjQ övoddfiaqzog avz 3 dvöqbg &dvrj, Choeph. 41 fXBfxcpBO&ai zovg 
yag evbq$bv zolg /.zavovoL z 3 eyxozEiv, Soph. El. 929 fjdvg ovde [trjzql 
övofXBvijg, O. T. 802 xfjqvj; zb ycdul TcwXiKfjg dvfjq a7i7]vrjg (nicht 
gut, weil misverständlich), Eur. Hik. 22 iy%og zrjv zb dvozvxBOzdzrjv 
ozqazBiav , Med. 36 ozvyBl naidag ovo 3 oqüo* BvqpqaivBzai, Phoen. 
284 fACtVTBla GBfxvd Ao%iov t 3 btz 3 lo%dqag. Hei. 1042 tcbÖLiüv oljibi- 
qoi ßaqßdqov z 3 bo^ibv %$ovog, Pind. Pyth. 4, 195 vvxzag zb xai 
novzov KBlBV&ovg d/aaza z 3 Bvqjqova. Plat. vo\i. 4, 715 b ovzb 7ZoXl- 
zelag ovz* bqSovg v6(Aovg. in einfacher prosa ist es kaum zu glauben, 
also z. b. derjenigen Überlieferung, die es Herodot 7, 209 hat, zu mis- 
trauen {nqbg ßaoiXfjrjv tb xai xaXXiozrjv tvoXlv A, xal und noXiv 
fehlt R). besonders auffällig, aber besonders häufig (namentlich bei Pindar) 
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sind die fälle, wo das zweite Satzglied eine correlative partikel enthält, 
durch welche man erst erfährt, dafs die entsprechende zu dem ersten hinzu- 
gedacht werden mufs, A. Choeph. 294 dtxeo&cti ovze avllveiv zivd, Ag. 532 
Hdqig oize ovvzehrjg nokig. Eur. Hipp. 550 dgo/udöa vccid* 07iwg ze 
ßanxctv. hier ändern alle, weil sie es verkennen, trotzdem dafs derselbe dop- 
pelte vergleich Hei. 543 steht, und so häufig: in Wahrheit liegt es auf der 
hand, dafs solche constructionen viel eher zerstört als fälschlich eingesetzt 
sein müssen, und es lassen sich auch dafür beispiele liefern ; doch wer- 
den die proben wol genügen, die tatsache festzustellen. 

240 240 wald ist also schon damals erst im gebirge zu finden, der Parnassos 
ist zur nachbarschaft Thebens auch 790 gerechnet, er ist weit entlegen, 
und ein Thebaner würde eher an den Kithairon gedacht haben: aber der 
gehörte nach attischer anschauung nicht zu Theben, vgl. 1163, und nur 
in der Pentheus- und Oedipussage gibt der Athener das alte Verhältnis 
notgedrungen zu. 

241 241 dgvg ist c baunT, oder allenfalls Laubbaum 5 , nicht c eiche\ das ist 
die ursprüngliche bedeutung, und Eur. nennt z. b. den pfähl, mit dem 
der Kyklop geblendet ist, ögvbg egvog (615): der war bekanntlich von 
olivenholz. 

243 243 cc^cpijgrj vrjaavzeg gehört zusammen, die mit-rjgrjg gebildeten adjec- 
tive haben meist nur die bedeutung des Stammes {%ctly.i]Qr}g jueaatjgrjg 
xkoqQTjg, TogijQrjg oben 188); es ist also nur eine Steigerung desselben 
begriffes der fülle, für den schon nigi!; da ist; auch dies bombast lv rj&ei. 

244 244 i/Lucl^cgaz 3 avzuv xal nvgovze oiopaza ist im gründe dieselbe 
verschränkte Wortstellung die in besonderen fällen cntb koivov genannt 
zu werden pflegt. 

246 246 zdöe ist nicht müfsig, sondern es ist plump höhnende beschränkung. 
aXV eyw zb vvv enl zooovzov ye y.gazw — aiaze v/uag ovzcog öiazi- 
&6vai. deutlich beschränkend, aber mit geringerer kraft Heraklid. 641 
I. A. 537. 

247 247 ngiaßeig im sinne von ugeaßvzac ungewöhnlich, aber gesichert 
durch A. Pers. 842. das participium gehört appositioneil zu dieser anrede. 

249 249 öo/acov zvxag: olnsiag ; weil diese bedeutung notwendig ist, mufs 
der plural für den überlieferten singular hergestellt werden, denn jeder 
einzelne soll für sich und die seinen zittern. 

250 250 x^°^ BiV C d en nmnd auftun, mucksen, muttire\ S. Ai. 1227; gewöhn- 
lich ist nur aorist und perfect. das praesens (welches in classischem 
griechisch nur ^aaxw ist, nie ^a/yw) steht dynamisch c den mund auf- 
machen wollt'. 
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251 auch das ist tyrannischer höhn, dafs er die Untertanen als sclaven be- 
zeichnet. 

eine längere rede des Chorführers ist überhaupt selten, weil der chor handiuU? 
nicht zum reden da ist, und kommt nur vor, wenn er in die handlung des chore8 - 
eingreift, wie Hik. 263, Hei. 317. das tut er bei Aisch. immer, aber dieser 
wendet längere iambische reden nur vor oder nach einem gesange des 
chores an, Ag. 489 Eum. 244. — der chor ist am meisten gereizt durch 
den Vorwurf der dovleia, denn das kränkt ihn in seinem adel. er ver- 
sucht deshalb den streich zu führen, den Amph. 235 nur aus alters- 
schwache unterlassen hat. er schmäht den plebejer, weist den Vorwurf 
ab, dafs ihm die sache der kinder nicht ein olxeiov wäre — da läfst er 
ohnmächtig den stab sinken und gesteht die schwäche wie Amph. wie 
kommt er dazu? es ist keine vermittelung zwischen 266. 67. warum 
gehn sie Lykos nicht zu leibe ? wie verhält sich der dagegen ? ein wort 
hören wir nicht; Lykos straft den chor überhaupt mit Verachtung, mit 
Sicherheit wird hier also stummes spiel ergänzt: es mufs etwas während 
der rede des chors geschehen, was diesen zu dem verzichte 267 bringt, 
offenbar weicht Lykos nicht zurück, sondern bietet mit seinen trabanten 
dem chore die spitze: und deren gefällte lanzen oder gezückte Schwerter ge- 
nügen für die Zuschauer völlig, das zurückweichen der greise zu motiviren. 

252 die drachensaat des Kadmos, aus der die Sparten hervorgehn, pflegt 252 
nicht dem Ares zugeschrieben zu werden, dessen söhn der drache war, 
und der die masse der erdgebornen hopliten fällte. Aisch. Sieb. 412 
orcctQTüJV an ävögtov wv "4qt}Q eyeloato. allein da dem Kadmos 
dieser ihr Selbstmord zum heile gereicht hat, so lag es nahe, dem gott, 
der den mord bewirkte, auch die aussaat zuzuschreiben, zu dieser stelle 
stimmt Pherekydes bei schol. Apoll. Rhod. 3, 1178, wo Ares dem Kadmos 
die aussaat der drachenzähne angibt, auch Eur. sagt nicht, dafs Ares 
den drachen getötet habe, sondern höchstens dafs er die zahne ausgebro- 
chen oder ausbrechen gelehrt hat. 

253 egin/Liovv zu 359. Idßgog accentuiren wir falsch, weil das littera- 253 
risch aliein noch erhaltene wort von den grammatikern für ein compo- 
situm gehalten ward (Herodian I 203 Etym. M). es ist in Wahrheit laße- 
gog und seine bedeutung zunächst 'umfassend, reichlich', ovqoq Idßgog 
Ircatyl^wv, laßgov xvfxcc (O 625, unten 861) im epos. diese bedeu- 
tung galt im ionischen noch im 5. Jahrhundert (vom regen Herodot 
VIII 12, nasenbluten Hippokrat. epidem. I 16), ward von der hohen poe- 

sie überhaupt festgehalten und drang in den homerischen Verbindungen 
einzeln in die Schriftsprache, nahe lag die Wendung zum übertriebenen, 
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ungünstigen, kaßgayogrjg c reden wie ein wasserfair in dem späten ge- 
diente W (479. 474 Xaßgevofiac), Idßgog dvrjg Theognis 634. auch dies 
in der hohen poesie. Idßgog OTgarog der geschwätzige demos Pind. P. 
2, 37. gleichzeitig kam aber auch die bedeutung c gierig 5 meist c gierig 
nach frafs* auf, die sich aus der wurzel selbst entwickelt hatte; es ist 
eigentlich c zupackend\ diese bedeutung ist der späteren zeit die geläufigere, 
übrigens auch sie nicht bei guten Stilisten der prosa. sie gilt hier, wie 
Pind. Pyth. 4, 244, wo des Kolchischen drachen maul auch laßgoTcttai 
yevveg hat. Eur. und Pind. lieben das wort sehr, das beiden nur die poe- 
tische tradition überlieferte. 

257 257 den Vorwurf der övoyeveta schleudern sie ihm im ärger doppelt, 
positiv und negativ, ins gesicht. Ion 607 IX&wv ig olxov aXkotgiov 
ervrjlvg wv. xdniOTog geht das moralische an und steht für sich. 

258 258 dafs er sein landesherr ist (cigxsc twv s/uäv) kann der chor nicht 
leugnen : aber die naggrjoia, die persönliche freiheit, soll er ihm nicht 
nehmen, öeono^eiv hier und 274 in der gehässigen bedeutung, vgl. 28. 

259 259 nolla xapwv gehört zusammen; es ist homerische reminiscenz; 
andrerseits InovTqoa %egL 

260 260 dniggwv (poetisch —a7ioq)&€ig6n€vog 1290) müfste eigentlich partic. 
aor. sein: aber das drama wendet nur den praesensstamm an, der somit 
aushelfen mufs. ebenso wird levaaw behandelt, vgl. zu 725. 

262 262 ov Toaövöe: wäre Kape £7ViXa&6fÄ€vov wv efidx^rjaev noLxi\g rovg 
7ialöag negudelv ano$vißOY.ovT;(xg. — aus c Hgay.XeLovg netidag ent- 
nimmt man den eigennamen leicht, auf den sich sxeivog bezieht. S. Trach. 
260 noXiv ttjv EigvTslav' tovde ydg (ASTalriov hqxxoxe. schon schwie- 
riger Pind. Nem. 8, 21 oxpov de loyoi, (pdovegoloiV amerai ö* solwv 
alei, nämlich der cp&ovog. Ion 336 aidovfiie&cc — dgyog fj &eog, nämlich 
die aideog. 

264 264 diolioag e%eig darf nicht als paraphrase von di oileaag gefafst werden, 
sondern beides hat seine volle kraft; es ist xiytTrjoai %d xäxiOTa noir\- 
oag. das zeigt die antithese wpelrjoag d%iwv ov vvyxdvei. 

266 266 c und da macht man mir den Vorwurf der noXvTtgctyixoGvvrf mit 
bezug auf das %doY.eiv 250. TtoXvjigayixovelv ist für die tragödie eine 
zu dyogala le^ig, aber TtolXd ngdooeiv in dem sinne hat Eur. öfter, 
Hipp. 785, Antiop. 193. 

269 269 c in deiner schwäche liegt es mit, dafs dein sehnen zerstört ist', die 
logik könnte verführen statt %bv tto&ov das rco&ovfievov zu fordern, weil 
ja nicht die Sehnsucht, sondern nur ihre erfüllung zerstört ist: dafs das 
schief geurteilt wäre, kann der deutsche leicht einsehen, wenn er nur 
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f wünsch' für Tto&og einsetzt, weit kühner sagt Soph. Tr. 196 tb no&ovv 
exaazog ex/xad-elv SeXtav ovx av iied-eiio^ nqiv xa#' r\6ovr\v nXveiv. 
c von seinem wünsche läfst keiner der hören will, ehe er zur genüge 
gehört hat\ noch Plutarch de virt. et vit. 2 kann von den träumen 
sprechen als eidciloig y.cci q)doixaöiv elg ovöe^lav fjdovrjv ovöe %e- 
Xelwaiv tov eni^v^ovvrog TeXevtuiaiv. 

272 %aLQBig' evvgvcpag zalg Grjßaig. %<xlQeiv eben so prägnant S. 0. 272 
T. 1070 von einem adelsstolzen weihe eäre irjvde nXovaiq» %alqeiv 
yevei. der gewöhnliche gebrauch des particips ^aiqtav, 258, ist mit 
diesem seltenen im gründe identisch. 

Megara hat bisher geschwiegen, aber wir wissen aus dem prolog, dafs Me Re a ^ 
sie weder hofft noch zu transactionen geneigt ist. so lehnt sie kurz 
und würdig die hilfe des chors ab, und begründet den Vorschlag, gut- 
willig in den tod zu gehen, mit der rücksicht auf die ehre des Her. und 
die evyeveicc, auf die sie alle anspruch machen, das würde genügen und 
einen reinen eindruck machen ; aber auch hier hat der dichter der rhetorik 
seinen tribut gezollt: 295 — 306 möchte man los sein, und leicht erkennt 
man, dafs diese verstandesmäfsigen erwägungen in diesen mund und an 
diese stelle schlecht passen, denn plötzlich abspringend kehrt Meg. 307 
genau zu dem zurück, wovon sie 295 abbog, in dem mittelstück wird die 
hoffnung des Amph. 97 als illusorisch, und sein Vorschlag 206 als aussichts- 
los und nicht einmal an sich befriedigend erwiesen ; rhetorisch vortreff- 
lich und mit feinen Sentenzen, nur nicht dramatisch, und störend, weil es 
von der vollendeten ethopoeie der Umgebung um so stärker absticht. 

275 enaivcu (aivcj ist nur poetisch) enjjveaa (unten 1235), xaXwg 275 
Xeyeig, xdXXiOTa sagt der Athener, wenn er ein compliment oder eine 
einladung dankend ablehnt, z. b. Ar. Frö. 505 Xen. Symp. 1, 7 Isaios 2, 12. 
Plut. quomod. adul. poet. aud. 22 f zu Hesiod Erg. 643 vif ollyrjv 
ctlvelv, fueydXj] ö 3 evl q)oq%ia &eg&cll % rtfi [xev aivelv orjfxaiveTac to 
enaiveiv • avzqj de Ttu enatvelv avxl %ov TcaQaiTeio&cti vvv xexQqvcci, 
xctöaTtSQ ev vfj ovvr]&eia xccXwg qjafAev e%ecv aal yalqew Y.eXeio\xev, 
ozav fxrj detüfxe&a f.irjöe Xa^ßdvw^iev. bei xaXwg oder xdXXioza kann 
freilich, wie bei unserem c danke J eine Zweideutigkeit entstehen. c danke 

ja' heifst ev ooi yevoiro oder evdai/uovoirjg Ar. Ach. 457. Frö. 1417. 
Eur. Alk. 1137. auch im Telephos stand es; in welcher form ist unsicher, 
da evöat(novoh]g, ev ooi yevoiTO, xaXcog e%ei fxoi überliefert ist (fgm. 
702). aivelv z. b. noch Phoen. 613. 1683. I. A. 506. 

276 ooyrj wendet Eur. ohne erkennbaren unterschied im sing, und plur. 27G 
au. — öixaiag c in gerechter sache\ 
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277 277 deanotacg: sie gibt die gewaltherrschaft als tatsächlich zu, nimmt 
aber der aufforderung einem Lykos zu gehorchen das gehässige, indem sie 
ihr durch den plural eine allgemeine wendung gibt. 

280 280 man erwartet ncog yag ovy. av qtiXoirjv, doch schmiegt sich in der 
lebhaften antithese der modus auch sonst an. Phoen. 899, 900 "ßovlei" ; 
cc xat Ttwg ov &£lw 3 \ S. El. 922 u ovy. oio&a* — "näg <T ovx eyco 
xaTOida". es liegt nahe nvjg yag ov; als ein glied für sich abzuteilen 
und dann cpiXd) cctixtov a/uox&rjocc als correlat zu cpiXui rsxvcc zu fassen, 
das ist wol lebhafter, aber Eur. hat es nicht so gewollt, denn er vermeidet 
es vor dem letzten iambus stark zu interpungiren, und zwar weit mehr als 
seine herausgeber. wesentlich dadurch, dafs er die einzelnen trimeter 
möglichst in sich abgeschlossen baut, also anfang und ende jedes verses 
möglichst wenig zerreifst, hat er die grofse glätte und den gleichmäfsigen 
wolklang seiner verse erreicht, vollendend was Aischylos in demselben 
streben begonnen hatte. Sophokles dagegen befolgt ein anderes princip ; 
er verwischt die trennung der einzelnen verse, der komödie darin näher 
stehend, und zieht daraus die consequenzen rücksichtslos, bekanntlich 
bis zur elision am Schlüsse des verses. 

281281 afÄOX^rjaa c mit denen ich mich geplagt habe 5 , fast gleich a&gsipa. 
I. A 207 u4%iXr}a zbv a Oezig z£z.e ytal Xeiocav e^€7t6vrjaevj woraus 
man freilich den griphos gemacht hat "Hooojv a?.ytjaag nalda zbv ex 
Qezidog, Tryphon rc. ZQonwv 4. 

283 283 wir sagen cc wenn jemand das und das tut, ist es eine torheit"; 
griechisch schliefst man die person relativisch an, setzt aber dann nach 
dem oxy/Mx 3 Iü)vixov einen engeren abstracten begriff, ganz wie hier 
Alexis Iloirjzrjg 1. %dei, daztg xQTjazbg fjv i]dug z avrjg, zd ovxcc ngog- 
ze&evza diqXovv zbv zqotiov. c feigen im namen sykophant sollten doch 
eigentlich den Charakter bezeichnen, wenn einer ein milder angenehmer 
mann wäre 5 . 

oxcuog ist auch metaphorisch der gegensatz zu del-iog, aber es geht 
mehr auf das benehmen im menschlichen verkehre. Chrysippos definirt die 
oxaiozrjg als ayvoia zov TtQOOqiihwg ä/ucc xcri ytexccgtcffxevcüg dv&gw- 
iioig bfxileiv (bei Plutarch quomodo adul. poet. aud. 31 f .); so entspricht 
ccTtaidevzog und lateinisch ineptus. wider die notwendigkeit zu zetern 
und zu verlangen, dafs die dinge sich nach uns richten, ist allerdings 
ein mangel an lebensart und bildung: aber es ist doch für die frau be- 
zeichnend, dafs ihr die torheit oder bosheit (299) nicht als solche zu- 
wider ist, sondern weil sie sich nicht zu benehmen weifs. das schickliche 
vertritt beim weibe das sittliche. 
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290 Her. rühm steht fest auch ohne zeugen, evxler]g loxi, xav jurjdelg 290 
avrcp %r\v agsTfjv [zagTvgrjoj]. Meg. gibt dem Amph. eine verdiente 
kritik seiner declamation 176. — man sagt gewöhnlich d/udgrvgog (schon 
Thuk. II 41) ; ein verbum dfAagtvgelv existirt nicht, eine veranlassung zu 
der Weiterbildung ist nicht zu sehen, aber die tragödie oder vielmehr die 
poesie überhaupt sieht darin einen schmuck, neben einfache bildungen 
wie äqtoßog, xgvooxoXkog, xcdkl7tvgyog, vvxriq)govgog, dogvaaoog 
evTtvxlog vxpiyevrjg arcvgog scheinbare ableitungen denominativer verba 
zu setzen, dq)6ßt]Tog (S. OT 885 im sinne von oklyojgog) XQvooxoXXrjTog 
(E. Phoen.2) xalli7ivQya)Tog (Bakch. 19) vvxTitygovgrjTog (A.Prom. 861) 
dogvaaorjTog (S. Ai. 1187) svxvxkwTog (Aristophon Otlcüvlörjg) vipi- 
yevvrjxog (A. Eum. 43) drcvgcjrog (Hom. W 270) und so unzähliges, 
einzeln ist auch nur eine solche Weiterbildung gebräuchlich, z. b. evog- 
yrjTog (selbst Hippokrates n. dag. vd. %6tc. 19), das dann €vogyi]ala 
erzeugt; evogyog sagt man gar nicht, wol aber övaogyog neben dvoog- 
yrjTog. 

293 xdfxva) auf das geistige gebiet übertragen cc mutlos, gedrückt sein", 293 
aXkayq Xoyov , c durch getäuschte hoffnung' A. Ag. 482. aolg naxoig 
Med. 1 138. nd&q Pind. Pyth. 8, 48. dieser gebrauch ist wol auf die grofsen 
dichter des 5. Jahrhunderts beschränkt, ganz anders xdfiveiv v/thg avzrjg 
Thuk. II 41, für das Vaterland mit anslrengung tätig sein, wo Eur. fwx~ 
&elv sagen würde, er hat auch xa^rw absolut c matt werden, nach- 
lassen" oben 101, mit partieip der tätigkeit worin, fgm. 1058, mit dativ 
Pindar P. 1,90 ßfj xdfive dctTzdvaig. ev tlvl xd/uveiv in bezug auf etwas 
in Verlegenheit sein, ev (oneg vvv — exdfivofxev Hek. 1144 c wo jetzt 
für uns die schwache seite war', ei 7cgog "Ihov ev fißö* exafxve voarog 
I. A. 966, cc wenn es daran lag, dafs der zug nicht von statten gieng". 
in diesem falle, wie in der Übertragung auf das geistige gebiet könnte 
vooelv dafür eintreten (vgl. 1414), und der gebrauch hat sich wol so 
entwickelt, weil xdfxveiv wirklich für c krank sein' gewöhnlich war. aber 
der schöne, schon bei Homer beginnende euphemismus, c die denen die 
kraft einmal versagt hat* xajuovTeg, oder c die müden', genauer mit 
unserem vulgären ausdruck c die abgefallenen' xeKfirjcuzeg für die toten 
zu sagen, konnte dazu auch führen, dagegen kennt das classische griechisch 
nichts was zu dem homerischen xd/xe für xdfxe xev%iav zurückführte, 
während doch novsiv im attischen dichterisch (289), noväv im dorischen 
gewöhnlich diese bedeutung erhalten kann, die stilmischerei der senilen 
rhetorik greift auf das homerische zurück, z. b. Himerius ecl. 17 ende, 
ol xdftvovTeg xrjv lozogiav. hier liegen also die vermittelnden glieder 
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zwischen Homer und dem modernen gebrauche, wo xdfiveiv zwar nicht 
7ioi€lv, aber ngccTTSiv oder noulo&ai ist. 

284 284 ein guter beleg für den unterschied von praesens und aorist, der 
handlung in der dauer und im einmaligen acte. &vj]G%eiv ist eine linie, 
&avelv ein punkt. 

285 285 yiaxa^aheiv wird nur metaphorisch gebraucht, während das simplex 
£aivü) in guter zeit nur technisch wolle krempeln 5 ist oder doch auf 
dieser grundlage weiter entwickelt wird, plebejisch 7tokldg %a%a %ov 
vüjtov £aiv€iv 'etliche überziehen 5 , Demosth. 19, 197, ddxgvoi nagetag 
^ahovoa Antipater Sid. Anth. Pal. VII 464 ist nach xara^aiveiv gebildet. 
£aiveo&cu = TQixeo^ai nachchristlich, dann aber in allen kreisen 
gewöhnlich, aufser den ganz atheistischen. Y.ara^aiveo^ai ist zunächst 
eine todesart bei welcher die glieder zerrissen und zerfleischt werden, 
also Steinigung (Hik. 503) stürz vom felsen (Ion 1267) Hitzschlag (Lykophr. 
561). dann die entstellung durch dauernde oder wiederholte einwirkung, 
hunger (Hipp. 274), tränen (Tro. 509), allgemein novoi (Tr. 760, Med. 
1030). für den feuertod mag das unzutreffend scheinen, wenn man an 
das reinliche aschenhäufchen in der urne denkt: aber ein halbverbrannter 
leichnam, wie die in Mykene gefundenen, verdient die bezeichnung (Lg 
xctTsgdv&r] ditiag wahrlich, und Megara braucht auch nur im sinne zu 
haben, wie ein brennendes scheit holz KaTa^aLvetai um den ausdruck 
für die ihr widerliche todesart zu wählen : gerade der gegensatz der feuer- 
bestattung und des feuertodes gibt ihr die kräftige und besondere Wen- 
dung ein. 

mehrfach ist in tragödie und komödie ein aecusativ yelwv überliefert, 
allein immer so dafs eine zweisylbige form nötig ist, aber über die quan- 
tität des o nichts zu erkennen, yilwv würde ein Sprachfehler sein, für den 
keine treffende analogie vorliegt, wol aber haben die Aeoler und danach 
Homer yiXog yilov gesagt, ganz wie egog %qov. dieses nun ist auch 
bei den tragikern erhalten, yelov aber auch bei Homer meist in yiXcav 
entstellt, und erst von den modernen zu ehren gebracht: dasselbe wird 
also auch mit yiXov in der tragödie und komödie zu tun sein. 
287 287 dw/uaoiv: unserer familie. doxrjoig evxkerjg dogog c der ruf be- 
rühmter kriegstat', d. h. des zuges gegen die Taphier 60. die attraction 
des adjeetivs vom nomen rectum auf das nomen regens wie 468. öoKrjatg 
hier ganz = dol-a, 292 entspricht öo^a xaKtj c ruf der feigheit 5 . der 
eigentliche sinn, action des doxelv, wiegt sonst vor, wird aber gern im 
gegensatz zu dem oaepig prägnant entwickelt, Hei. 119 geradezu c wahn 5 , 
doch wird da mit dem worte gespielt, es ist im 5. Jahrhundert nicht 
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selten (Eur. Thuk., auch Herodot Soph.). dann schwindet es bis auf ganz 
vereinzelte fälle, der classischen prosa ist es fremd: die atticisten holen 
es aber wieder vor. 

289 Lykos flieht 235 deiUa bis an den rand der weit. Amphitryon 289 
darf nicht vrtb ÖBtlLag sterben, der dativ ist instrumental, die feigheit 
bewirkt sein fliehen, vrto mit dem genetiv des abstractums gibt nur 
den umstand an unter welchem' die handlung geschieht, jenes würde 
in prosa durch diä ttjv dsiliav, dies durch (hbtcc ÖBillag wiedergegeben 
werden, ebenso z. b. vrt eiideiag Hipp. 1299. dafs auch ein abstractum 
gedacht werden kann wie eine person wirkend, so dafs sie jemand c unter 
sich' bringt, also vnb %ov loifxov ano9avBiv so gut wie vn *A%ik- 
Xscüq an., beruht auf einer ganz anderen Vorstellung. 
294 für sich macht sie, der allein die wirkliche evyiveia von den Sparten 294 
her zukommt, und die allein wirklichen mut hat, nichts als die rücksicht 
auf ihren gatten geltend: das ist eine charakterisirung der echten rechten 
frau, die viele blasphemien bei Eur. aufwiegt, und es ist bezeichnend, 
dafs diese charakterisirung in dem liegt, was die frau nicht sagt, und 
der flüchtige leser nicht merkt. 

296 die erde ist eine decke, die über dem toten liegt, und unter der 296 
kommt der auferstehende hervor, daher vno. Homer 56 avxig äva- 
ovrjaovTai vnb £6q>ov fjSQOSvrog. 

297 xal in der antwort die ad absurdum führt, zu 509. 297 

298 den einwurf bezeichnet cdld, und das würde ausreichen; wg gibt 298 
ihn als ein glied fremder erwägung. c aber du urteilst so, entsprechend 
dem dafs — ". ag steht also im gründe nicht anders als 305, wo wir 

es causal übersetzen, die rhetorische form genau so Hipp. 1013 älV 
wg xvqavvBlv rjdv — fjvuoTa. 

299 sie erwägt gar nicht die chancen einer einwirkung auf Lykos, denn 299 
sie weist es von vornherein ab mit einem ungebildeten menschen sich 
einzulassen, der seiner natur nach unempfänglich für rücksichtsvolle be- 
handlung ist. dem gebildeten gegenüber macht man mit nachgiebigkeit 
den anfang, und dann kommt es überhaupt zu keinem conflict. der 
gedanke kehrt bei Eur. wieder, aber minder fein pointirt, Herakl. 459, 
c der aoq)6g soll wünschen nur mit einem ooq)6g in feindschaft zu ge- 
raten, weil er dann auf aiöwg rechnen kann 5 . Hypsip. 759 c für die 
ouj(pQoveg soll man nBi&w haben (d. h. xal nei&eiv Kai rvei&eo&ai), 
Tolg [tri dixaiotg (T ovde avfxßalleiv XQeuiv, sich nicht einmal auf 
eine so äufserliche berührung einlassen, wie die ov^ßöXaia bewirken'. 
cpika riftveiv freundschaft schliefsen, ebenso yikia ftoi tb^bI Hik. 375. 
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q)il6rrjTa xal ogxia 71101a, ra^iovreg Homer r 73. in aldovg vtxo- 
ß alle iv ist der partitive genetiv nicht anders gesetzt als in vnoßalslTs 
twv Milrjolwv sglwv Eubulos IIqoxq. 1. oder wie der genet. bei 
q)&oveiv steht 333. man nimmt von seiner aldoig und legt es dem 
gegner unter: darauf gründet sich seinerseits die rücksicht. vrcoßdl- 
Xecv Tivi jemand etwas an die hand geben, technisch vom Souffleur 
eben so wie von dem der die rolle einstudirt; zu Eur. zeit wol noch 
nicht so beschränkt, aber auch das können wir nachbilden c wenn man 
sanfte töne anschlägt, tönen sie ähnlich zurück 5 . 

302 302 el c. optat. syntaktisch hier eben so berechtigt wie 279 rjv doxa). 
wir übersetzen etwas anderes als einen bedingungssatz, und es ist ja auch 
keiner: es steht aber im griechischen dieselbe satzform, welche auch für 
die bedingungssätze verwandt wird, zur bezeichnung dessen, was nur 
hypothetisch in der Vorstellung eines subjects besteht, und dem entspricht, 
dafs in diesen Sätzen ganz dieselben modi erscheinen wie in denen, welche 
wir allein als hypothetische Sätze behandeln, der optativ mit av nach ei 
läuft also der grammatischen logik zuwider, und gute Schriftsteller wenigstens 
haben ihn trotz allen scheinbaren belegstellen nicht gebraucht. 

303 303 Eur. beruft sich häufig auf Sprichwörter: das hier angeführte scheint 
sonst nicht vorzukommen. 

307 307 unwillig, dafs Amph. nicht nachgibt, bricht sie ab, und wiederholt 
nach weiberart ihre aufforderung zum zweiten dritten male, die asyndeta 
sind also für das ethos bezeichnend. 

309 309 ooTig rd rt€7iQW/Lt€va xal ex &€ü)V yiyv6(.uva justd ixoyftov xal 
%alai7iwqiag exnodwv noieiv onovdd&i, ov% ort deilog eoti, all* 
d^adiav cylioxavei öid Trjg dxalqov dvögetag. also auch wenn 
es nicht feigheit sein sollte, dafs Amph. nicht sterben will, so ist es 
torheit, weil der widerstand vergeblich ist; seinem adel tut er aber auch 
so zu nahe: oarig evyevrjg ßqorwv cptgsi vd rot TteTtQtouev* ovo 3 
dvalverai 1227. wirklich schlägt sie damit auch bei Amph. durch. — 
Heraklid. 615 (.iogoifia <T ovre q>vyelv &€[Mg, ov oocpia rig ctnwoe- 
Tai, dllä ixdxav 6 Jtgo^vfxog dei novov e%ei. I. T. 910 r]v rig 7vqo- 
&viiog fj (wenn einer lust und liebe zur sache hat), o&bvelv %o $elov 
liällov eixoTwg %%et. — exfxox^el steht dynamisch; die bedeutung wie 
exnovelv 581. 

311 311 neben dem Substantiv xqemv steht hier als verbum %qr\\ so schon 
Aisch. Cho. 930 xdveg y 3 ov ov XQ*jv xal %b nrj xgewv ndd-e. unten 
828 und Hek. 260 ist ein nomen XQ* °der XQV V ( s0 * n der Hekabe die 
überwiegende Überlieferung und 828 am rande) überliefert. Eurip. ver- 
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stand seine spräche so wenig wie alle grammatiker bis auf H. L. Ahrens: er 
hat zuerst (denn Find. Nem. 7, 44 ist verdorben) das praeteritum &XQV v i 
während Aisch. Soph. Herodot noch xorjv bewahren, in Wahrheit ist XQ^l 
ein Substantiv, das die formen xQfj XQV vac XQ S ^V XQV V XQ^ GTCCl durch 
Zusammensetzung mit dem verbum substantivum erzeugt; es ist aber er- 
starrt, und somit gibt es rb xqtj ov %Qr}6v XQtwv und ra XQt) eovrct: so 
noch erhalten bei Demokrit (Stob. ecl. II 9, 3 Wachsm. flor. 44, 15, von 
den herausgebern trotz Ahrens nicht in frieden gelassen), es ist also nicht 
zu verwundern dafs Eur. etwas früher noch %b xqtj gesagt hat. %6 XQ^ V 
läfst sich sprachlich für das attische nicht rechtfertigen. 

312 wenn der chor auch seine ergebenheit von neuem furchtlos, ähnlich j^gcLne 
wie Amph. 235, beteuert, so gibt er doch zu, dafs Meg. recht hat, und 
er also ihrem entschlusse nicht mehr widerstrebt, die consequenz mag 
er nicht aussprechen und schiebt also das dem Amph. zu. 
314 ovdev wv hier einer der nichts kann, 157 einer hinter dem nichts 314 
ist, 635 ovdev ovzeg die menschen die c gar nichts sind 5 im gegensatz 
zu der minderzahl der irgendwie afAehoveg, der elite, Andr. 1077 ovdev 
el/ui, 'ich bin hin', und so in vielen andern nuancen. 

316 Amph. weist die kritik Megaras (289. 307) zurück, aber er gibt ihr 316 
das zu, wogegen er sich 92 sträubte. 

317 %b deikbv daveiv bqvaei pe. 197 qvexou prj xctT&aveiv. 326 ovx 317 
fXOjusv alyifjV äore f^rj öavelv. Thuk. III 1 rbv djuilov — eloyov rb 

ftn) — KCtxovgysiv. A. Prom. 920 ovdev eTtagxeoei %b ixr\ ov 7ceaelv. 
Herodot. I 86 ei rig airbv qvgetcci tov furj xaTaxav&ijvcu. so viele 
müglichkeiten des ausdrucks hatte das 5. Jahrhundert und, mit ausnähme 
der letzten, auch die tragödie. ihrer syntaktischen natur nach verschieden, 
waren sie praktisch ganz gleichwertig geworden. 

318 idov zeigt dafs Amph. jetzt den altar verläfst; die nächsten verse, 318 
dafs seine Schutzbefohlenen dasselbe getan haben: dafs sie es tun, ist 
nirgend bezeichnet, das ist nicht in der weise der tragödie; noch weniger, 
dafs vciiv 321 grammatisch ohne beziehung steht, zu tkxqegii deqr\ qxx- 
aydv(p kann sehr gut ein epexegetischer infinitiv treten, auch zwei, wenn 
erst aus ihnen beiden sich der gewünschte sinn ganz ergibt (vgl. 837), und 

es mag sich ein drittes verbum anschliefsen, zu dem vielleicht nicht mehr 
der hals, sondern Amphitryon ganz als objeet zu denken ist. trotzdem 
kann das überlieferte xevreiv cpoveveiv levai tietqwv ano nicht un- 
mittelbar anschliefsen, einfach weil man einen hals mit dem Schwerte 
abhaut, nicht durchsticht, es fehlt also ein vers etwa der art naqeoxi 
f*T]Tr]Q aiv ztwoioiv a&\Lct. yievxelv (vgl. Hek. 387) yoveveiv gibt 
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jetzt den begriff c ihr mögt an uns herumstechen, so lange bis wir 
tot sind 3 . 

321 321 da er nun einmal nachgegeben hat, redet Amph. und so auch sofort 
Meg. den Lykos mit unterwürfigem respect an ; und gleich bitten sie sich 
bei ihm etwas aus. daran nimmt die griechische geschmeidigkeit keinen 
anstofs: Ttovlvuov ogyrjv %g%z tekvov, ist ihr Wahlspruch, so wirft z. b. 
Teukros in Soph. Aias mit der insinuation um sich, dafs Odysseus ein 
bankert des Sisyphos wäre: kaum ist jener für sein anliegen eingetreten, 
so ist er ihm yegatov arcig^a Aaegxov naigog 1393. 

323 323 avoaiov &£av apposition zur actio verbi wie 59. 

ngäooe, zumal als nachsatz und im anfang des verses, ist viel mehr 
als c tu es 5 , es ist tekeiwoov, didrtga^ov, A. Ag. 1669 ngäooe, itiaivov 
1290 ngdt-a)' Tlrjaofica %b xav&aveZv. Choeph. 779 äyyelV lovoct, 
ngäooe, TavTeral^iva, wo der imperativ zwischengeschoben ist in der 
art die zu 222 erläutert ist. Homer X 181, und öfter danach, egö 3 ' drccg 
ov %oi ndvTsg inaLveofxev &eol alloc. mit recht steht immer der 
präsentische imperativ, die bedeutung ist fast immer verkannt. 

329 329 ganz ebenso Hipp. 631 TLOOfxov ngooTL&elg dydl^ari, und auch 
an sich uptadelhaft. uns moderne verletzt freilich die Wiederholung des- 
selben Wortes an derselben stelle des verses, wo es zwei trimeter vorher 
stand; aber dabei ist der Wechsel der bedeutung zu bedenken, der dem, 
für den die spräche lebte, die Wiederholung verbarg, und überhaupt ist 
die furcht vor der Wiederholung eine ganz moderne stilistische empfindung. 

331 331 wg alka tavrd y* dnoldy^oi. man mag dlld in solchen Wen- 
dungen, die in der tragödie (doch nicht Aisch.) komödie und bei Piaton 
häufig sind, mit 'wenigstens 3 übersetzen, wie unsere vulgärgrammatik lehrt, 
besser mit c denn doch wenigstens 3 , vergesse aber nicht, dafs vor dlld 
ein glied des gedankens fehlt, und eigentlich eine pause zu machen ist, 
vielleicht auch noch gemacht ward, "öffne das haus damit die kinder — 
nicht es besitzen, wie sie sollten — aber doch so viel davon haben 33 . 
Ar. Wölk. 1364, der söhn erklärt Simonides für einen schlechten dichter; 
der vater erzählt STteLza d 3 Inilevo' avxdv allcc f^vgalvrjv laßovTct 
zuv Aiayy'kQv te!=ai %i (xou das will er auch nicht, der alte bezwingt 
seinen ärger nochmals ov ö 3 alld tovtcjv li^ov tl rcov vea)Te.Q(ov. 
c ich liefs ihn — nicht was ich wollte tun, aber doch von Aischylos etwas 
singen 3 . c nun du — magst so weit deinen willen haben — aber vortragen 
mufst du mir etwas, wenn auch etwas modernes 3 , vor den imperativen 

mag man vulgär z. b. auch sagen c nun meinethalben, aber ' natürlich 

ist eine ellipse nur für den gedanken vorhanden, der noch nicht in worte 
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gefafst ist: etwa immer einen satz mit ei firj weggelassen zu denken, ist 
wider das wesen jeder spräche, man denke sich in Andromaches klage 
den vorletzten vers fort, so versteht man die entstehung und bedeutung 
der specifisch attischen, praktisch sehr oft verkannten redeweise. "dich 
werden nakt die würmer fressen; und doch hast du so viel schöne ge- 
wande zu haus, aber die will ich alle verbrennen ovöev aoL y' ocpelog, 
B7tel ovk lyxeioeai avzalg, alXa nqbg Tqcocüv xal Tgajidöiov ydeog 
elvai. X 514. 

layxdvcu ist das technische wort für den antritt der erbschaft: es 
steht also hier mit bitterstem rechte, auch die praeposition hat ihre 
ganze kraft. Herodot IV 115 cc7toXax6vTsg twv xrrjftdTCüv %i irci- 
ßdllov. den söhnen, in denen der oIkoq fortlebt, standen die ganzen 
TtctTQipa allein zu. 

332 das simplex otyetv ist in Athen nur noch in hoher poesie zulässig, 332 
während es im Volksgebrauch wahrscheinlich aller andern stamme, sicher 
der verwandten Ionier, fortbestand, die jüngere flexion des präsensstammes, 
avoiyvvvcti, ist dagegen im 5. Jahrhundert noch nicht zu der herrschaft 
gelangt, die sie in der jungen atthis behauptet. 

333 cp&ovelv ist als denominatives verbum eigentlich intransitiv, c scheel 333 
sehen 5 , daher das was so angesehen wird in den dativ gehört, da es 
wenigstens seit der zeit, die wir übersehen, besonders von dem kargenden, 
mit bösem blicke höchstens misgünstig gebenden oder verstauenden ge- 
sagt wird, tritt ein scheinbares object dazu, das worauf sich das scheel- 
sehen wider jemand richtet; so könnte hier ov (p&ovw vfilv Tt&Ttkovg 
stehen, ntnlcov ist der einfache partitive genetiv vgl. 301. ein Franzose 
wird an keiner solchen stelle anstofsen, weil seine spräche den c teilungs- 
artiker besitzt, die attische prosa geht mit dem genet. partit. sparsamer 
um als die y.oivr\. 

335 die prosa würde rj^ca vfxäg ddawv %&ovl sagen, indem sie logisch 335 
unterordnet; die poesie nimmt in ihrem rascheren gange das sinnlich 
nähere vorweg, rj^aj ngog vpag, und überläfst dann dem hörer, hieraus 
sich das object zu dwacov zu ergänzen. 720 /w£6£ rtQog ccvttjv xccvmo- 
(iu^e: in prosa xcüqbl xo/uiaiv avTr\v. 

dem befehle des Lykos folgend hat sofort einer der trabanten die Siegel 
vom hause entfernt und aufgeschlossen, jetzt ziehen sie alle im gefolge 
des tyrannen ab: die familie des Her. bleibt also frei und ohne be- 
wachung. das alles ist durch dramaturgische rücksichten geboten; um 
die triviale Wahrscheinlichkeit kümmern wir uns nicht. 
337 ovola c das wesen', das was real vorhanden ist im gegensatze zu 337 

v. Wilamowitz II. 8 
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c ovofia, wie oft auch otapia gebraucht wird, hat Eur. aus der philoso- 
phischen spräche seiner zeit aufgenommen, für uns als erster, und vergeb- 
lich sucht man nach dem, welcher das wort gewagt hat: dafs es selbst 
ein lonier nur unter attischem einflufs getan hat, liegt in der form. 
ovala = td ovra, das vermögen, ist in Athen geläufig, Thukyd. Antiph. 
die komödie haben es, und das hat auch Herodot, vermutlich eben aus 
Athen, gleichzeitig ist ebenda egovoia aufgekommen, und das ist auch 
in das drama (doch noch nicht Aisch.) gedrungen, noch etwas früher 
(schon Aisch.) naoovoia und anovoLa, für welches Flerodot das richtige 
arteoTW noch bewahrt; derartige bildungen (wie eveora* aievsarco) 
haben nur bei wenigen Athenern im 5. Jahrhundert noch eingang ge- 
funden, um dann rasch durch die aus dem volke aufsteigenden neu- 
bildungen ersetzt zu werden, ovala 'vermögen' ist nicht zulässig in 
hoher poesie, denn Eur. Hei. 1253 tog av 7taoovarjg ovoiag exaoxog 
fj ist allerdings ein stark sophistisches spiel mit dem verbum substan- 
tivum, entspricht aber einem wg av exdorq) ex tojv rcagovrcov indoy,]]. 
Erechth. 356 rag ovoiag yao fnällov i] rag aQuayag rijuäv dixaiov 
c das was man hat ist mehr wert als das was man sich nimmt 5 , aber 
allerdings kommt das wort an allen drei stellen doch mit beziehung 
auf die habe vor. S. Trach. 911, E. Ion 1288 ist das wort in bis zur 
Sinnlosigkeit entstellten versen überliefert. — mit diesen worten geht 
Meg. in das haus und nimmt die kinder mit. Amph. folgt, nachdem er 
einen schauspielerisch wirksamen c abgang' durch eine invective gegen 
Zeus bewirkt hat. seine Verzweiflung ist vollkommen, aber der Zuschauer 
schöpft gerade daraus hoftnung, dafs an der rettung der Herakleskinder 
und an der gerechtigkeit gottes verzweifeln dasselbe ist. 

339 339 Sfioydfiov vgl. 1. im anschlufs hieran nennt Soph. Tr. 1149 die 
Alkmene Jibg füdTrjv (xxoitlv. 

340 340 Amph. bezweifelt nicht die Vaterschaft des Zeus, obwol das nahe 
liegt und selbst vom chore geschieht 354, weil Zeus nicht hilft, denn 
wenn Her. nicht des Zeus söhn ist, so hat dieser keine veranlassung 
einzuschreiten, und der ganze Vorwurf ist hinfällig, das rjaocov tj 'doxeig 
cpiXog 341 fordert für das vorhergehende etwa einen gedanken wie /udvrjv 
de 7iatöbg GWTrjga o* exXfjtofxEv, wir haben dich bisher als den Zeig 
owttjq betrachtet, dem Her. diesen altar gestiftet hat, und der ihn be- 
schützte und bis zu ende beschützen sollte (dies auch getan hat 829).' 
aber wie sich dieser oder ein anderer passender gedanke aus den über- 
lieferten schriftzügen gewinnen läfst, ist bisher nicht erkannt. 

845 345 man sagt immer mit dem artikel talloxQia nqaiTELv, idlloxqia 
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öeircvBlv u. dgl. es hat immer vulgären klang, der hier recht am platze ist. 

346 rjaaiov yllog durch den parallelismus piyctg &iog gegen das be- 346 
quemere fjooov q>ttog gesichert, auch sagt man qpikog /niycatog S. Phil. 
586, ftiyag (pilog unten 1252. 

347 &eog, obwoi vor einem vocal, mit synizese zu sprechen; im dialoge 34T 
nur noch Or. 399; eine freiheit, die für die abfassungszeit wol auch in 
betracht kommt. 

die schlufsreihe des in der sophistenzeit gewifs gewaltig packenden 
enthymems ist folgende, cc wenn Zeus sich die freiheit nimmt einen söhn 
zu zeugen, aber nicht die vaterpflichten auf sich nimmt, so stehen wir vor 
dem dilemma, entweder versäumt er die pflicht, weil er sie nicht begreift 
(wie etwa ein barbar), oder weil er trotz besserem wissen sie unterläfst 
(wie ein schurke): in beiden fällen steht er an ägezi] (intellectueller 
oder moralischer) unter dem braven menschen, die dritte möglichkeit, 
die jedem zunächst einfällt, dafs er trotz wissen und wollen nicht kann, 
ist vorher ausgeschlossen, denn dafs er fiiyag &s6g ist, wird so wenig 
bezweifelt wie das factum, die lösung, die Verwerfung der mythen, gibt 
erst Herakles 1341, der auch die wirklich sonst nur noch mögliche 
consequenz streift, dafs Zeus kein rechter gott sei. die betonung der 
äficcdia ist für die werdezeit der auf erkenntnis gebauten dgeTq charak- 
teristisch, die äjua&ia der götter, die aus den sagen folgt, hebt Eur. 
oft hervor z. b. I. T. 386. Tr. 972. Hipp. 951. mit dem dilemma, fj 
äi-vverog 7] adixog operirt auch Thuk. öfter, z. b. III 42 in der rede 
des Diodotos und VI 40 in der des Athenagoras. ä/Act9la ist keineswegs 
ein negativer begriff, und hat einen ganz andern wert als 'Unwissenheit' 
oder auch inscitia: Isokrates 17, 47 stellt /navia xai a^ad^la zusammen, 
um die geistesverfassung zu bezeichnen, aus der ein handeln hervorgeht 
in dem c kein sinn und verstand' ist. das wort ist in folge dessen der 
wählerischen demosthenischen zeit zu kräftig und verschwindet in ihr 
fast ganz. 

Zweite gesangnummer. Stasimon. 

Der inhalt des liedes ist ganz einheitlich und dem entspricht die 
form, das ganze wird durch einen rhythmischen refrain zusammenge- 
halten, so benennt man passend die erscheinung, dafs hinter jeder 
Strophe, streng auch im inhalt gesondert, ein und dasselbe rhythmische 
gebilde erscheint, drei pherekrateen und ein priapeus d. h. glykoneus 
und pherekrateus; hinter dem letzten strophenpar sind es vier phere- 

8* 
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krateen vor dem priapeus. diese form hat Euripides nicht erfunden, wir 
besitzen von Aischylos noch zwei lieder mit diesem refrain ; das eine ist 
ein feierliches segenslied für Argos, oder sagen wir besser für das Vater- 
land, nicht blofs das der Danaiden, sondern auch das der choreuten, 
in den Hiketiden; es sind drei strophenpare mit dem refrain, der aus 
zwei pherekrateen und priapeus besteht, ein strophenpar ohne den- 
selben folgt (630 — 709). das andere ist ein danklied, das der chor 
des Agamemnon nach dem falle von Troia singt (367 — 488) ebenfalls 
drei Strophen, derselbe refrain wie in den Hiketiden; auch hier folgt 
ohne refrain eine Strophe (epode). dies ganze lied ist iambisch; das 
der Hiketiden beginnt mit einer aeolischen Strophe, in welcher dochmien 
auftreten, so ihre herkunft verratend, geht dann aber in iamben über, 
welche in der letzten Strophe unvermischt sind, dieselben rhythmen und 
denselben Übergang zeigt das vorliegende euripideische lied. wir haben 
es hier offenbar mit der nachbildung altgeheiligter feierlicher weisen 
zu tun, denn die Übereinstimmung der gediente ist eine besonders 
grofse, nachahmung nicht denkbar, und Euripides gibt einen directen 
hin weis auf religiösen gesang, wenn er sein lied ein widerspiel der 
apollinischen hymnen nennt, in diesen haben wir also das vorbild 
zu suchen, wo Apollon das alkcvov zu singen pflegte, erfahren wir 
durch Aischylos, denn der hat in dem ersten liede des Agamemnon 
den refrain cfikivov angewandt iit eirvxsl tioXnq. die weise jenes 
liedes aber stammt Ix tiZv xi&ctQcpd mcjv vopwv, wie wir von Aristo- 
phanes (Frö. 1281) hören, zu dessen zeit sie schon für etwas veraltet 
galt; wie wir denn auch diese rhythmen (das netza ddytrvlov eldog), so 
häufig sie bei Aischylos gewesen sind, nur verkümmert in der späteren tra- 
gödie antreffen, das vorbild der drei lieder mit dem rhythmischen refrain 
ist natürlich nicht derselbe kitharodische nomos, aber wol auch irgend 
eine der alten weisen (v6(Aot), von denen wir nichts als die namen kennen, 
wir haben uns zu denken, dafs in ihr die dreizahl der Strophen herkömm- 
lich, versmafs und melodie der schlufssätze vorgeschrieben, in den vorher- 
gehenden partien dem dichter freigestellt waren, dafs die Vorbilder einen 
wirklichen refrain enthielten, ist unwahrscheinlich, da Euripides und 
vollends Aischylos diesen nicht vermieden haben würden, ganz undenkbar 
ist, dafs etwa die gemeinde den rhythmischen refrain gesungen hätte, wie 
man wol aus modernem sinne gedacht hat. erstens ist das nicht in der 
antiken weise; denn der eult kennt unsern begriff gemeinde nicht (vgl. 
bd. I 2). zweitens gehört das was in dem rhythmischen refrain steht, un- 
löslich mit dem vorhergehenden zusammen, das euripideische lied und 



Zweite gesangnummer. 117 

das des Agamemnon zeigen sogar einen ganz besonders strengen ge- 
dankenfortschritt vom ersten bis zum letzten worte. das der Hiketiden 
ist anders gebaut: dort wird derselbe Segenswunsch viermal in den vier 
strophenparen in immer neuer formulirung wiederholt: aber die worte des 
refrains mufs man in die Strophen einbeziehen, um das lied zu verstehn. 
es ist also der gipfel der Verkehrtheit, wenn man für die refrains, oder 
auch andere teile, andere sä'nger anzunehmen wagt als für das ganze, die 
mafse des refrains sind bei Aischylos und Euripides gleich gebaut, der 

pherekrateus hat meist die form ww-^; anlautender trochaeus bei 

Eur. z. b. 375. 6, Aisch. Ag. 381, iambus hier 390. 404, A. Hik. 684, da 
ohne entsprechung. tribrachys Eur. 420. 22. 37. 39 respondirend, 396 
ohne responsion 1 ); Aisch. hat ihn nicht; der glykoneus ist ---ww-w- 
Die erste Strophe besteht fast ausschliefslich aus denselben vers- 
gliedern, das schema ist folgendes 
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Die responsion ist eine überaus strenge, nicht nur die formen des 
glykoneus sind in Strophe und antistrophe dieselben (im zweiten verse 
steht der daktylus an letzter stelle), sondern auch die indifferenten sylben 
stimmen fast überall überein. versschlufs ist durch die katalexe nach 
dem 1. 3. 4. 5. verse gesichert; nach dem 2. und 4. durch hiatus. es 
ist möglich 6 und 7 zu verbinden, möglich 1 2 7 in seine glieder zu 
zerlegen, dafs der schliefsende priapeus zu verbinden ist, zeigt die ana- 
logie ; für die übrigen ist nichts auszumachen, doch spricht für die vor- 
genommene Verteilung ein weiteres moment. offenbar ist nämlich inner- 
lich die Strophe wieder, wie das ganze lied, dreigeteilt, in der weise, dafs 
die vier ersten und die vier letzten versglieder in sich eine einheit bilden 
und einander entsprechend ein fremdartiges umschliefsen, in ihnen selbst 
aber die verse chiastisch stehn; also dies ist die form 



b 

'{I 



1) Wenn man nicht äv rs aus tav te zu machen vorzieht; vgl. unten. 
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meist ist in solchen gebilden die anordnung a a b gewählt (die pindarische 
form, Strophe Strophe epode, ist das grofsartigste und bekannteste beispiel), 
aber auch diese ist häufig zu belegen, die einfache, a a b, in einfachster 
gestalt stellt sich hier in dem mittelstücke v. 3 — 5 dar. ihr a zerfällt 
in zwei glieder (man erkennt das in dieser versgattung, der aeolischen, 
an dem zusammenstofs zweier hebungen oder dem Vorhandensein einer 
indifferenten sylbe), ^_w-, im aeolischen belegt z. b. in einer bei 
Alkaios beliebten kleinen Strophe als schliefsendes glied, (forma ab, glykon. 
+ glykon. + w - w _ fgm. 15, 49 — 51; da die glieder durch synaphie ge- 
bunden sind, pflegt man sie nicht abzusetzen und hält die gedichte für 
stichisch gebaut), und - ^w - ^ - w, das zweite glied des sapphischen elf- 
sylblers. der schlufsvers, 5, ist der oben s. 70 besprochene enoplios, 
in Verbindung mit aeolischen reihen aufser der dort citirten stelle des 
Hippolytos z. b. bei Sophokles 0. T. 886, auch bei Eur. I. T. 402 *). man 
wird endlich nicht verkennen, dafs der iambische ton fall dieser periode 
einigermafsen auf die iamben der folgenden Strophe vorbereitet. 

In dieser vereinigen sich das aeolische und das iambische versmafs, 
die in der ersten und dritten rein gehalten sind, der aeolische teil bildet 
wahrscheinlich eine periode; doch ist im texte das erste glied abgesondert, 
weil für dieses allein dazu die möglichkeit ist. die glieder sondern sich 
durch den zusammenstofs der hebungen. das erste hat die in aeolischen 

reihen überaus häufige gestalt w w _ (Maecenas atavis) ; das zweite ist 

ein glykoneus, der den daktylus an erster stelle und die zweite hebung auf- 
gelöst hat. die letztere freiheit ist zwar der originalen aeolischen lyrik 
notwendig fremd, da diese die sylben zählt, aber doch schon in der chor- 
lyrik vereinzelt, im drama in immer steigender häufigkeit vorhanden, das 
dritte glied ist ein daktylischer heptameter, wie in dieser versgattung 
normal ist, rein daktylisch gehalten, daktylische reihen sind schon in 
der originalen aeolischen poesie zahlreich und zu allen zeiten in glykoni- 
schen liedern zugelassen, allerdings vermeidet Pindar so lange daktylische 
glieder, aber z. b. Alkman im abgesange des Partheneions und Soph. Ant. 339 

1) An dieser stelle gehen iamben vorher, und es ist nicht zu bestreiten, dafs 
sich die feste messung — ^^ — ^ - ^ nicht nur als ionischer dimeter messen läfsl, 
sondern als solcher belegbar ist (Med. 151 ff.), ioniker aber wechseln mit iamben; 
als iambische dimeter mit anaklasis im zweiten metron lassen sich v. 3. 4. unserer 
Strophe fassen, und mancher würde diesen teil vielleicht gern iambisch messen, da 
in den beiden andern Strophen des liedes iamben sind, allein die Verbindung von 
ionici a maiore, der mangel einer katalexe am ende der periode und die unzweifel- 
haften enoplier des liedes in der I. T., die neben dem fraglichen stehen, sprechen 
gegen diese construction. 
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gehen noch weiter darin, der rest der Strophe ist iambisch. die katalexe 
sondert zwei perioden, eine von 6, eine von 7 metra. in der zweiten 
ist zweimal die erste, einmal die zweite Senkung unterdrückt, besonders 
zu bemerken c 'Eßgov dteW^Qaaev oxl&tov = nvxov g €ia\4ßaive &va\voig. 
also ist die Senkung vor einer aufgelösten länge unterdrückt: das ist 
häufig genug und schliefst die erklärung dieser erscheinung aus, dafs 
die auf eine unterdrückte Senkung folgende länge länger wäre als zwei 
kürzen: es sei denn, dafs sich jemand zu dem Widersinn versteigt, eine 
verlängerte kürze, die doch nicht lang wird, zu glauben. 

Ganz einfach ist die dritte Strophe, es sind zwei iambische perioden 
von 8 und 16 metra, gesondert durch die katalexe. nur im anfang hat 
der dichter eine retardirung des rhythmus gesucht, indem er die zweite 
Senkung des ersten, die erste des zweiten metrons unterdrückte, wie es 
oft geschieht: sonst ist nur ein par mal die erste unterdrückt, durch 
die responsion der auflösungen, durch den satzbau, durch lautliche an- 
klänge (TcolvnoTa/uov — 7toXvdaKQvov 409. 426) ist der parallelismus 
bis ins kleinste durchgeführt, wie die rhythmischen perioden dieser 
iambischen teile des liedes immer stärker schwellen, immer majestätischer 
rollen, um durch den rhythmischen refrain immer wieder zurückgeworfen 
zu werden, das ist der rechte ausdruck für das gefühl von Herakles 
heldenhafter herrlichkeit — die doch so jäh ihr ende gefunden haben 
soll, das ganze lied ist in der form von aischyleischer fülle und erhaben- 
heit, wie sie Euripides nicht oft anstrebt, selten erreicht, Sophokles auch 
nicht einmal anstrebt. 

Der tod des Herakles gilt als ausgemacht; der der seinen steht un- 
mittelbar bevor, der chor will dem Herakies ein grablied singen, aber 
in der art, dafs er die taten des helden zu einem grabkranze flicht, wie 
Pindar das siegeslied sehr häufig mit dem kränze oder der binde des 
siegers vergleicht, die einzelnen taten sind die reiser des kranzes. aber 
durch diesen inhalt wird das grablied zum loblied, der d^g^vog zum vpvog. 
darin findet der chor eine analogie zu dem klagerufe aikivov, welchen 
Apollon (d. h. der pythische nomos, den Apollon selbst erfunden hat und 
singt) als epiphonema seines siegesliedes anwendet. Aristophanes von 
Byzanz hat mit berufung auf unsere stelle die richtige theorie aufge- 
stellt, dafs der allivog sowol v/uvog wie xtgrjvog wäre (bei Athen. XIV 
619 c ), worin ihm die späteren folgen (z. b. schol. Orest. 1390. Hesych. 
aifovog). er hätte sich auf Homer (2 570), wo der Uvog bei der Weinlese 
gesungen wird, und auf Hesiod berufen können, der (in den scholien zu 
jener stelle) von Linos Uranias söhn berichtet, ov 6r\ ooot ßqotol eiaiv 



120 Commentar. 

äoiöol xal xi&ctQiorai rtdvreg plv ÖQrjvovoiv ev eikctnivaig ze 
XOQOlg t€, aQ%6tievoi öh yilvov nal Xrjyovreg naleovotv. d. h. auch 
lieder zum male und reigen beginnt und schliefst der ruf aifavov, der 
in diesen sehr jungen versen schon auf einen Musensohn Linos bezogen 
wird, solche sagen gibt es viele und schöne, aber sie sind secundär, und 
in Athen ignorirt man sie im 5. Jahrhundert: das primäre ist der ruf 
cufovov, den man als klageruf deutete, obwol er auch in festlichen ge- 
sängen verwandt ward; Epicharm nannte so das lied der Weberinnen 
(Athen. XIV 618). Euripides nennt ihn einmal den ruf barbarischer toten- 
klage (Or. 1395), was auch nur eine solche ausdeutung ist und kein zeugnis 
für die herkunft. die laute Minon' ailtvov bedeuten so wenig wie'lemon' 
irjke^ov oder v{ir\yaov etwas bestimmtes, sondern ahmen naturlaute des 
jauchzens oder klagens nach, wie romanische und germanische Volks- 
lieder zahlreiche ähnliche verzeichnen, erst als die entwickeltere musik 
mannigfaltigere töne gefunden hatte, bildeten sich einerseits aetiologische 
geschichten aus, welche den sinn nachlieferten, den man vermifste, und 
empfand man andererseits einen Widerspruch darin, dafs die schwermütigen 
weisen auch bei freudigem anlasse ertönten, der Athener euripideischer 
zeit hörte die gesänge etwa dorischer Winzerfeste mit ähnlichem befremden, 
wie der moderne culturmensch die klagenden weisen der naturvölker, die 
für sein ohr klagend tönen, während jene ganz vergnügt dabei sind, lieder 
und gebrauche, welche einen Linos als person angehen, sind also relativ 
jung, oder doch der Linos ist erst spät hineingezogen (dies gilt von dem 
argivischen feste yivvocpowig, das durch ein gedieht in Kallimachos Aitia, 
von Linos und Koroibos, bekannt ist) und natürlich kann die person Linos 
nirgend wirklich volkstümlich sein, das angebliche Volkslied, das ihn 
behandeln soll (Bergk carm. pop. 2), ist nichts als die entstellung von 
4 hexametern, die als solche in einer besseren redaction der Homer- 
scholien stehen 1 ), diese verse mögen wol so alt sein wie die erwähnung 
des Hesiod; sie besagen nichts mehr, als dafs Linos der erfinder der weise 
'im rechten takte 5 (ev noöl Ö€^lt€qo1) gewesen sei und die Musen ihm 
klagelieder singen, ev nodl de^iTegijj wird also wol das original des 
vorliegenden liedes gewesen sein, oder auch dieses selbst, die bedeutung 
des musikalischen ausdruckes ist dunkel, irgend wer hat dann den Linos 
als alten weisen sänger zum lehrer des Herakles gemacht; das war zuerst 
ganz ernsthaft, denn da Her. das ideal des dorischen mannes ist, dieser 
aber beim kitharisten lesen und singen lernt, so mufs das auch Her. bei 
jemand getan haben, ein vasenbild des Pistoxenos (um 500) zeigt den 
1) Dies ist mittlerweile genauer dargelegt von Maass Herrn. 23. 
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Herakles mit seinem pädagogen zur schule gehend, in der der fleifsigere 
bruder schon vor dem kitharisten Linos sitzt (Ann. dell' Inst. 1871 F); Her. 
möchte sichtlich lieber mit dem speere spielen, den er trägt, wir erfahren 
die geschiente als eine ernsthafte in der litteratur erst durch spätere (Theo- 
krit 'HqccxX. 105 und mythographen, bei welchen aber auch die folgende 
fabel eingang findet), aus älterer zeit nur die parodie, dafs der plumpe 
Boeoter Herakles seinem lehrer Her. den köpf mit der laute eingeschlagen 
hätte: das ist die erfindung des satyrspiels, und zwar wird sie mit recht 
auf den Linos des Achaios von Eretria zurückgeführt, der den hafs gegen 
Theben noch ganz anders als ein Athener aus seiner heimat mitbrachte, 
er hat vollen erfolg gehabt, denn nicht nur nimmt schon der sophist Alki- 
damas die erfindung als geschichte auf (Palamed.25), sondern sie erscheint 
auch schon auf einer attischen vase aus der zeit des Achaios (0. Jahn, 
Ber. sächs. ges. 1853 taf. 10). natürlich existirt der schwank für Eur. so 
wenig wie für sein publicum: die erwähnung des Linos würde hier sonst 
lächerlich wirken. 

Einen kränz von heldentaten flicht der chor dem toten helden: elf 
zählt er auf, die zwölfte ist die Hadesfahrt, sie hat mit dem tode ge- 
endet — doch als der chor so weit ist, da wird in ihm das gefühl über- 
mächtig, dafs es wider jedes recht und jede innere Wahrscheinlichkeit 
ist, Herakles tot zu denken, die kinder sollen das los der vaters teilen: 
o nein, vielmehr er mufs sie erretten, mit directer anrede wendet sich 
der chor an Her. der glaube ist stärker als die Wahrscheinlichkeitsrechnung 
(?5 llnlg doxel ret adoxrjTct 105. 92). doch das gefühl der eignen Ohn- 
macht, des hilflosen alters läfst auch diesen glauben nicht kraft gewinnen, 
zwar nicht der chor, aber wol der Zuschauer fordert mit seinem glauben 
das erscheinen des Her. : d. h. die nächste scene. 

Die 12 kämpfe sind hier löwe, kentauren, hirschkuh, rosse, Kyknos, 
äpfel, Triton, Atlas, Amazonen, hydra, Geryones, Kerberos, der dichter 
hat die zahl inne gehalten, obwol er sie nicht hervorhebt, nur neun 
gehören dem alten kreise der 12 an , über den bd. I, 5. Triton und 
Atlas sind zwar sehr bekannt, aber in der festen tradition, von der Eur. 
nicht abweicht, mit der Hesperidenfahrt verwachsen, also lediglich um 
der zahl willen als selbständige ausgeführt, aufserdem ist Kyknos, ein 
aufserhalb des Peloponnes besonders berühmter kämpf, genannt, es 
fehlen die vögel, die zwar in der Vasenmalerei des sechsten Jahrhunderts 
vorkommen, aber immer zurückgetreten sind und von der vornehmeren 
poesie verschmäht werden, dann der stier und der eber, die Eur. lieber 
mit menschlichen gegnern vertauscht hat, da ihm der bestien übergenug 
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schien, der eber ist zudem sehr oft mit der Kentauromachie, allerdings 
der eleischen, verbunden, die neun kämpfe, welche auf dem metopen 
des Theseions dargestellt sind, stimmen zu den 9 cyclischen des Eur., 
wenn man eber und kentauren gleich setzt, die Ordnung hat Eur. ge- 
ändert und die behandlung ganz ungleichmäfsig gehalten, der löwe dient 
nur dazu, dem helden seine typische tracht zu geben, die zweite Strophe 
zeigt ihn als beschützer der friedensarbeit auf den feldern, die drei 
folgenden erzählen je einen zug, nach Thrakien, Hesperien, Skythien. 
das vorletzte ephymnion macht ganz kurz mit hydra und Geryones die 
zahl voll: die letzte Strophe ist dem letzten zuge, dem ohne heimkehr, 
gewidmet, ein bruchstück der Temeniden (740) erzählt in anapaesten 
einen kämpf, den mit der hindin, und man hat vermutet, dafs dort eine 
ähnliche aufzählung der kämpfe vorkam, was aber wegen der anapaeste 
wenig glaublich ist und durch die nicht anzutastenden worte a&lcov eva 
deivbv vnooxag ganz ausgeschlossen wird, wol aber hatte Aischylos in 
den Herakleiden ein ähnliches lied, wie ja auch die Situation dort ähnlich 
war; erhalten ist ein bedeutendes bruchstück über Geryones (veröffent- 
licht im Greifswalder prooemium 1877 de Rhesi scholiis). 

351 351 TrXrJKTQcp. das e dieses Stammes ist durch brechung aus a ent- 
standen, erscheint deshalb nur in den ionischen mundarten, und man 
sollte an sich in chorliedern der tragödie die alte vocalisation erwarten, 
sie ist jedoch auf das einzige nomen nlaya beschränkt; darin ist a häufig 
tiberliefert, sonst überwiegt das e so stark, dafs die seltenen ausnahmen 
(z. b. nenkayixhog A. Sieb. 896) zu beseitigen sind, es war also nur 
in Tthjyi] die alte form dem sprachbewufstsein noch gegenwärtig, wozu 
kommt, dafs nlayd im drama noch in der ganzen weite des begriffes 
c schlag' vorkommt, während 7thrjyrj im leben vorwiegend im plural mit der 
bedeutung c prügel, schlage 5 erscheint, und auch im singular nur einen 
einzelnen jener schlage zu bezeichnen pflegt. 

854 354 der zweifei an der Vaterschaft des Zeus ist durch die lästerung des 
Amphitryon 340 herbeigeführt, der chor meint, dafs das heroentum des 
Her. so grofs ist, dafs die herkunft dafür nicht ins gewicht fällt, vgl. 695. 
— Ivig ein verschollenes wort, das nur bei Aisch. und Eur. auftritt; woher 
sie es haben, steht dahin, in gebrauch erhalten war es im kyprischen 
dialekt (stein 40, 2 Deecke), da dieser aber am meisten mit dem home- 
rischen sich berührt, so ist wahrscheinlich, dafs die tragödie Ivig aus 
dem epos entlehnt hat. die conjeetur, welche Ivig in dem paean des 
Isyilos von Epidauros hergestellt hat, kann hiernach nicht bestehen : denn 
die lyrik kennt es nicht. 
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355 *Anq>. iviv oxeq)dvu)f,ia [iox&wv v/uvfjaai. hier ist es sehr deutlich, 855 
dafs ot. jM. apposition zu vfivog ist, d. h. dem im verhum latenten object. 
grammatisch liegt also der fall ganz wie in den zu 59 erläuterten bei- 
spielen, die erscheinung ist hier nur offenkundiger. 

356 ayalpa schmuck vgl. zu 49. doch spielt der begriff des vskqwv 356 
dyal/uara (703) hinein, der kränz des liedes wird auf ein grab gelegt. 
359 das liebliche tal von Nemea sticht noch heute stark von dem kahlen 359 
und rauhen gebirge ab, welches sich zwischen ihm und Kleonai und Argos 
hinzieht, in diesem wohnte der löwe und seine Verwüstung scheint ur- 
sprünglich dem nemeischen tale, nicht dem des Inachos gegolten zu haben. 
Pindar Ol. 13, 44 nennt Nemea %6qto$ leovTog (vgl. zu 371). Phalaikos 
Anth. Pal. XIII 5 Ntpeiov av lec/ucova. der Zeustempel lag in einem 
cypressenhain (Pausan. II 15), und darum reden auch Pindar (Nem. 2, 9) 
und Simonides (13) vom aXaog Jiog. wie Her. dem erlegten untier 
Xaaiavxeva ßvqaav abzieht, erzählt breit und matt ein dem Theo- 
krit ohne jeden anlafs und sinn beigelegtes epyllion, das man 'HQctxlrjg 
keovvoq)6vog zu nennen pflegt (Th. 25, 273). 

Igrjf^ovv 1 leer machen, entblöfsen', doch ohne jeden nebenbegriff der 
gewaltsamen oder der unerwünschten handlung, ist im drama gewöhnlich, 
so auch egrifiia 1158. 

362 vojtI^cü Phoen. 654 im sinne von tcc vdjza 7t€giaK€7td^w. so hier 362 
das deutlichere compositum c vom rücken her bedecken', die erscheinung 
des Her., welche Eur. im äuge hat, ist der feste typus der archaischen 
kunst. Her. trägt das vliefs so um den rücken, dafs der rächen auf 
seinem haupte ruht, die tatzen sind vorn zusammengebunden, so dafs 
ein wirkliches festanliegendes kleidungsstück daraus gemacht ist, und 
ä/ucpexcdvqi&rj zutrifft: allerdings nur, wenn es von dem ganzen vliefs 
gesagt wird, d. h. ßvgoa für das überlieferte nvQOty hergestellt wird, das 
überhaupt unerklärlich ist. — blond ist Her. wie heroen es zu sein pflegen, 
weil das volk die jedesmal seltenere färbe höher schätzt. 
364 Eur. versetzt hier die Kentauromachie nach Thessalien, oben 182 364 
nach Elis. in der Heraklessage ist Elis älter; aber die Kentauren sind 
mit vielen anderen namen von orten beiden göttern dorthin erst aus 
Thessalien importirt, nicht von den Eleern, sondern von ihren Vorgängern, 
den Pyliern, d. h. den auswanderern aus Thessalien, die auch Minyer oder 
sogar Lapithen heifsen. die thessaiische Kentauromachie kennt als ihre 
gegner die Lapithen, darunter als führer Peirithoos und (wenigstens soweit 
wir davon hören) Theseus; Herakles ist nur durch misverständnis oder 
dorischen Patriotismus in sie hineingezogen. 
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die Kentauren werden hier wie öfter so geschildert, dafs man sie 
für die mythischen Vertreter eines reitervolkes halten könnte und schon 
im altertum gehalten hat. das ist aber verkehrt, denn sie wohnen im 
wilden Waldgebirge, Pelion und Ossa (deren nördlichste kuppe die hier 
zuerst erwähnte Homole ist), und ihre älteste bildung ist ganz mensch- 
lich, nur dafs an den menschlichen rücken ein pferdehinterteil ansetzt, 
die alte sage hebt an ihnen auch nicht das zerstampfen der Auren hervor, 
sondern wüste sinnliche gier nach wein und weibern, wie sie denn auch 
ihren Ursprung auf solche sinnlichen verirrungen zurückführt (Pindar 
Pyth. 2). sie sind also in ihrem wesen c wilde waldmenschen', identisch 
mit den Silenen , deren älteste körperbildung auch mensch und pferd 
mischt, und die zuerst auch als mädchenräuber auf thasischen und ver- 
wandten münzen erscheinen — wenn das nicht wirklich Kentauren sein 
sollen, die alte poesie nennt auch beide direct c wilde bestien 5 &fjgeg 
und cprjgeg (dies nur thessalisch und aus dem dialect mit der sage ge- 
wandert), der Kentaur Pholos ist söhn eines Silen und einer Eschen- 
nymphe, die etymologie ist unsicher, aber die Verbindung mit tlbvtbIv 
ganz gut möglich (vgl. Xdoxavgog zu Ida&rj, ya-vgog zu yd-vviica). 
die vergleichung mit den indischen Gandharven ist (von der lautlichen 
abweichung abgesehen) inhaltlich ebenso widersinnig wie die erklärung 
der Kentauren als bergströme, welche scheinbar sein würde, wenn die 
Verwüstung der äcker, die Eur. hier schildert, nicht schon eine Umbildung 
und ausdeutung der fabel wäre, entstanden, als das pferd in ihrem wesen 
vorwog. 

366 366 die pfeilschüsse sind für die ungeheuer nicht unmittelbar tötlich, 
aber die pfeile sind vergiftet, (povia, und so bewirken die gefiederten ge- 
schosse doch c eine tötliche wunde', der ausdruck ist stark überladen, und 
die pointe von ergwosv evaigwv, wo man evaige rgcoaag erwartet, ge- 
sucht, man pflegt deshalb eargwae zu schreiben, allein das verbum wird 
aufser von Spätlingen nur da gebraucht, wo die metapher vom glätten 
der aufgewühlten meeresfläche fühlbar ist (wie Mrjdtov ioxogeoav övva- 
luv Pseudosimonides 90), und aufserdem wird in dieser bedeutung nur 
der aorist sarogeaa verwandt. 

367 367 das epische lehnwort kvaigu) hat Eur. im gegensatze zu Aisch. Soph. 
nur noch in chorliedern zugelassen, denn der einzige dialogvers, unten 
866, ist unecht, er hat auch hagl^to vermieden, was jene noch haben. 

369 369 cd agovgcti Trjg OeTTCtXixfjg nediddog nagnov ovx %q>egov vnb 

Ttov Kevtavgwv y.aTana%ovfXBvai. 
870 370 xteganvac avXüveg, OTa&not Hesych. in dieser bedeutung tritt 
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das wort bei Eur. öfter auf, dem es spätere entlehnen, dafs es älter 
ist, zeigt der vordorische ortsname Gegdnvat in Lakonien. 

371 ovyxoQTog braucht Eur. mehrfach für ofioTegficov, darin ist das wort 371 
xogrog (hortus, cohors, garten) in seiner ursprünglichen bedeutung er- 
halten, denn es bedeutet zunächst das zum hause gehörige dem Privat- 
eigentum überlassene, gegen das gemeindeland abgegrenzte ackerstück, 
das kann zum hofe gemacht werden (iv %6qxov Kongo iciv Hom. £2 640, 
avlrjg x* -^ 773), oder zum garten und gemüseland (hortus), oder zur 
weide für die haustiere : so entsteht die im griechischen gewöhnliche be- 
deutung c futter für's vieh ', welche der viehische Kyklop des Eur. auf 
seine nahrung überträgt (507); öfter wird das derivatum xog^d^co, aber 
immer plebejisch, von menschen gesagt. 

372 o&ev Ttevyiaiaiv x^Q a Q rthrjgovvreg. wenn wir sagen, dafs die 372 
verba der fülle den genetiv regieren, so heifst das eigentlich, dafs die 
Griechen bei ihnen nicht das was man hat bezeichnen, sondern das 
wovon man einen teil hat; der genetiv ist partitiv. ist nun dieses Ver- 
hältnis ausgedrückt, wie hier mit o&ev , so kann der teil, durch 
welchen etwas voll wird, nur durch den instrumentalen dativ gegeben 
werden. 

374 EÖdfxa^ov ist mehr als bezwingen, es ist "schalten und walten wie 374 
mit einem bezwungenen', streift also ganz nahe an vßgi&iv. Phoen. 363 
oiprj da/aaG&kv aazv Qrjßalov — nagd^ivovg nog&ovfxevag, wo noch 
die spielende vertauschung der verba hinzukommt, vgl. zu 883. 

375 Eur. gibt hier die sage in einfachster form, die ebene von Argos 375 
erleidet flurschaden durch eine hindin, welche von den bergen herab- 
kommt, die Argos von Arkadien scheiden, diese gehören der Artemis, 
welche in dem bergdorfe Oivwcc (so Oros bei Steph. Byz. unter Oivt] 
und Hesych. Olvwärcv , beide mit bezug auf diese stelle, bei Pausan. 

II 25, 2 steht fälschlich Oh6r\\ der name kehrt als Bowaia in Elis wieder 
Strab. VIII 338) einen tempel hat. ihr weiht also Her. die erschlagene 
Jagdbeute, nur noch ein archaisches vasenbild (Gazette archßol. II 28) 
stimmt zu dieser guten durchsichtigen sagenform: auf ihm übergibt 
Her. das erjagte tier der Artemis, sonst ist die geschichte durch ver- 
kehrung des Verhältnisses der Artemis und sonstige ausschmückungen 
fast unkenntlich gemacht, ob die hindin dem rotwild oder (wie hier) 
dem damwild angehört, entscheidet die sage nicht, gibt ihr aber immer 
ein geweih, was seit alter zeit eine Streitfrage für die Zoologen und gram- 
matiker geworden ist (Aristophanes v. Byzanz bei Aelian Tiergesch. VII 39 
und sonst), das geweih ist golden: das tier kann natürlich kein gemeines 
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gewesen sein, und die sage hat immer etwas von seiner wunderbaren her- 
kunft zu berichten gewufst. 

377 377 man würde von avläv in einem liede avkdreiga erwarten, wie 
man sich umgekehrt im dialog (E. El. 23. 268) über noivdrcog wundert, 
allerdings sind das inconsequenzen , die die dichter vermieden haben 
würden, wenn sie entweder ihre Wörter nach grammatischen regeln ge- 
bildet, oder lediglich die Volkssprache befolgt hätten, allein die poesie 
hat eine durch die Jahrhunderte zwar in beständigem Wechsel, aber doch 
in beständiger continuität überlieferte kunstsp räche, und wir haben zu 
lernen, wie sie sich in den einzelnen fällen mit den verschiedenen ein- 
flössen abgefunden haben. Tcoivdrcog ist ein altes wort; noiväv ist 
ausgestorben : da bleibt der alte vocal. ovkrjieiga ist eine neubildung : 
die folgt der lebendigen ausspräche. — dygwoTcti, hgydxai, &rjgevTa{ 
Hesych. hier gilt die erste bedeutung; hirten bedeutet es bei Sophokles 
fgm. 92 (wie zu vermuten, da der vers aus dem Alexandros ist) und bei 
dem nachahmer desselben, dem Verfasser des Rhesos 266. man leitete 
es aber von dygog ab (Herodian zu E 158) und betonte es danach, 
dagegen Apollonios Rhod. IV 175 setzt es für frygevTcti, und daher stammen 
die anderen glossen (z. b. Rekk. An. I 213); da' es so gefafst von dygwo- 
osiv kommt, so ist die betonung dygwajrjg gefordert, aber die tragiker 
haben gegen Apollonios die rechte bedeutung der glosse gewahrt, das 
zeigt das femininum äygwoTig, das appellativisch c gras J d. h. die pflanze 
welche rasen und wiesen bildet, bezeichnet, folglich hängt das wort 
mit dygog, nicht mit äyga zusammen, da aygwartg ionisch ist, wird 
es auch das masculinum sein, übrigens ist das a anorganisch ; dygwTrjg 
wg rjneigwTrjg findet sich daneben ßakch. 564, &fjgag dygcurag, dygo- 
reiga El. 168, femininum zu dygorrjg, das aber schwerlich ein richtiges 
wort ist, sondern eher misbildung für das aeolische dygHrjg = algtzrjg 
c jäger', aber eine alte (7r218): somit wird man auch dygajOTr]g und dygal- 
Ttjg neben einander dulden müssen. 

382 382 Eur. erlaubt sich neben dem intransitiven natürlichen gebrauche 
von &od£co (schnell sein), einen transitiven növov öod^co ßakch. 65, 
ntigvyag öodCio I. T. 1141: so hier alra yivvat &od£a); darin ist 
der begriff des essens noch nicht ausgedrückt, also tritt eine adjectivische 
apposition zum subject, övorgdne^oi, dies wiederum durch den modalen 
dativ dvdgoßgwoi, %ag^iovalg erläutert, wodurch wir erfahren, dafs die 
blutige speise menschenfleisch ist, die tätigkeit des verbums erhält endlich 
ganz im allgemeinen noch einen adverbiellen zusatz d%dlna, wie rgo- 
fuegd 113, welcher durch den locativ ydxvaig erweitert ist: denn dafs 
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dies zu verbinden ist, zeigt die Stellung und der offenbare sinn: die 
pferde werden nicht wie andere mit einem halfter an die krippe ge- 
bunden, weil sie zu wild sind, sie stellen sich aber am futterplatz ein 
und bleiben da, weil ihnen das menschenfleisch so gut schmeckt, der 
ganze satz ist in jedem einzelnen gliede correct, aber die häufung macht 
ihn nicht nur schwülstig, sondern auf den ersten blick schwer über- 
sichtlich. — TQct7ie£a vom futterplatz eines tieres hat Pindar, und zwar 
gerade auch von den rossen des Diomedes gesagt (fgm. 316 Bgk. 4 ). 

der sitz des Diomedes pflegt bei den Bistonen zu sein (auch bei 
Eur. Alk. 485. 1022), weil diese in der nähe von Habdera wohnen, und 
Habderos als ein opfer der Thrakischen rosse galt. Eur. läfst hier den 
Her. bis in das Hebrosgebiet ziehen, d.h. ihn das freie Thrakien, im 
archidamischen kriege ein mächtiges königreich, bezwingen; die Bistonen 
waren längst durch die berührung mit der hellenischen cultur über ihre 
primitive rohheit erhoben und fielen in den bereich der attischen macht, 
das abenteuer mufste also, wie so viele andere, weiter in die ferne gerückt 
werden. — die ufer des Hebros heifsen 'silberfliefsend', nicht weil der 
fluls silberklares wasser hat, aQyvQodlv^g wie der Peneios bei Hom.Z? 753, 
sondern weil Thrakien eines der silberreichsten länder war, wo deshalb 
auch die prägung (z. b. in Habdera, doch auch bei den Thrakern) früh 
und stark geübt ward, ähnlich heifst der Tmolos %qvö6qov$ Bakch. 154, 
weil der lydische flufs Paktolos goldsand führt, die felsen am Baetis, wo 
das silberreiche Tartessos liegt, ccQyvQogi^og, Stesichoros 5. dafs die silber- 
gruben Thrakiens im gebiete des Nestos und um Krenides (das spätere 
Philippoi) liegen, also nicht am Hebros, macht nichts aus: Eur. denkt 
an den silberreichtum der Thraker, deren hauptstrom der Hebros ist. 
389 Kyknos lauerte den Wanderern auf der völkerstrafse von nord nach 389 
süd (von Tempe nach Thermopylae) am flusse Anauros auf (an der 
stelle des späteren Demetrias (Strab. 436), erschlug sie und baute seinem 
vater Ares von den häuptern der erschlagenen ein heiligtum, bis Herakles 
einmal von norden her (d. h. eben auf der strafse) in das defile'e kam 
und nach härtestem kämpfe den frevler und seinen vater bezwang, 
es ist eines der in poesie und bildender kunst am meisten gefeierten 
abenteuer und wird in verschiedenster weise ausgeschmückt und mit 
anderen zügen des Her. verknüpft, aber nirgend bedient sich Her. der 
pfeile: das ist also freie erfindung des Eur., der um der debatte über 
den wert der schützen willen nur diese eine waffe in diesem liede her- 
vorhebt, dafs Her. als überwinder des Kyknos den Achilleus verdrängt 
hat, s. zu v. 110. andererseits ist Antaios ein in Kyrene aus dem thessa- 
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liscben Kyknos erst gemachter gegner (zeigt sich bei Pindar Isthm. 3, 73), 
der repraesentant der eingebornen, mit redendem namen ( c Gegner J ), der 
eben so gut auch einmal freundlich vorkommt (Pind. Pyth. 9, wo eine 
Danaossage auf ihn übertragen wird), wie Triton und Atlas ist Antaios 
später aus der Kyrenaika immer weiter westlich verschoben, schliefslich 
bis Tanger. 

das Peliongebirge liegt östlich vom Anauros, aber es ist der einzige 
einem jeden gleich bekannte geographische name der gegend, also ge- 
eignet auch die übrigen verständlich zu machen, denn der Anauros 
ist ein ganz geringer bach, und Amphanaia, welches Eur. als heimat des 
Kyknos nennt, kommt nur noch einmal unter dem namen 3 A^q)avalov 
in einer küstenbeschreibung aus demosthenischer zeit (beim s. g. Skylax 64) 
vor, wodurch wir seine läge unweit Pagasai lernen, dafs es später 
verschwunden ist, liegt wol daran, dafs die gründung von Demetrias (im 
jähre 293) viele kleine orte vernichtet hat; aber auch früher kann es um 
so weniger auf allgemeines Verständnis gerechnet haben, als ein gleich- 
namiges dorf in Doris liegt, man hat die Pelionküste in die malische 
geändert, weil das Pelion seitab liegt und der golf in den der Anauros 
fliefst der malische heifst. aber das ist falsch : die gegend ist nicht malisch, 
sondern magnetisch, ob man die Überlieferung rdv re Ilrjliad* äxTav 
in äv ts oder avd re ändern soll, kann man schwanken, die leichtere 
änderung äv ts genügt zugleich dem versmafs besser; aber die Über- 
lieferung ist synkopirten formen der praepositionen nicht günstig, selbst 
in zusammengesetzten Wörtern, obwol da diese nicht nur in der dichter- 
sprache, sondern in allen dialekten mit ausnähme des attischem nachweis- 
bare erscheinung sich nicht ganz vertreiben liefs. wahrscheinlich wird zu- 
sammenfassende betrachtung gegen unsere praxis, die im texte befolgt 
ist, entscheiden. 

390 7ir\yai im plural bedeutet gewässer (1287), nicht quelle. Kyknos wohnt 
an der küste. so bezeichnet Aisch. Pers. 311 mit 7trjyalg Nellov yei- 
tovüiv die persische provinz Aegypten, nicht etwa die Nilquellen, das e 
ist aus a gebrochen, kommt aber in unserer tragikerüberlieferung eben 
so oft mit dem originalen wie mit dem attischen vocalismus vor, so dafs 
eine entscheidung über den wirklichen gebrauch der dichter mislich ist: 
dafs sie geschwankt hätten, ist nicht glaublich. 

naget mit accus, eigentlich c längs', der dativ könnte eben so gut stehen 
und scheint uns natürlicher, aber der flufs ist eine linie, und wenn 
wir eine handlung an ihm localisiren wollen, so können wir uns eben 
so gut einen punkt dieser linie wie dieselbe als ganzes denken, indem 
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der einzelne punkt unbestimmt bleibt, nag 3 lAaü)7tov godg unten 1163, 
ftag 3 ox&ag Hei. 491, naqa 7ir\yalg Ion 1075 u. s. w. 
394 am westrande ist das meer nicht mehr fahrbar; es wohnt da der 394 
c alte der tiefe', akiog yigiav im allgemeinen genannt, im speciellen 
Porkos — Phorkys, Nereus, Aigaion, in dieser sage fast immer Triton; 
doch steht ahog yegcov auf dem argivischen bronzerelief aus Olympia 
(Ausgrab. IV 19), und diesen namen gibt Eur. Hipp. 744 mit novxo- 
fuidwv wieder, er wehrt den Schiffern die fahrt, jenseits ist nämlich 
ein herrlicher garten, in welchem die quellen der ewigen Seligkeit rinnen 
und der bäum steht, auf dem die goldenen äpfel der Unsterblichkeit wachsen, 
die Erde hat diese gaben gespendet, als Zeus und Hera hochzeit hielten: 
in diesem garten hat ihr brautbett gestanden, die nymphen, welche diesen 
garten versorgen, wie das andere c mädchen' mit jedem garten tun, sind 
die Hesperiden, die mädchen des westens, die seit Hesiod (Theog. 275. 
518) immer als Xiyvytovoi, aoidol u. dgl. bezeichnet werden, obwol 
sie in der sage von dieser gäbe keinen gebrauch mehr machen 1 ), die 
goldenen äpfel zu holen ist des Herakles aufgäbe (ursprünglich die letzte, 
d. h. er erkämpft sich den eintritt unter die götter). als ihm der meer- 
greis den weg verwehrt, bezwingt er ihn im ringkampfe (eins der be- 
liebtesten bilder auf vasen des sechsten Jahrhunderts, aber auch z. b. auf 
dem fries von Assos, also selbst in dem äufsersten aeolischen winket 
bekannt: in Athen im siebenten Jahrhundert in einem giebelrelief und 
in gewaltigen plastischen gruppen auf der bürg dargestellt, die zu Eur. 
zeit freilich längst im schütte vergraben lagen, dem sie 1888 entstiegen 
sind), überwindet noch anderen widerstand, gelangt schliefslich hin, tötet 
den drachen, (wobei meist die Hesperiden helfen, denn Her. handelt 
rov %Q£<jjv iura) und bricht die äpfel. — der garten der götter und 
alles was dazu gehört, ist ursprünglich für sich ohne Verbindung mit der 
Heraklessage als etwas dauerndes gedacht, es ist eine parallele Vorstellung zu 
dem homerischen Olymp, dem götterberge. die Dorer gehen darin mit den 
Germanen, dafs sie die götter in einem garten wohnen lassen, während die 
Ionier und Aeoler mit den Indern gehen und an einem berge im norden fest- 
halten, ja die dorischen Vorstellungen werden erst durch die germanischen 
ganz verständlich, doch zeigt eine herrliche strophe des Eur. (Hipp. 743), 



1) Ursprünglich haben sie ohne zweifei dem göttlichen pare das brautlied 
gesungen, und da das beilager eigentlich himmel und erde vollziehen, und der be- 
stand der weit an der erhaltung der äpfel der Unsterblichkeit hängt, so sind diese 
ihre Wärterinnen die hüterinnen der Zukunft: sie singen das lied des Schicksals, in 
der nordischen mythologie ist auch dieser zug weiter ausgebildet, 
v, Wilamowitz II. 9 



130 Commentar. 

dafs er die sage ^zu würdigen wufste. gemeiniglich erscheint sie aber 
nur noch in Verbindung mit der Heraklesfahrt, deren älteste zusammen- 
hängende Schilderung, von Pherekydes, man aus den mythographen (Pseu- 
doeratosthenes, Pseudoapollodor, Servius zu Aen. IV 484 u. a.) namentlich 
aber den scholien zu Apollonios Rhod. herstellen kann, doch sind da 
schon, wie auch hier, fremde bestandteile zugetreten, die Peloponnesier 
(aber die vordorische bevölkerung) dachten sich nämlich, dafs ein Titan, 
der c träger ('Atlas oder Tavtalog, das ist dasselbe) genannt, dazu ver- 
dammt wäre den himmel zu tragen, der dann etwa als ein zeitdach 
über der erde zu denken ist. dieser Atlas ist zugleich der ahnherr der 
peloponnesischen Völker 1 ) durch seine sieben töchter, und ward wol im 
peloponnesischen hochgebirge stehend gedacht (seine tochter Maia wohnt 
im innern der Kyllene und der drache, der die äpfel bewacht, hat 
den namen von dem flusse Ladon, in dem sich die nordarkadischen 
gewässer sammeln), jedenfalls nicht im äufsersten westen. dahin rückte 
er erst unter dem einflufs der dorischen Vorstellungen, wenn die 
Dorer den Atlantiden als herren gegenübertraten, so hatte ihr Herakles 
auch dem Atlas es gleichgetan und auf seinem stiernacken den himmel 
gehalten, zeitlich war für dies abenteuer der zug nach dem westen von 
selbst gegeben, und eben so natürlich wurden die hesperischen nymphen 
(die mädchen des westens) zu Atlantiden 2 ). dafs Atlas zu einem blofsen 
grenzwächter für die säulen wird, die grenzsteine zwischen himmel und 



1) Auch TavraXos als vater des IleXoyj bedeutet nichts anderes : IHXoy ist volks- 
name für die bewohner der üeXoTttov vr t aos. 

2) flesiod selbst (theog. 215) nennt sie kinder der Nacht, das erfindet er nicht, 
wie er es mit den andern kindern derselben getan hat, die denn auch lauter abstracta 
sind, und so entsteht der scheinbare Widerspruch, dafs die Hesperiden, die doch 
nicht böse sind, zwischen lauter Übeln stehen. Hesiod befolgt hier die tradition, 
denn es ist einleuchtend, dafs die in der obigen anm. bezeichneten wesen ewig, also 
kinder der Nacht sein müssen, dieselbe abstammung gab das hesiodische gedieht, 
aus dem fgm. 251 stammt und wol viel in der geschiente des Pherekydes. durch 
Verwechselung mit Graen und Gorgonen werden Phorkys und Keto eltein der Hes- 
periden (schol. Apoll. Rhod. IV 1399, quelle fehlt). Pherekydes selbst wufste sich die 
Sängerinnen des Schicksals, die gleichzeitig blofse meer- oder gartennymphen sein 
sollten, nicht mehr vorzustellen, und so stellte er ihnen als Seherinnen vipepeu Jibs 
xai 0dfiidos zur seite (Apollod. II 5 11), die durch ein misverständnis dann wieder 
mit den Hesperiden identificirt sind (schol. Eur. Hipp. 742), von denen sie erst dif- 
ferenziirt waren, andere Umarbeitungen der hesiodischen theogonie, wie die des 
Akusilaos und die auf den namen des Epimenides verfertigte, wollten die töchter 
der Nacht zu bösen dämonen machen und identificirten sie deshalb mit den Harpyien, 
Philodem de relig. p. 43 Gomp. 
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erde, ist ein eben so kläglicher rationalismus, wie seine umdeutung in 
ein gebirge (obwol in beiden ein stück richtiger auffassung liegt), und 
nur der zufällige umstand, dafs das schlechte gedieht, in dem die erste 
misbildung vorgetragen ist, zur Odyssee gehört (a 52), hat sie geadelt 
und Aischylos Prom. 430 und Euripides Hipp. 746 gezwungen sich mit 
ihr abzufinden, dafs dagegen Euripides den Atlas für einen berg erklärt 
hätte, wie Philochoros behauptet hat (auf den Eusebius in den Kanone» 
zu Abr. 378 zurückgeht), ist eine falsche ausdeutung eben der stelle des 
Hippolytos. 

als die Hellenen über das meer nach westen fuhren, trat ihnen die 
möglichkeit nahe, den göttergarten zu suchen, woran die Dorer in 
den Schluchten der nördlichen Balkanhalbinsel nicht gedacht hatten, so 
entstand die erste localisirung des Atlas und der Hesperiden und des 
Triton im innern der grofsen Syrte 1 ), wo die gefahren der seefahrt, die 
untiefen des meeres, die wüstheit der küsten das walten des Schiffahrt 
wehrenden meergreises bestätigten, das ist spätestens im achten Jahr- 
hundert geschehen, und der Triton ist daselbst verblieben, noch jenseits 
der Stadt, die man aus diesem glauben heraus c Eo7t€Qlg nannte, ganz 
verdrängt ist diese Vorstellung überhaupt nie; sie wirkt in der liby- 
schen geographie des Herodotos nach, und wir besitzen noch in Apol- 
lonios Argonautika eine poetische darstellung, welche durchaus auf 
diesem boden steht, auch hat der Herakleszug zu den Hesperiden 
immer die spuren davon bewahrt, wenn Her. in dem vorliegenden liede 
in die schlüfte des meeres steigt und ruhige fahrt für die ruderschiffe 
der menschen erwirkt, so hat die Syrte eben so diese Vorstellungen 
erzeugt wie in den gleich anzuführenden pindarischen stellen, die er- 
öffnung des Westens durch die besiedelung Siciliens verschob aber not- 
wendig wenigstens für die bewohner dieser pflanzstädte den begriff des 
äufsersten Westens, und die nunmehr westlichste Stadt Himera brachte in 
Stesichoros (um 600 oder später) einen dichter hervor, der den neuen 
anschauungen das übergewicht zu verschaffen im stände war. wie der 
Geryoneszug nun nach Iberien gieng, so rückte der Atlas an die stelle, 
welche er seitdem behauptet, und wenn auch nicht der garten der götter, 
so haben doch die (in ältester urzeit mit ihm identischen) inseln der 

1) Es gibt eine spur davon, dafs noch früher Atlas an die Westküste des Pelo- 
ponnes gerückt ward, denn Maia soll den Hermes in Pylos geboren haben, und 
die Hermesgrotte ist dort geblieben, überhaupt ist der Westrand ihrer insel den 
Peloponneslern lange das ende der weit gewesen, wo die Hadespforte, IIvAoe, lag, 
und die rinder des Helios, dessen haus im westen steht, oder auch des Hades grasen. 

9* 
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seligen ebenfalls ihren platz dort im westen bewahrt, vor allem aber war 
der Okeanos erreicht, d. h. die physikalische theorie Ioniens, dafs die 
erde eine auf dem weltstrom schwimmende insel sei, bestätigt, so gewann 
das c ende der Schiffahrt 3 und c das ende der weit' eine ganz neue be- 
deutung. Triton, der zu fest localisirt war, ward fallen gelassen (wie der 
ehemals so beliebte stoff denn auch der bildenden kunst und poesie sehr 
rasch im laufe des 5. Jahrhunderts entschwindet), seine rolle im Herakles- 
abenteuer Nereus zugewiesen, und die Säulen, welche dem menschlichen 
Unternehmungsgeist das c bis hierher und nicht weiter 1 zurufen, eigent- 
lich aber die Säulen sind, die in der Odyssee Atlas, oder bei Hesiodos 
Aigaion (schol. Pind. Nem. 3, 38) bewacht, wurden ein werk des Herakles. 
Pindar Isthm. 4, 52 yaiag %z ndaag xal ßa^v^Qr^vov rtoliäg äXog 
egevQCüv &&v<xq vavtMaioi re noqd^iibv dfuegwaag (nämlich Herakles), 
Nem. 3, 20 ovy.£%i nogow dßdxav aXa xiovcov vtzbq c Hgaxleog rtegäv 
evjLKXQtg, rjgwg &eog ag s&rjne vavxikiag eaxdrag (Ltdgxvgag xlvrdg' 
ddjuaos T€ &fjgag ev neXdyel vneg6%ovg, did %* egevvaoe revayiwv 
godg' brcä no^Ttifxov xartßaive voarov zihog xal yäv ygadctooe. 
die spätere zeit hat die säulen zwar oft erwähnt, erwähnt wol auch die 
Wanderung durch die untiefen der Syrte (Seneca Herc. 319), aber sie hat 
das rechte Verständnis und damit das rechte interesse verloren, denn 
der hellenische geist liefs sich auch durch die schrecken des Okeanos 
nicht bannen, Herakles aber ward durch die philosophen aus dem ideal 
der dorischen manneskraft zu dem der menschenkraft: so verkehrt sich 
seine hesperische tat in ihr gerades gegenteil (wozu stellen wie die pin- 
darischen anhält boten): Her. bricht die strafse von Gibraltar und eröffnet 
der Schiffahrt das Weltmeer, so z. b. Seneca H. 0. 1240, Diodor IV 18 
(hier ist gerade dies ein zusatz Diodors zu seiner vorläge: aus einem 
speculativen geographen, Timaios oder Poseidonios. die Übereinstimmung 
mit den Römern spricht für letzteren). Pompon. Mela I 5, Plin. N. H. 
III 4 u. s. w. 

man mufs diese entwickelung übersehen, um die euripideische Strophe 
verstehen zu können, in welcher sonst die befriedung des meeres zwischen 
der tütung des drachen und dem Atlasabenteuer ganz unklar ist, wie 
denn auch Eur. eben so wie Pindar einen überlieferten Zusammenhang 
von geschichten festhält, der für die dichter selbst als ein ganz äufser- 
licher erscheinen mufste. 

396 fifjlov das schaf hat ursprüngliches e, prjlov der apfel ist aus iiakov 
gebrochen, trotzdem steht hier und Hipp. 742 der ionische vocalismus. 
und auch die landschaft Makig, die von den äpfeln heifst, nennt die 
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tragödie MrjUg. die von ihrer form Mälog genannte insel, die den- 
apfel im wappen hat, kommt nicht vor. 

398 efoxa: xvxkov Hesych. Kvxlog hat in der attischen gelehrtensprache 398 
das ältere ionische wort ersetzt: nur für die Windungen der gedärme 
ist es erhalten, weil die medicin vorwiegend ionisch blieb, die astronomie 
hat es schon bei Aristoteles fast durchgehends durch xvxlog ersetzt, aber 
in dem collegienheft über Eudoxos astronomie aus den jähren 193—190 
v. Chr., das wir besitzen, heifst der xvxhog tcpölwv noch ein par mal 
i) efoi;. so aus alter quelle noch Aetius (Stob. I 211 Wachsm.) ebenso ist 
es in der mathematik (für jede gewundene linie) und architektur (für 
die volute) und in der mechanik (für die schraube) technisch verwandt, 
der accusativ wird durch das in dem adjectiv atiyglixrog enthaltene 
verbum bedingt, ebenso 408 Innevtav oxqaxbv dfxq)l Maiüviv Xifivav 
die praeposition durch das im nomen verbale IrtnevTag empfundene 
verbum, und so oft. späte spräche kann nicht einmal mehr in figura 
etymologica sfoxct iUTreo&ai sagen, sondern braucht selbst da eine prae- 
position, z. b. eig Galen II 578. 

das durch das participium aoristi xrava'v bezeichnete Zeitverhältnis be- 
zieht sich auf die in dem partic. futuri a^ig^wv^ nicht die in dem haupt- 
verbum rjlv&sv bezeichnete handlung. 

401 das impf, eioißaive zeigt, dafs die befriedung des meeres ge- 401 
legentlich der im aorist erzählten fahrt nach dem hofe des Westens 
eintrat und erzählt wird, stünde der aorist, so würden wir dies aben- 
teuer als ein späteres verstehen; es gieng aber dem Hesperidenabenteuer 
voran, das Atlasabenteuer folgte: da steht elavvei. 

406 die gotteshäuser sind ciotqwtioL, weil sie im sinne des dichters der 406 
himmel selbst sind, dieselbe Vermischung, welche den berg Olympos zu 
einem namen für den himmel gemacht hat. 

evavoQiq durch menschenkraft, aviyQ wird in voller stärke empfunden, 
weil &ewv daneben steht. 

408 der Amazonenzug erscheint hier wie meistens in poesie und bildender 408 
kunst als eine expedition vieler heroen, ähnlich dem Argonautenzuge, er 
ist dazu geworden, weil die Aegineten ihren helden Telamon daran be- 
teiligen wollten, vgl. PindarNem. 3, 38, wo das scholion Hesiodverse an- 
führt, fgm. 172. und die ältere Theseussage hatte niemals von einem 
einzelzuge erzählt, dafs die Amazonen Skythinnen sind und am nord- 
ufer des Pontos wohnen , ist die im attischen glauben des 5. jahrh. 
feststehende ansieht; dem entspricht ihre Charakteristik als reitervolk. 
uns ist es geläufiger sie in Kappadokien am Thermodon zu denken ; das 
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beruht auf der kleinasiatischen sage, die im epos und dann wieder nach 
den Alexanderzügen geltung hat. sie ist der niederschlag historischer 
erinnerungen an die einfalle skythischer (d. h. iranischer, früher auch 
turanischer Völker), von denen nur die spätesten als solche im geschicht- 
lichen gedächtnis der menschen geblieben sind, als die seefahrenden Aegi- 
neten und Athener dann Völker, auf welche der Amazonencharakter 
zutraf, nur noch am nordufer des Pontos fanden, wechselte natürlich auch 
der sitz ihrer Vertreter in der sage, speciell schildert das utTta^eo&cti 
der weiber und sonstige Amazoneneigenschaften, wie das ausbrennen 
der rechten brüst, Hippokrates (71. äig. vd. totc. 24) von den 2<xvqo- 
fidzaij die negl ir\v XljLivrjv ttjv Mcciwtlv wohnen. 

i7i7t€VTag otqcctoq reitervolk. das seltene wort erscheint wieder von 
einem reitervolke, den Libyern, bei Pindar Pyth. 9, 123. die Hellenen 
waren das nicht, höchstens Innrig, wie schon die epischen helden 
heifsen, die nur zu wagen fahren, und die landschaftlichen Verhältnisse 
haben überall höchstens einen berittenen adel aufkommen lassen. 

eßa Gxqaxov ein recht bezeichnendes beispiel für die schrankenlose 
kühnheit, mit welcher die dichtersprache jedes ziel einem verbum der 
bewegung im acc. beigeben kann. 
409 409 nolvuoTa/nog ist das charakteristische für das ganze Skythenland, 
nicht blofs die Maeotis, welche übrigens in der Vorstellung der Hellenen 
für ziemlich so grofs als der Euxeinos galt. 

Ev^etvov old/ua ll/^vag. wenn ein nomen von einem andern abhängt, 
so pflegt dieses einen adjectivischen zusatz eher als das im genetiv stehende 
anzunehmen, auch wenn der zusatz eigentlich dem genetiv zukommt, das 
grammatisch bequemere und nähere überwiegt vor dem logischen Ver- 
hältnis, vgl. zu xccfxa nedla yfjg 467. 
411 411 aU£w mit langem a hat Eur. noch Heraklid. 403; sonst fehlt es 
dem drama und auch bei Pindar. dagegen hat Herodot dMt] = ovlloyog, 
Empedokles 150 dfoo&€ig = dollio&£ig, Hippokrates n. cpvötüv 8 oxotccv 
de %vvaXiod"r} a-d-Qoea^hv %b TtXelaxov rov cufiazog, und kurz vorher 
ist gar das epische edlrj überliefert, bei Hesiod hat sichere emendation 
aliag hergestellt, das spondeisch zu lesen ist (fgm. 141). Kallimachos 
(fgm. 89) hat aXieg im sinne von ä&goi. wie schon die alten richtig ver- 
standen haben, ist dies aus dolMeg (ßtßolßieg) contrahirt; dafs das wort 
dem ionischen Sprachgebiet angehört, zeigt sich auch darin, dafs Kalli- 
machos es in choliamben braucht. aXia = eywlrjola, aUcto/ua = iprj- 
cpiojua begegnet auf dorischem Sprachgebiet (in korinthischen pflanzstädten, 
auf Sicilien, in Argos u. ö.), aber die quantität des a ist unbekannt, und 
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die ableitung unmittelbar von ßdhg ebenso gut möglich. fjUaia hat 
nichts damit zu tun; das wort ist nur attisch, hat kein festes heta, und 
ein unreines a wird niemals zu e gebrochen; es kommt von Helios und 
hat zuerst ein bestimmtes local bezeichnet, aber die irrtümer sind alt, 
und aliala für dkla, z. b. in Mykenai J Eq>. clq%. 87, 156, ist eine misch- 
bildung. 

412 das wort (paoog war aus dem lebendigen gebrauche verschwunden, 412 
die dichter verwenden es also für jedes kleidungsstück, Sophokles Tr. 916 
für bettdecken, Eur. hier für den leibgurt. dieser ist ein wesentlicher 
teil der bewaffnung, da er den Unterleib deckt, wo der panzer nicht 
mehr hinreicht (Aristarch Lehrs 2 121). er gehört der heroischen bewaff- 
nung an; Alkaios hat noch in seiner rüstkammer ^dj^axa Ttolla (65); 
später kommt er ab. zur erhöhung des Schutzes ist er mit metall be- 
setzt, wenn er kostbar sein soll, also mit gold, xQvaeoaToXog. — ähnlich 
sagt Iolaos Herald. 215 qjrjjul tcote ovfxnlovg yevia&at ^üKJTfjga top 

7COlvKTOVOV fl€TCC Or]G€C. 

415 aygag accusativ als apposition des im ganzen satze befindlichen 415 
tätigkeitsobjects, vgl. zu 59. 

417 dem verse ist zu entnehmen, dafs das beutestück |m tempel der 417 
Hera zwischen Argos und Mykenai gezeigt ward, das wird dadurch be- 
stätigt, dafs der gürtel für Admeta, die tochter des Eurystheus und priesterin 
der Hera, geholt werden sollte (Apollod. bibl. II, 5, 3). der tempel brannte 
423 vollständig ab. doch ist das als chronologisches moment für die 
abfassungszeit des dramas unverwendbar: solche reliquien sind unver- 
gänglich. 

419 die häupterzahl schwankt für die Hydra wie für den Kerberos, sowol 419 
in der poesie wie in der bildenden kunst, weil nur die Vielheit wesentlich 
ist. diese sage hat von alters her so feste gestalt, dafs eine andeutung 
wie e&vvQcuGe genügt, sie im detail zu veranschaulichen. 

rtolvqjovov xvva yLiqvüg ist apposition zu (xvqioxqccvov vögav. Lerna 
ist persönlich zu verstehen, die ortsnymphe, deren, verhafste dienerin die 
schlänge ist. der'hund' bezeichnet zunächst nur den diener und erfordert 
dann den zusatz des herren ; so nennt Aisch. die greife und die adler nvveg 
Jtog, Pindar den Pan xvwv'Peag (fgm. 96), Pythagoras dieplaneten Osq- 
oeqjovag (des mondes) xvveg, Aristoteles fgm. 196. die Erinyen, welche 
den Orestes verfolgen, sind die ytvveg prjTgog (A. Choeph. 1054), oder 
im allgemeinen Kldxvtov xvveg (Aristoph. Frosch. 472). das ist ursprüng- 
lich ganz edel gedacht, wie sich denn Klytaimnestra bei Aisch. wegen 
ihrer treue und Wachsamkeit mit einem haushunde vergleicht (891), ebenso 
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bei Aristophanes Kleon gegenüber dem Demos seinem herren, Ritt. 1023. 
aber es mischten sich doch sehr bald auch andere charakterzüge des 
hundes ein, wie denn die meute der Erinyen ganz das wesen der blut- 
hunde annimmt, und dafs Aristophanes ähnlich dachte, zeigt der hunde- 
procefs der Wespen, so erscheint bei Soph. und Eur. das bild nur 
noch für etwas verhafstes. damit schwindet die nötigung das herrenver- 
hältnis auszudrücken, von der Sphinx sagte Aischylos, dafs sie irgend 
ein gott sendete övoa^egidv jcqwclvlv xvvcc, Sophokles nennt sie ohne 
weiteres Qaxptodbg xvwv (0. T. 391), und so heifst die hier ^iigvag 
xvwv genannte hydra unten 1274 ajLiq)lxgavog xai naliiußkaoTi)g xvtuv. 
Kallimachos (an Delos 228) hat in überaus feiner weise die Iris als xvwv 
'fägrjg geschildert, indem er statt der alten derben Symbolik ein aus- 
geführtes gleichnis gesetzt hat. 

424 424 dafs Geryones mit pf eilen getötet wird, ist zwar der ältesten er- 
scheinung des Her. gemäls und findet sich in den zahlreichen darstel- 
lungen des abenteuers auch noch in späterer zeit, allein es ist unge- 
gewöhnlich, weil man sich Geryones völlig gewappnet zu denken gewöhnt 
hatte. Eur. bevorzugt die pfeile aus demselben gründe wie bei Kyknos 391. 

425 425 die correlate Satzverbindung dg6(Liovg % y alXovg dirjl&e nal eig 
"AlÖov euXevaev ist wider unsere art zu denken; es ist ein beispiel 
für die im griechischen überaus häufige art ein glied dadurch besonders 
hervorzuheben, dafs man in einem mit ze vorgeschobenen satze aussagt, 
es gebe noch vieles andere, was man nur übergehe, man täuscht sich, 
wenn man in solchen fällen bei dem redenden den gedanken an irgend 
etwas bestimmtes, was er weglassen wollte, voraussetzt, und wenn das 
hier auch an sich zutrifft, so ist doch eben das dutzend voll und konnte 
schicklicherweise nichts mehr folgen, aber namentlich bei den rednern 
ist die praeteritio nichts als eine form der hervorhebung, und in akltog 
T€ xal — xalXa y.a\ u. dgl. fragt niemand, was denn das andere sein 
sollte oder könnte, vgl. 1275. es ist also ganz verkehrt hinter dtrjl&e 
stark zu interpungiren. 

ÖQOfxwv ayd'kfxaTa evtvxfj difjk&e d. h. ÖLrjX&e xovg ÖQOf4,ovg evrv- 
X<*>Q wotb aydlfxccTCt yeveo&ai. äydlfnaTa 48. 355. — diel&eiv bis 
ans gewollte ende gelangen, attisch, schon Solon 36, 15 xolvxol dirjl&ov 
wg vTieaxof^rjv. 

426 426 von ddxQv bildet man richtig ädaxgvg 7tokvöaxgvg u. a. von 
dccxQvw ebenso richtig noXvddxQVTog dddxQvTog, in diesen Wörtern 
ist das v natürlich lang, beide bildungen kennt sowol Homer wie die 
tragiker. uokvödxQvog ist zwar keine falsche bildung, weil dd'tQvov 
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besteht , aber eine secundäre und um ihrer Überflüssigkeit willen nicht 
gerade wahrscheinlich, es stammt vermutlich aus einem alten fehler des 
homerischen textes. P192 haben die meisten handschriften fiidxVG nolv- 
daxgvTov, die beste 7colvdaxgvov; so hat schon Zenodot gelesen, da 
Apollonios Rhod. II 916 nokvöctKQvov hat. und als zeuge für dieselbe 
form könnte Tyrtaiosll,7 mafsgebend sein, wenn sich nicht das schwanken 
der Überlieferung zwischen tvoXvöcmqvtov und Ttolvdaxgvov wieder- 
holte, so bleibt diese stelle bei Eur. hier ist nun noXvddxQVTov über- 
liefert und fehlt die notwendige copula, die freilich mit unbedingter Sicher- 
heit zu ergänzen ist. es ist aber wahrscheinlicher, dafs ein Schreiber 
auf grund der falschen lesung bei Homer nolvdctKQvtog hineingebracht 
hat, als dafs Eur. das wort auf grund jenes fehlers einmal mit falscher 
messung gebraucht hätte (beispiele dafür gibt es sonst auch im drama). 
dann ist das 7colvöayiQvTov der handschrift nur ein beleg für den spä- 
teren Homertext, Euripides selbst aber ein zeuge für den älteren fehler 
7toivd(XY.Qvov. denn dafs der dichter des P ohne jede veranlassung von 
dem correcten und gebräuchlichen genetiv 7iolvödxgvog abgewichen wäre, 
ist nicht zu glauben, dieser also bei Homer von Bentley hergestellt, bei 
Tyrtaios herzustellen, aber der tragödie ist auch dddxQvog neben adaxQv g 
zuzugestehen. 

427 novwv relevtav nicht zu c !Atörjg apposition, sondern zur action des 427 
verbums vgl. zu 59. denn die novoc sind die arbeiten des Her. deren 
letzte die Hadesfahrt war; in diesem zusammenhange würde der tod ganz 
verkehrt im allgemeinen als ende der menschlichen mühen bezeichnet. 
431 Charon mit seinem schiffe ist im 5. Jahrhundert populär, aber nicht 431 
eher als in der orphischen poesie des sechsten nachzuweisen, insbesondere 
kennt die echte Heraklessage ihn so wenig wie die Nekyia der Odyssee, 
der bericht bei Servius zu Aen. 6, 392 geht nicht auf die alten Orphica, 
sondern auf den Orpheus des Lucanus, in der ältesten gestalt des Charon 
sind ganz wie in der des Thanatos die burlesken züge vorwiegend, dann 
wird er immer mehr geadelt, bis er in dem neugriechischen glauben die 
rolle des todesgottes selbst übernimmt. 

430 %dv (T dvooTi/xov ßiov xilev&ov. der artikel steht eben so wie 430 
das adjectiv dvooxt^iog (vgl. zu 1102) anknüpfend, c und eben diesen weg, 
von dem du wie alle menschen nicht zurückgekehrt bist', der weg heifst 
kühn ädixog a&eog nicht im allgemeinen, wie er dvooTipog ist, son- 
dern weil sie ihn wider gott und recht gehen, der verschiedenen be- 
ziehung der attribute entspricht ihre verschiedene Stellung im satze. — 
aus dieser erwägung, wie unverdient das Schicksal der kinder ist, geht 
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das gefühl hervor, dafs Her. rettende hände, wenn es noch götter und 
recht gibt, eingreifen müssen, aber ebenso knüpft an areyai egr^iot 
qtiXwv das bekenntnis der eigenen Ohnmacht an. 

438 438 der Grieche hört in ovvrjßog nur aequalis, nicht die rjßrj^ aber es 
ist natürlich, dafs die genossen auch die Verjüngung teilen, so ersetzt das 
wort die aufnähme des bedingungssatzes 436. denn wie die correspon- 
direnden ze ze zeigen, ist zu verbinden und zu verstehen, ei yäg eyco 
rjßcjv, xai avzbg av rjiivvo/urjv zolg naiol Kai ol fjlixicuzai ol efiiol, 
6/uolwg veoi ovzeg, 7tgoazdzat avzdiv av eylyvovzo. Ttgonagiozav ist 
also dritte person plur. solche epischen formen sind zwar selten im 
drama, aber es steht z. b. eazav noch Phoen. 1246, eßav unten 662 und 
A. Pers. 18, von passiven aoristen exgvqj&ev Hipp. 1247, xaze'vao&ev gar 
bei Aristophanes Wesp. 662, allerdings in anapaesten, die sich oft zu 
tragischer höhe erheben. 

über aiy^iri für nöke/nog vgl. 158; hier ist die Zusammenstellung mit 
dem sinnlich gebrauchten dögv schwülstig. Troad. 346 ovx vn aix^ag 
ovo 3 in *AgyeLov öogog und gar Hekab. 101 hoyxyg alxnfj dogt- 
&rjgazog 7igög 'A%ai(jjv, paraphrase von acx^ältozog. 

410 440 evdalfÄWv ist im 5. Jahrhundert in seiner echten bedeutung noch 
lebendig, während xaxodai/Licüv so sehr der gemeinen rede verfallen ist, 
dafs es nur einmal in einer stelle, wo auch sonst Vulgarismen wilden 
schmerz charakterisiren (Eur. Hipp. 1362) vom drama gewagt ist. evdai- 
f.iajv ist also aya&ov dai/novog zvyxdvwv oder zov öal/uovog aya&ov 
zvyxdvwv (Ar. Ritt. 111 zov öal/uovog — zev^o/nat xaxo dai/novog) und 
bestimmt sich in seiner jedesmaligen bedeutung nach dem daincov, der 
gemeint ist. wol ist es meist nichts als olßiog, bezeichnet den zustand 
ozav 6 dal/ncüv ev didcjj (1338), und in solchem falle ist dal/Liwv von 
tvxt] nicht sehr verschieden, gleichwol bleibt ein gradunterschied, denn 
die zvxv kommt von zvyxdveiv und wird also von der philosophie dem 
avzojnazov gesellt, auch in evzvyja hört man das 'treffen', das zvyxdveiv, 
Plat. Euthyd. 279. dagegen ist die evöai/novla das zelog der philosophie 
wie der staatskunst, vgl. Aristoteles polit. H 1323 b . Sophokles läfst 
evdalfxoveg sein, oloi xaxwv dyevazog aidv (Ant. 582), was keinem 
sterblichen zu teil wird; Eur. gesteht dem menschen die evzvxla zu, 
die eväaijuovla nicht (Med. 1229). die evdacfiovla ist ein inneres glück, 
weil der dämon ein geist ist: ovk ev ßoaxrjfiiaaiv oixei ovo 3 ev XQ VG( ^' 
xpvxrj oi%r\zr\gtov öaifxovog sagt Demokritos (Stob. ecl. II 7, 3 i). der 
dämon aber ist nur dem gnädig, der zu ihm im rechten Verhältnis steht. 
xov daifiovog äya&ov zvyxdvei 6 ev ngbg zov öalfiova diaxeiftevog. 
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so wird €vöal/4cov der unterscheidende Vorzug von Hellas gegenüber den 
barbaren (Eur. I. T. 1482), Athens gegenüber der übrigen welt(I. T. 1088, 
Tr. 209). den eindruck, den der sterbende Sokrates macht, schildert 
Piaton Phaed. 58 c evdaifAcov avr)g kcpaiveto — ^d 5 eig qdov Iowa ävev 
üeiag (.ioLqclq Uvat: er besafs die evdai/uovia, und sie zeigte sich am 
klarsten im unglücklichsten augenblicke seines lebens. dagegen war der fehl- 
schufs des Kroisos, dafs er die evTvxlcc mit der evdcufxovLa verwechselte, 
keine spräche kann das wort nachahmen : sie sind eben alle höchstens evtv 
Xeig, nur die attische ist evöal/ncov. die ganze tiefe der Sittlichkeit, welche 
die Volksseele schon in den ahnungsvollen zeiten durchdrang, welche die 
spräche bildeten, liegt in dem worte, das zugleich lehrt, wie die Sokratik 
nichts ist als die entfaltung einer blute, zu der der keim zugleich mit 
dem hellenischen volke entstanden ist. denn es liegt in evdaipcov die 
einfachste und doch tiefste lösung des weltenrätsels, dafs der mensch nur 
so weit glücklich ist, als er gut ist, freilich auch dafs dies glück nicht 
erworben wird, sondern vom dämon kommt: es ist das glück, welches 
Schiller in seinem wundervollen gedichte geschildert hat. dadurch kann 
man sich von dem werte des wortes überzeugen, dafs man versucht es 
mit evzvxrjg zu vertauschen; so würde 425 ögopcov ayciX^ara evdai- 
jliovcc ÖLrjk&e sinnlos, hier vag evzvxovg rjßccg lächerlich sein, a evdai- 
fxcjv rjßa bedeutet c das höchste gut, die Jugend', jene rjßa, welche Her. 
im himmel als lohn für sein mühevolles leben erhalten hat. das beiwort 
hat so starken ton, dafs es noch in der seele des hörers nachklingt, als 
nach einer langen scene der chor mit dem fluche wider das alter sein lied 
anhebt. 

Dritter auftritt, 441—636. 

Der Chorführer bricht den gesang ab, weil die opfer aus dem schlösse 
zurückkehren. 

441 alla yag wie 138. die kinder sind mit festlichen gewändern und 441 
namentlich mit wollbinden im hare so geschmückt, wie die toten bei der 
feierlichen ausstellung, rtQO&eoig, von welcher viele vasengemälde, nament- 
lich Irjxv&oi, uns eine Vorstellung geben, die erwachsenen haben auf 
eigenen schmuck verzichtet. 

444 Herakles war einst grofs {{ityag örJ7toTe wie Hik. 1131 evdoxl(iu)v 444 
ür] n *' «? Mv^vaig), jetzt ist seine gröfse vorbei: er kann seinen 
kindern nicht helfen, und die kinder sind rcccideg xb tzqlv ^HqaYXiovg y 
sie haben keinen vater mehr, auch dieses Verhältnis ist inhaltsleer ge- 
worden, sie sind c des einstmals grofsen Herakles weiland kinder*. der 
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chor kann sich in seinem verzweiflungsvollen schmerze nicht genug tun 
mit bezeichnungen des zustandes, wo es mit allem vorbei ist, was Herakles 
war und was er besafs. 

445 445 vitb nootv sind die kinder, wie man in stehender formel sagt, dafs 
die rosse vq)° ag^aacv sind, c unten an\ die Wendung kam Eur. wol, 
weil er ein ähnliches bild wählte, obwol die kinder nicht ziehen, sondern 
gezogen werden. Megaras füfse sind für die kinder oeigcuoi, weil sie 
mit den eignen nicht vorwärts kommen, denn wenn die jochpferde nicht 
genügen, so spannt man ein leinpferd, oeigctiog, daneben, so tut es 
Patroklos, FL 152. Orest. 1016 kommt Pylades und stützt den kranken 
Orestes, 1$vvcüv voaegov y.wXov 'Ogiazov noöl y.rjäoovvco nagdoeigog. 

447 447 7ictT€Qa hängt natürlich von oquj ab, nicht von ekxovoav. 

450 450 dctxQvwv ygatag oaawv nrjydg: ein ganz correcter, wenn auch ab- 
sonderlicher ausdruck, zunächst ist nicht die träne grau, sondern das äuge 
das sie weint, ist das eines greises, das epitheton ist von dem accusativ 
attrahirt, vgl. zu 468; hier war das besonders nötig um die häufung von 
genetiven zu vermeiden, der doppelte genetiv aber steht, weil ooaiov 
Tttjyai zu einem begriffe, ähnlich wie in unsern compositis, verwachsen ist 
c augenwasser der tränen 3 , vgl. zu 170. 
ich g ied8redeI451 — 496. M. kommt gefafst und mit sich fertig heraus und erwartet 
den tod sofort, da Lykos nicht da ist, kann sie ihre empfindung noch 
einmal äufsern. c so geht es zu ende, meine kinder. ich habe euch ge- 
boren und erzogen in der frohesten Zuversicht und hoffnung, und nun 
ist das alles anders, wir müssen elend sterben, lebet wol\ so würde 
die rede verlaufen, wenn sie so ausgeführt wäre, wie zuerst der ge- 
danke in M. aufsteigt, aber, gott sei dank, hier hat Eur. zwar nicht seine 
rhetorik vergessen, aber doch eingesehen, dafs ein weib in dieser läge 
die gedanken nicht schulgerecht entwickelt. 457 zerbricht der unmut 
den schon begonnenen satz, statt €T€xo^sv v/aag xal e^geipd/ue^a ev£1- 
Tttöeg sagt sie 'ich gebar euch — aber erzogen habe ich euch nur als 
die opfer von spott und mord der feinde, ach ja, die hoffnungen, die ich 
auf Her. worte baute, haben getrogen \ und erst dann lenkt sie auf diese 
hoffnungen zurück, bei denen sie verweilt, mit jener kleinmalerei der 
kinderstube wie im prolog. c und das ist vorbei' so ruft sie sich selbst 
480 zur sache und schildert nun mit Conventionellen, wenn auch kräf- 
tigen färben die not des momentes. dann aber wird das gefühl wieder 
frei, einen um den andern schliefst sie die knaben zum abschied in die 
arme, zum abschied — nein, es ist nicht möglich: Her. kann sie nicht 
verlassen, und mit einer leidenschaftlichen beschwörung des gatten schliefst 
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plötzlich umschlagend die rede, also genau im gegensatze zu der Stimmung 
des einganges, ähnlich wie das grofse chorlied widerwillig fast auf einen 
hoffnungsvollen accord ausklang, dort dämpfte ihn der chor selbst, hier 
tut es Amphitryon, der wiederum als der resignirte greis neben dem heifs 
fühlenden weibe steht, er spricht das letzte abschiedswort. sie sind 
fertig; der henker mag erscheinen: der retter kommt. 
451 elev. mit einem worte der Ungeduld beginnt sie, der jeder Verzug 451 
nur peinvoll war, 94. 

Uqbvq wird hier erklärt durch acpayevg um es noch bitterer zu sagen, 
aber der legevg ist ganz eigentlich der, welcher die weihung an dem 
opfertiere vornimmt, d. h. es schlachtet, so ist Thanatos der Uqbvq 
&av6vT(ov Alk. 25, der die toten weiht, der löwe der in die herde fällt 
ist leqevq rig ctTrjg A. Ag. 735, und der ganze wortstamm leget q^biv, 
Ibqevbiv, IbqbIov hat diese blutige bedeutung angenommen, die gewifs 
nicht ursprünglich ist, aber für die uns kenntliche eultur durchaus gilt. 

ein interpolator, der Megara nicht unter die ^v/uara rechnen mochte, 
hat das bild zerstört durch den albernen zusatz 452 rj rfjg ralalvrjg 
rfjg kftrjg xpv%rjg cpovevg, und zugleich den satz, denn der infinitiv 
ayeiv steht epexegetisch zu den nomina iBQSvg oqxxyevg, und davon 
hängt va d-v^iara rdöe mit dem prädicativen adjeetiv eroi^a ab. "wer 
ist der schlächter, da sie bereit sind, diese opfer in den Hades zu 
führen?", den activischen infinitiv von Btotjua abhängen zu lassen, so 
dafs 453 einen satz für sich bildet, wird angesichts der starken neigung 
der spräche für solchen ausdruck (vgl. zu 1226) nicht für unmöglich 
gelten dürfen, aber zumal das passiv ayo/ueSa 454 sofort aufgenommen 
wird, scheint die härte doch gar zu grofs. man würde dann OTt'XXeo&ai, 
nogevea&ai, ävdyeo$cti erwarten. 

454 £evyog ist hier nicht par, sondern ganz eigentlich gespann. es ist 454 
ein ungleiches und deshalb nicht schönes gespann, wenn alt und jung, 
kind und mutter mit einander im joche gehen, mit grofser kunst ist das 
wort veov ausgewählt, das also zu beiden £evyrj gehört, der schrift- 
steiler 7tegl vxpovg 23 hatte wol grund diesen vers als beleg für die 
pathetische Wirkung der evdXlafyg agi&fiwv zu loben neben Soph. 
0. T. 1403 ydfioi — stcbÖbI^cctb rcaxiqctg ddelq>ovg naldag, alft k*[iq)v- 
foov, vvpqxxg yvveeixag (nrjrigag u. s. w. 

456 das pronomen steht mit recht beim relativ, nicht bei dem Substantiv, 
denn nicht zu der reflexion, wie schwer das geschick sei, sondern zum 
anblicken gehört es. den blick aber wendet Meg. auf ihre kinder, als 
sie sie nennt: daher steht tovoöb vor dem relativ, es entspricht also 
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in unserer kommatisch gewordenen spräche c welch ein geschick, meines 
und das meiner kinder; da sind sie, und zum letzten male sehe ich sie', 
es ist mit der schlimmbesserung %wvö\ die der handschrift noch fehlt, 
eine Schönheit zerstört, den abschreiber hat freilich nur bestimmt, dafs 
er die seit Homer bestehende freiheit nicht kannte, das relativum an den 
zweiten platz im satze zu rücken. 

458 458 erexov fiev vfuäg ist statt fatxopev v. überliefert, nicht blofs ohne 
jeden sinn, und den wirklich vom dichter beabsichtigten kühnen Umschlag 
zerstörend, sondern auch metrisch sehr häfslich. denn einen anlautenden 
anapäst durch ein augment zu erzeugen haben sich die tragiker erst in 
der allerletzten zeit ihrer verwahrlosten metrik gestattet. 

460 460 do^a evelmg wie do^a evTlrj^iwv A.Pers.28, evdyyelog E. Med. 1010. 
evelrcig ist nur in activischer bedeutung {mala elrd^wv) gebräuchlich 
und anders steht es auch hier nicht; die eigenschaft des subjectes ist nur 
auf seine tätigkeit (das meinen) übertragen, und daran schliefst sich bequem 
ein relativsatz, der das verbum nun aus dem adjectiv aufgreift, logisch 
würde es heifsen zfjg do^rjg e^erceoov, eveluig yevojiievr} ex tojv c Hqci- 
ydsovg Xoycov. übrigens könnte man öo^av elni'Qeiv auch ohne diese 
vermittelung sagen, 7tgoGfjl&ev einig, iqv q)oßovfaevrj 7cdlcu %b ftillov 
i^eTrjKo/uYjv yooig Or. 859 (wo igeTrjxofArjv yooig als paraphrase von 
wövQOfArjv den accusativ %b (aMov regiert, vgl. 10). — die attraction 
des relativs rjv ist lediglich um die genetive nicht zu häufen unterblieben. 

462 462 die Verteilung der drei reiche an seine söhne und die symbolische 
investitur derselben mit den drei hauptstücken seiner rüstung läfst Eur. 
den Her. nach eigener erfindung vornehmen, unbekümmert darum, dafs 
von einem erbrechte weder auf Argos noch auf Theben die rede sein 
konnte, und das mythische Oichalia von den historischen Staaten stark 
absticht, anstöfsig ward das nicht, weil Argos und Theben wirklich in 
den händen der Herakleiden sich befanden, nach Oichalia niemand fragen 
konnte, des dichters zwecke aber waren dichterische, er stellt die hebe 
des Her. zu seinen kindern in das hellste licht und liefert zugleich zu 
dem heroischen gemälde des chorliedes das menschliche gegenstück. 

464 464 yictlliviaQTtov Jlelaoylag: gemeint ist von Eur. das peloponnesische 
Argos, oder vielmehr der ganze Peloponnes mit der hauptstadt Argos- 
Mykene. auf ihn trifft die fruchtbarkeit in Wahrheit sehr wenig zu und 
selbst von der argolischen ebene nur in beschränktem mafse. aber er 
bezog den alten delphischen spruch yctirjg ^iev ndarjg xb IIeXaoyr/.bv 
"Aqyog afxetvov (z. b. in den scholien zu Theokrit 14,48) ohne zweifei auf 
den Peloponnes, obwol er in Wahrheit dem Argos in der Pelasgiotis, der 
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fruchtbaren Thessalischen ebene galt, es war eben in sehr alter zeit durch 
eine aus jenen ländern nach der Argolis und andern strichen des Pelo- 
ponnes einwandernde vordorische bevölkerung mit vielen anderen namen 
auch Argos und Pelasgia mit sammt ihrem rühme nach dem Süden über- 
tragen, wo sie dann haften geblieben sind, ganz deutlich in dem bis 
über Thessalien hinaus sich erstreckenden reiche des königs Pelasgos von 
Argos in Aischylos Hiketiden. die homerische bedeutung "Agyog = Pelo- 
ponnes, ^Agyhoi = Hellenen ist auch nur eine folge dieser Völker- und 
machtverhältnisse ; vgl. bd. I 5. bei Euripides ist TlelaayLa auch ohne yrj 
dies reich, Argos im engeren, der Peloponnes im weiteren sinne (Hik. 368, 
so weit die Verderbnis erkennen läfst, Or. 960), und so dann bei Ephoros. 
vgl. die sachkundige behandlung der frage durch Apollodor bei Strabon 
V 221 : ihre volle aulklärung gibt freilich erst das licht geschichtlicher 
betrachtung. 

465 der löwe vertritt Argos, weil er da zu hause ist, denn an den Kithairo- 465 
nischen doppelgänger denkt niemand aufser Boeotien. 

466 es ist eine eigentümlichkeit altgriechischer rede den gattungsbegriff 466 
adjectivisch neben das individuum oder die species zu stellen, welche ihn 

am vollkommensten repraesentirt. Pind. Isthm. 3, 45 xoljxqc egtßgefieTäv 
frrjQtüv Xeovrtüv. S. Ai. 817 ävdgog a EyiTogog. Theokrit c 2&fc'>>. 52 &ecc Kv- 
rtQLQ (gemacht nach d 236 &ebg allor 3 In alho Zevg aya&6v re xcckov 
te didol); wir müssen dann den gattungsbegriff potenziren (untier, held, 
grofse gottin). Verbindungen wie ävögsg argariwiai, A&rjvaioi haben 
nicht die geringste Verwandtschaft hiermit; da tritt vielmehr zu avdgeg 
ein einschränkender zusatz. 

467 die Vorliebe für wagen wird an Thessalern Boeotern Kyrenaern her- 467 
vorgehoben, und speciell für Theben sind noXvctgiiaxog (S. Ant. 148) 
Xgvadgjuarog evdgpazog (schol. Pind. Pyth. 2 einl.) gewöhnliche bei- 
wörter. aus den Verhältnissen historischer zeit ist das nur für Kyrene ver- 
ständlich, wo die verschollene epische sitte der Streitwagen sich erhalten 
hatte, die wagenkämpfe in Onchestos erwähnt im 7. Jahrhundert der home- 
rische Apollonhymnus. aus Theben ist Pagondas, der erste sieger mit dem 
wagen in Olympia, 680, Qeaacdh noiniXodupge hat der gott in einem 
verschollenen orakel als anrede gebraucht (Pollux 7, 112 u. ö.). also ist 
der schlufs unvermeidlich, dafs die Thessaler und Boeoter, nahverwandte 
Völker, diese sitte festgehalten hatten, als sie in dem übrigen Hellas, wo 
das bergland sie auch meist verbot, abgekommen war. weiter folgt, dafs 
jene einwanderer die wagen nicht aus den Schluchten der Balkangebirge 
mitgebracht hatten, sondern bei der bevölkerung der ebenen vorfanden. 
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diese wich vor ihnen, aber die Übung der wagenkämpfe nahm sie mit: 
daher erscheinen sie im epos, keinesweges, wie man in kurzsichtigem 
Pragmatismus gemeint hat, aus der berührung mit den Asiaten in Asien, 
von den Asiaten haben die Griechen, zuerst die Magneten, vielmehr das 
reiten gelernt. 

468 468 %aixa neöla yrjg "die Auren meines landes*'. es ist im griechischen 
ein völlig zu recht bestehender Sprachgebrauch, dafs ein adjectiv zu dem 
regierenden Substantiv tritt, auch wenn es dem sinne nach eigentlich nur 
zu einem von jenem abhängigen genetiv gehört, die rhetorik nennt das 
enallage; in Wahrheit konnte eine flectirende spräche kaum anders ver- 
fahren, man macht sich das klar, sobald man sich die substantiva nur 
zu einem compositum verwachsen denkt, "himmlische lebenskraft, austra- 
lische pflanzen weit, gesunder menschenverstand, griechische götterlehre" 
sind wol verstattet, und die "reitende artilleriecaserne J \ der cc lederne hand- 
schuhmacher" sind ganz sprachgemäfs, mögen die pedanten es nicht ver- 
stehen und in ihrem papiernen deutsch durch reitende-artillerie-caserne 
ersetzen, ygcciag oaacov nr\yag 450 ist nicht anders, abv avd-og noXeog 
875, xtvQaZa (pgovrjiuaTa avÖQUjy Hipp. 395 "die gesinnung fremder 
leute". axevfj tcJv otvXwv ^wred-afAfiivfi Thuk. I 8 "an der art (der 
mode, dem stil vgl. 6 avrrj q axsui) xareoxev) der waffen, die mitbegraben 
waren", to abv ayalfia, %b abv c iöqv\ia 7t6leog\lik.^i. c den schmuck, 
das fundament deiner stadt\ 

469 469 der knabe hat seinen vater gebeten "lafs mich könig von Theben 
werden", ein zug des häuslichen lebens wie 74. Troad. 1181 ist Astyanax 
oft zu seiner grofsmutter in das bett gekrochen und hat ihr versprochen 
— wie gut er für ihr grab einmal sorgen wird. Bakch. 1318 hat Pentheus 
seinen grofsvater umarmt, ihm die wangen gestreichelt und gefragt — 
wer tut dir was zu leide, ich will ihn bestrafen, ähnlich die Alexan- 
driner, Kallimachos an Art. 5. die kleine Artemis sitzt auf Zeus schofs 
und bittet um — ewige Jungfräulichkeit, es zeigt sich, dafs die dichter 
zwar das streben besitzen die kleinen züge des wirklichen lebens aufzu- 
nehmen, dafs sie aber traurig fehlgreifen, weil sie sich in die kinderseele 
nicht versetzen können : die beiden haben gewifs nicht mit kindern gespielt. 
wie anders ein dichter, den man heute verachtet und der jenen allerdings 
nicht das Wasser reicht, aber deshalb unbefangener in das niedere leben 
blickt, to 337 : der kleine Odysseus geht mit dem grofsvater im Obstgarten 
spazieren und bettelt ihm junge veredelte bäumchen ab; der alte schenkt 
sie ihm und unterweist ihn über die einzelnen und ihre pflege. 

470 470 die keule war zu Eur. zeit das wappen von Theben oder wol genauer 
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des boeotischen bundes, sowol schildzeichen wie münzzeichen, gewifs auch 
Stempel. 

öalöalov steht nicht gleichwertig neben älet-rjTtJQiov; zwei gleich- 
wertige epitheta setzt Eur. überhaupt nicht zu demselben worte, sondern 
älegrjtrJQtov %vXov ist ein begriff, erst in der Vereinigung bedeutet es 
die keule, dalöalov steht nach' und ist nur schmückend, das interesse 
Megaras verweilt selbst einen augenblick bei dem lieblingsstück ihres ge- 
mals, daher schickt sie das wort nach c die keule, die schön geschmückte 5 , 
die keule hat man sich keinesweges so zu denken, wie sie die kunst dar- 
stellt, die das beiwerk als nebensache zu behandeln liebt, es ist nicht ein 
nakter baumstamm, sondern mit ehernen buckeln beschlagen xcdytoßageg 
qo7taXov, Apoll. Rh.I1196, yalnovv war es in der Heraklee des Peisandros 
(schol. zu der stelle), und daher ein werk des Hephaistos (Diodor IV 14). 
eine andere keule nennt Eur. oidrjgoßQL&hg £vlov (Meleag. 535). es gehen 
in der Schilderung von Herakles bewaffnung, wie überhaupt in seiner ge- 
schiente, die beiden Strömungen neben einander her, einmal den helden 
würdig zu schmücken, wo denn alle götter sich um ihn bemühen, und 
er so erscheint, wie es der dorische adliche für sich selbst wünscht, 
dahin gehört die kostbare geschmiedete keule. die andere tendenz ist an 
sich die ältere, dafs Her. alles durch eigene kraft ist, und da zeigt sich 
seine avräQKeia auch darin, dafs er sich die keule selbst von einem 
Ölbaume bricht (Apollod. II 4, 11 u. ö.), die löwenhaut selbst abzieht 
u. dgl. m. diese tendenz hat in der nachdorischen zeit die überhand zu- 
rückgewonnen, und Eur. folgt ihr sonst, läfst auch die keule 993 nur von 
holz sein, hier stand es Megara an, die kostbarkeit zu loben: da folgt 
der dichter unbekümmert um einen Widerspruch einem anderen &v koyog. 

471 xpevdrj öoatv, denn die Schenkung ist niemals wirklich geworden. 471 
aecusativ wie 59. Hei. 35 donst fi' e%eiv, xevrjv doxrjaiv, ovx, sywv. 

472 dem kleinsten verspricht er Oichalia, das er mit dem bogen erobert 472 
hatte, und weil dieses sein drittes stück so schon erwähnt wird, denken 
wir von selbst, dafs es dem kinde mit zufallen sollte, es ist also un- 
berechtigt den ausfall von versen anzunehmen, welche das ausdrücklich 
hervorgehoben hätten, dafs Megara für alle söhne gleich viel worte, Eur. 
dreimal fünf verse hätte verwenden müssen, ist vollends nicht zu ver- 
langen, vielmehr ist wirklich Oichalia den grofsen Staaten nicht gleich- 
artig und ganz nach verdienst kürzer behandelt. 

Eur. setzt hier eine sage voraus, nach welcher Her. mit seinen pfeilen 
den berühmtesten bogenschützen der vorzeit, Eurytos, sammt seinen 
söhnen, bezwungen hat. von dieser älteren sage sind nur noch spuren 

v. Wilamowitz II. 10 
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erbalten, keine zusammenhängende darstellung, aber sowol in der bild- 
lichen wie in der schriftlichen Überlieferung. Oichalia liegt dann in Thes- 
salien oder, vielleicht vorwiegend, in Messenien. zwar in einem homerischen 
gedichte behandelt, aber trotzdem jünger als diese von Hesiod erzählte, von 
jungen teilen der Odyssee vorausgesetzte sage, war die geschichte von Her. 
leidenschaftlicher liebe zu Iole, um derentwillen er die bürg ihres vaters 
Eurytos, Oichalia in Nordeuboia, bricht und alle ihre verwandten erschlägt. 
Eur. berichtet das Hipp. 540. es ist möglich, aber bisher noch gänzlich un- 
gewifs, ob dies epos schon den tod des Herakles auf dem Oeta und die eifer- 
sucht Deianeiras mit hineinzog, dafür spricht, dafs das opfer des Her. auf 
dem Kenaion und der mord des Lichas, der das unheilsgewand brachte, ein 
alter zug ist. aber die ganze spätere zeit steht im banne dieser Vorstellung, 
weil Sophokles Trachinierinnen so sehr wie nur ganz wenige dramen 
dieses dichters die tradition beherrschen ; Sophokles aber hat verschieden 
geartete züge mit einander verbunden, nicht immer so dafs man die 
nähte nicht erkennte, und dafs man Oichalias fall, den er allerdings mit 
Ioles liebe, also nach dem homerischen epos, motivirt, und des helden 
tod kaum gesondert denken kann, ist unzweifelhaft erst sein werk, nach 
dem durchschlagenden erfolge der Trachinierinnen hätte Eur. Oichalia 
kaum überhaupt erwähnen können: aber dies drama ist ja erst durch 
seinen Herakles hervorgerufen. 

475 475 rcvqyovv in metaphorischem sinne ist ein wort, das dem baulustigen 
5. Jahrhundert so gut wie ausschliefslich angehört, man sagt TcvqyovG&ai 
sich brüsten, azolfj A. Pers. 192, koyoig oben 258, nvqyovv extollere 
"Eqwq, TqoLciv £7ivqyotöag , &eoiGiv xfjdog ävaipdjuevog Troad. 844, 
doidaig svöai/uoviag Hik. 992 und so hier: nie ohne einen beigeschmack 
des unberechtigten übertriebenen hochmuts, der vor dem fall kommt. 
Pind. Soph. fehlt das wort, hier dynamisches imperfect. 

476 476 äxQO&tvtäCoiicu nur hier und schon von den alten (Poll. 2, 161) aus 
dieser stelle notirt. es steht sehr gesucht für c das beste auslesen \ äzgo- 
xMviov wendet Eur. nur von dem an, was einem gotte dargebracht wird, 
denn das ist auch das schönste beutestück, Heraklid. 861, für welches das 
wort in technischem gebrauche wol damals allein noch war und blieb, 
aber als ehrengabe an einen menschen hat es Aisch. fgm. 178. ähnlich 
steht kcüvlGfiaTa für av&rj, acazog, Aisch. im prolog der Europa, Eur. 
Hei. 1593. mit bewahrung des bildes duokwTul Hik. 449, geziert von 
dem opfer Iphigeneias xtg [x ctTzolwTiei 1. A. 792. IwTioaa&ai für 
c das schönste wählen' A. Hik. 963. 

477 477 das futurum ovvdipovoct allein angemessen, denn Meg. konnte noch 
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keine Verlobungen in aussieht nehmen, sondern höchstens, wie mütter 
pflegen, sich bei allen mädchen, die eine begehrenswerte partie einmal 
zu werden versprechen, im stillen denken c das könnte einmal etwas für 
meinen ältesten sein'. — unbefangen nennt Eur. jetzt die hauptstädte 
seiner zeit, denn diese allein geben dem hörer unmittelbar den begriff 
vornehmster und einflufsreichster Verbindung. 

479 das bild von den ankertauen ist nur halb ausgeführt; wir verlangen 479 
eigentlich statt ßiov evöaliuova sxolts wieder einen bildlichen ausdruck, 
etwa ßiov xalwg iog/uiajusvot ehe. aber das ist antike sitte; vgl. zu 
729. die Verwandtschaft hält den einzelnen wie die ankertaue, oder viel- 
mehr wie die um die steine des bollwerks geschlungenen taue (1094) das 
schiff auf der rhede. genau dasselbe bild Med. 770. auch äyxvga für 
das, was das leben hält, ist nicht selten, z. b. Hek. 80. S. Phaidr. 619. 
481 sowol die vergleichung von hochzeit und tod wie der rhetorische 481 
ersatz concreter figuren durch poetische personificationen gehört zu 
den lonoi aolvoL der poesie und trägt überall für uns ein conven- 
tionelles gepräge. die poesien, in welchen das einstmals frisch und original 
war, sind verschollen, werden aber wol die $gfjvoi gewesen sein; die 
grabepigramme, welche naturgemäfs mit diesen sich berühren, sind voll 
davon, die Kfjgec;, auch unten 870 als todbringende Scheusale gedacht, 
gehören auch in einen vorstellungskreis, den die attische eultur, wie 
alles fratzenhafte, eigentlich überwunden hatte, in der archaischen zeit 
ganz gewöhnlich sind sie in der Euripides gleichzeitigen kunst kaum 
noch vorhanden. 

483 dafs die mutter des bräutigams bei der hochzeit ein bad auszurüsten 483 
hatte, sagt auch lokaste Phoen. 348. es ist natürlich an attische sitte 
zu denken, dafs dort von einem knaben oder mädchen aus der altheiligen 
quelle Kallirrhoe-Enneakrunos am Ilisos badewasser geholt ward, ist sehr 
bekannt; dafs das bad der braut mit besonderen feierlichkeiten begangen 
ward, ebenfalls, und das ist natürlich, aber diesen gebrauch hier kann 
ich so wenig erläutern, wie ich den sinn der handlung verstehe. 
488 die biene die über alle blumen fliegt, aus allen süfsigkeit saugt und 488 
so durch ihren fleifs die unvergleichliche götterspeise, für die natur- 
völker eins der köstlichsten wunder, erzeugt, ist fast das einzige insect, 
welches in erhabener attischer poesie zu gleichnissen genommen wird: 
denn selbst die cicade kommt nicht vor. als Sammlerin des süfsen 
Aristoph. Vög. 750, des süfsen aus bittren kräutern Simon. 47, so sam- 
melt sich Megara hier aus abschiedsklagen den bittren genufs der tränen. 
■ — auf der alten festen erwähnung der biene in der lyrischen poesie 
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beruht auch die festhaltung des schwerlich damals noch verstandenen 
beiworts %ov$6g, gov&onTegog; Eur. hat es von der färbe verstanden, 
da er von der £,ov&ri 7^ VV S der nachtigall redet, Hei. 1111. andere 
verstanden c schnell' (Chaeremon 1), und noch mehr erklärungen sind auf- 
gebracht (Hesych s. v.). wir können um des heros Xuthos willen wol 
sagen, dafs das wort ionischen Ursprungs ist, aber was es wirklich be- 
deutet hat, wissen wir nicht, da es alle unsere gewährsmänner als eine 
glosse verwenden, die sie nicht verstehen, und eine dieser bedeutungen 
herauszugreifen und darauf hin eine etymologie zu suchen ebenso un- 
methodisch ist wie die spiele der allen grammatiker. dafs bei ihnen die 
färbe meist angegeben wird, liegt nur an dem sicher trüglichen anklang 
an gav&og, denn weder die biene noch die nachtigall noch der iTtTta- 
Isktqvcüv sind fuchsrot oder honigbraun (gelb ist der griechische honig 
nicht). 

492 492 &vfl<jx€i — oXlv^cu so lieber mit abwechselung als mit anapher, 
die rhetorisch stärker ist. vgl. 537. 754. 

404 434 drei imperative, weil man die toten dreimal ruft, Homer i 65, Aristo- 
phanes Frö. 1176 in der erklärung des eingangs der Clioephoren. doch 
stehen die drei imperative nur der form nach gleich, ägrjgov IX&e geben 
zusammen erst den gewollten sinn c komm zu hihV, ähnlich wie 320, 837. 

495 495 eckig als praedicat auch für eine person ist correct, altg vogovo* 
lyw S. O.T.1061. afog — 3 EQ€x$evg a^ E. Ion 723. es wird als neu- 
trum gedacht und hat da analogien, z.b. Androm. 86 c Equi6vt] ov GfitKQov 
cpvXa%; wir nur vulgär c Hermione als wächterin ist keine kleinigkeit \ 
hier hat der interpolator, der mehreren reden einen schlufsvers zugesetzt 
hat (1108. 1161) sich gemüfsigt gefühlt, die beschwörung durch die be- 
gründung sinnlos zu machen xaxol ydg eig oey 3 ol rtxva xtsIvovol 
od, ohne zu bedenken, dafs Lykos nicht blofs im Verhältnis zu Her., 
sondern überhaupt xaxog ist, und dafs der grund dafür, dafs Her. selbst 
als geist noch retten kann, in seiner gröfse und nicht in der erbärm- 
Am hl- ncn ^ e ^ seiner gegner liegt, 
scffisrede Amphitryon teilt die hoffnung nicht, er weist M egara an die zurüstungen 
für den tod, von denen sie sich hatte ablenken lassen, und seine anrufung 
des Zeus ist auch nur eine form für das eingestand nis der rettungslosigkeit. 
dann will er nur dem chor lebewol sagen, ti) yegovveg x(u'p 6r€ hat er auf 
der zunge; da stufst er an diesem worte an, das für das trostlose menschen- 
leben so wenig zuzutreffen scheint; er gibt also eine kritik ab. das leben 
ist nicht viel wert, aber wenn man sich nur resignirt und vom morgen 
nichts erwartet, dann kann man des heute froh werden, denn dafs 
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menschenglück und rühm keinen bestand hat, dafür ist er ein beispiel. 

nachdem er so den begriff genauer umgrenzt hat, spricht er den scheide- 

grufs %CLLQETe aus. 

502 dieser vers ist hierher versetzt, weil er passend den grund angibt, 502 

weshalb Megara sich statt nutzloser hilferufe auf den tod einrichten soll, 

und weil wg soixe in sehr erwünschter weise andeutet, dafs auch von 

dem einzigen, der allenfalls helfen könnte, nichts zu erwarten ist. wo 

der vers überliefert ist, nach 501, ist weder die anknüpfung mit yccQ } 

noch die restriction wg h'oixev irgendwie zu verstehen. 

498 %bIqb ist elidirt; man erhebt beide arme beim beten. 498 

dixeiv (= iacio) nur im indic. infin. particip aoristi bei Pindar Aisch. 
Eur. erhalten, bei diesem zuerst im Herakles hier und 1205, dann in 
den sprachlich verwilderten dramen Or. Phoen. Bakch., nur hier und 
Choeph. 98 im dialog. es ist eine aus der chorischen lyrik geholte 
glosse, wahrscheinlich dorischer herkunft, denn das einzige wort, in dem 
der stamm sonst noch lebt, öifäoxog, findet sich zwar allgemein, schon 
in den jüngsten schichten des epos, aber in leibesübungen gaben die 
Dorer den ton an. 

oe avdw te appello, nachher ccfxvveiv imperativisch. schon die Wort- 
stellung führt auf diese auffassung, nicht auf xekevco a 3 äfivvecv wie 
1215, dann aber mufs ai ja den ton haben, denn Amph. verweist der 
Megara die nutzlose anrufung des Her. nicht der tote, sondern der 
Hiyag &eog kann füglich angerufen werden, das unterläfst er denn 
auch nicht; obwol es auch aussichtslos ist. gemäfs diesem gedankengang 
müssen die glieder abgesetzt werden. 

500 äjLivvBiv scheint in solchen anrufungen, die ja der cultus oft bringen 500 
mufste, stehende formel gewesen zu sein. Kallim. Del. 226 braucht es 
nicht nur so, sondern setzt es auch an den ausgang des vierten fufses 
im hexameter, wo seine technik sonst einen daktylus fordert, also deutlich 
mit der absieht, dafs der leser die formel anerkenne, weil sie allein die 
ausnähme entschuldigt. 

505 das particip Ivjiovfxevoc hat condicionale bedeutung; daran hängt 505 
das Verständnis der ganzen gnome. es ist trübselige volksmoral, wurzelnd 
eigentlich noch in der homerischen anschauung vom werte des jenseits, 
den hier Eur. auf das diesseits überträgt, später gerade in grabgedichten 
oft zu rohem hedonismus verzerrt, kein geringerer als der schatten des 
Dareios bei Aischylos scheidet vom chore mit dem rate (Pers. 840) vfielg 
de TtQioßeig, xolLqbt\ ev yta%oig ofxwg xpvx^v öiöovTeg fjöovjj xa&' 
rjfiiQav wg tolg &avovoi nlovzog oiöev cägpeAeL 
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506 506 "jeder tag hat seine plage/' das stammt aus Matth. 6, 34 pt] fiegt- 
fivrjorjTe elg %i\v avgiov fj ydg avgiov inegi/uvtjaei eavrfjg' agKexbv 
xfj r\{iiga r] naxia avxfjg. aber das evangelium begründet dies damit, 
dafs der mensch zunächst das reich gottes und seine gerechtigkeit suchen 
soll das hatte mit andern Worten Demokritos gesagt (Stob. flor. 5, 24) ägi- 
axov avd-Qü)7zif) xbv ßiov dtdyeiv (hg nlelaxa evd-vfxrj^evxi Kai el*d- 
Xioza dvirj&e'vxi' xovxo d' av elf] , eX xig iiiq hnl xolai &vr\%olot 
xdg fjöovag noiolxo. Eur. redet in der form ähnlich; das morgen 
hat schon das seine zu besorgen und deshalb keine zeit sich um die er- 
füliung dessen zu bemühen, was wir von ihm erwarten, den sinn wieder- 
holt er Antiope 196 xoioode &vyjxwv twv xaXatnwgvav ßlog' ovx 3 
evxv%el xb rtd/LiTiav ovxe dvoxv%el [evöai/uovel ob Kav&ig ovk evdai- 
fiovel eine törichte dittographie , vgl. zu 440]' xi dfjx' ev olßq> fir, 
oaq>el (vgl. zu 55) ßeßrjKoxsg ov ^w/uev tug rjdiaxa urj Xvnovfievoi. 

509 509 Kai mögen, ja müssen wir mit c und doch', c und da' übersetzen, 
aber damit werden wir der syntaktischen Verbindung nicht gerecht, denn 
diese wirkt dadurch, dafs sie lediglich copulativ ist. eouega rjv Kai 
r^&ev 6 ayyelog, öievoovvxo Kai kögaaav xovxo. so lehrt die vul- 
gäre syntax, dafs auf griechisch ein einfach mit Kai anschliefsender satz 
steht, wenn im lateinischen cum mit dem indic. perf. steht, immer 
gibt die spräche schlechthin nichts als die copulative Verbindung, die 
übrigens auch dem latein nicht fehlt, das wird am ausdrucksvollsten, 
wo, wie hier, der tatsächliche parallelismus , der bezeichnet wird, der 
Wahrscheinlichkeit oder erwartung zuwiderläuft, diese also ganz ohne 
dafs es gesagt wird, durch die tatsachen ad absurdum geführt wird, welche 
copulirt werden, daher denn Kai so oft im dialog fragen einleitet, die 
eine für den gegner vernichtende tatsache constatiren oder consequenz 
ziehen, ein beispiel oben 297. ein koixol oder auch ein Kaxa würde 
das logische Verhältnis schärfer bezeichnen , aber stilistisch ganz etwas 
anderes, modernes, aber in Wahrheit viel weniger starkes sein. 

510 510 so leicht wie man eine feder in die luft bläst. nxegbv rtgbg al&iga 
ein sehr kühnes beispiel von dem anschlufs eines nomens mit praepo- 
sition an ein nomen, was der adverbiellen natur der praepositionen an 
sich zuwider ist, für manche, wie ovv fxexd ävev ziemlich leicht ge- 
stattet, dagegen von solchen, die eine bewegung bezeichnen, fast durchweg 
fern gehalten wird. Homer y 293 alitelai elg dla ne'xgai, wo das ad- 
jectiv einem kKxgixovoai entspricht, E. Hei. 96 akfi enl %Lq)og 9 wo der 
verbalbegriff zu tage liegt, Troad. 1320 Kovig loa Kauvto nxigvyi ngbg 
al&iga, in anderer weise kühner, weil nxigvyi für dvanexofievrj steht, 



vers 506-517. löl 

aber deshalb auch nicht ganz analog dieser stelle: das ist aber t<xv$o$ 
ig ijLtßoltjv unten 869. ävarcTfjvai für Vernichtet werden ' ist so ge- 
wöhnlich, dafs man darin kaum noch die metapher spürt, &avovz 3 avi- 
nrccTo oben 69. das hat zu diesen kühnen Umbildungen geführt, damit 
die metapher wieder als solche kräftig wirke, auf den einfall, aus äpei- 
Xero ein verbum äcpaigeiTat zu ergänzen, wird nicht kommen, wer die 
praeposition nqög nicht vergifst, und bedenkt dafs das subject %v%r\ in 
das bild nicht pafst. 

511 die logik fordert einfach eyvwxa ort ov ßißaiög laxi oder sonst 511 
die constatirung der tatsache. da aber Amph. mit seinem beispiel operiert 
hat, so zieht er, trotzdem er die entschiedenste negation meint und ver- 
standen wissen will, die bescheidene form ov* olöa orq) ßtßaiog iaxi vor. 
man mufs das nur richtig recitiren, die umbiegung des ausdrucks fühlbar 
machen: dann wird es schon wirken. 

514 um die Spannung der zuschauer zu erhöhen, bleibt der kommende 08 *^' 1 , 61 '" 
nicht nur längere zeit für sie unsichtbar, sondern wird seine person mit 
mehrdeutigen Umschreibungen bezeichnet. 

515 äqiaoicc K<i{i 3 s%£i: ovo 3 lyw e%io tl cpw. 515 

516 elorjKovoiLiEv: ebenso rjyysklov 553. das impf, besagt hier nicht, 516 
dafs das melden eine im Verhältnis zu einer anderen dauernde oder 
wiederholte oder nur dynamische tätigkeit gewesen wäre, es ist das prae- 
teritum des praesenstammes und alle seine bedeutungen schreiben sich 
daher, das praesens gibt die verbale tätigkeit absolut, und sein praeteritum 
legt sie relativ in die Vergangenheit, also c ra dyyellofxeva rjv %a xal 
zd\ in diesem sinne ist es aufzufassen, wenn Thukyd. z. b. seine reden 
durch Tcagfivei, eXeye xoidöe einleitet, an dieser stelle könnte praesens 
perfect aorist auch gesetzt sein, wenn das hören oder gehört haben ohne 
jede zeitliche relation oder andererseits blofs der empfang der künde als 
einmaliger act bezeichnet werden sollte, man mufs sich das an concreten 
beispielen klar machen, damit man sich von dem wahne frei macht, als 
liefsen sich die griechischen tempora mit denen irgend einer spräche syntak- 
tisch gleichsetzen, und andererseits damit man die fülle der erscheinungen 
auf ihre wirkliche wurzel, das griechische denken, zurückführen lerne. 

517 "vielleicht sehen wir nur ein traumbild am hellen tage, wie du es 517 
ja beschworen hast (495)". Amph. verhält sich noch ungläubig, oder es 

ist ihm doch die Wirklichkeit fast wunderbarer als ein wunder. Vergil 
ecl. 8, 108 cernimus, an qui amant ipsi sibi somnia fingunt entspricht 
genau, träum am hellen tage bezeichnet das wesenlose, ova$ fjfieQo* 
(pavTov A. Ag. 82. 
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518 518 Megara stutzt noch einen augenblick, iL (prjfiL; dann weist sie solches 
schwanken weit von sich: das ist kein gebilde ihrer sehnenden sorge, 
das ist Her. leibhaftig, nolog in dieser weise, ein wort des Vorredners 
als unangemessen (ai07tov) aufgreifend, ist aus der spräche des lebens 
genommen, wo es sehr häufig ist. S. Tr. 427 hat es einmal zur charakte- 
risirung eines plebejers. Eur. noch Hei. 567 in lebhaftestem Unwillen. 
Megara vergifst also auch hier die svaxrj^oavvrj. 

ycrjQalvw bedeutet seiner herkunft nach 'schädigen', so in dem ältesten 
beispiel A. Hik. 999, und dann in später y.oivrj (Diels doxogr. s. 12). es 
stammt wol sicher aus dem ionischen. Eur. hier und Hipp. 223, und danach 
Soph. Tr. 29 brauchen es intransitiv von quälender sorge und Sehnsucht, 
auch das haben Spätlinge wie Philo und belegen lexica. 

520 520 KQLfxvrjjHL : XQSfj. = oxLdvrj/Ai : oxed = 7iLlvafxai : 7ieX = xLq- 
vrjiui : %€Q. die itacistische Schreibung, als ob xgrj/^vog zu gründe läge, 
kann wenigstens für die gute zeit gegenüber der analogie nicht bestehen, 
ist keinesweges allein überliefert, und wird mit recht jetzt beseitigt. 
Megara gibt ihren kindern einen befehl, der zwar am Schlüsse der scene 
629 erfüllt ist, aber bis 535 wenigstens noch nicht vollzogen sein kann, 
der dichter hat das stumme spiel nur im allgemeinen vorgezeichnet, das 
genaue bleibt dem diddoxccXog. 

522 522 der altar des Zeus Soter hat sie nicht geschützt (48), und die an- 
rufung des Zeus war noch eben als nutzlos bezeichnet (501). 

523 523 Her. redet erst das haus im allgemeinen, dann die tür an, ent- 
sprechend dem, wie er im fortschreiten das einzelne erkennt. 

524 524 ea, iL %qt}imx, worauf dann asyndetisch oqüj xb xal 16 folgt, ist bei 
Eur. formelhafter ausdruck der Überraschung. Hipp. 905. Andr. 896. 
Hik. 92. Or. 1573 u. s. w. — er zählt die befremdlichen erscheinungen 
auf, an den kindern den totenschmuck, an der gattin, dafs sie die olytov- 
qLcc (1373) verletzt, indem sie mit dem chore verkehrt, am vater die tränen, 
an das letzte glied wird die frage "tränen, weshalb ? 53 angeknüpft, natür- 
lich gilt die frage nach dem gründe in Wahrheit für alles. 

529 529 es ist zu denken, dafs er dem chore näher ist als den seinen, 
sinnlos würde diese wie so viele stellen sein, wenn der bis vor kurzem 
allgemein verbreitete wahn berechtigt wäre, dafs der chor auf anderem 
niveau unterhalb der Schauspieler stünde. 

530 530 fjtiiv — dwjLiaaiv construction ex nagaXlrjlov, vgl. zu 179. div/uaia 
kann nicht das haus, das er angeredet hat, sondern nur die familie be- 
deuten, also war ein ausdruck des possessiven Verhältnisses zu ergänzen, 
nicht das deiktische loioöe, wie meist geschrieben wird, in der über- 
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lieferung ist das wort verdrängt, weil sie durch falsche personenverteilung 
zerrüttet ist. 

531 (pdog: oioT7]Qia, wie die nagdöoaig bei Homer umschreibt: al 531 
X6V ti cpdog Javaoioi yhio/uai. der ausdruck ist hier besonders sinn- 
reich, weil Amph. das wort des Her. 524 aufnimmt: ov (twvov ig (pdog 
alXd qxxog igxexai 6 r Hgay.kfjg. in Amph. kreuzen sich die zwei em- 
pfindungen, freude über die rettung des sohnes, hoffnung auf die eigene 
rettung: daher die beiden un verbundenen zum teil tautologischen Sätze. 

532 statt IX&wv ist eigentlich das part. praes. erfordert; der aorist steht 532 
durch angleichung der tempora. musterbeispiel kdOe ßiwaag c lebe im 
verborgenen \ 

534 wie es den verkünstelten begriffen der attischen schicklichkeit wider- 534 
spricht, dafs Megara mit dem chore verkehrt (ähnlich z. b. El. 341), so 
soll es unschicklich sein, dafs sie statt ihres Schwiegervaters zu ihrem 
manne redet (ähnlich z. b. Herakl. 665). der dichter gibt nun freilich 
der natur ihr recht, aber er betont doch die abweichung von der con- 
venienz, und so erhält das einfach menschliche einen stich in das naive, 
naiv wirkt auch die motivirung, weshalb sie statt ihres Schwiegervaters 
das wort nehme 537, denn Amph. sollte ja nicht weniger sterben als 
sie. aber die zwischengestellte sentenz ist wieder für diese Stimmung 
zu reflectirt, wie oben in der rede 275 ff. 

536 die attiscbe feinheit liebt es entschiedene behauptungen durch einen 536 
zusatz zu mildern, der ihnen der form nach die schärfe nimmt, am 
stärksten und für unsere art nicht selten störend üben es die Sokratiker, 
zumal Aristoteles, im schroffen gegensatz zu der apodiktischen weise der 
ionischen weisen, dazu gehört auch dies nwg c gewissermafsen\ schon 

A. Prom. 224 und öfter bei allen tragikern. 

outqov : ol*xiOTr/.6v. oIktqcc drjöcov S. Ai. 630. gemeiniglich ist 
es oIktiot£ov. den meisten adjectiven gleicher bildung wohnt active 
oder passive bedeutung an sich nicht inne, sondern sie erscheinen so 
oder so durch die relation zu verschiedenen subjecten. oiKTgog ist olwiov 
'ixwv : ob eigenen oder von anderen, ergibt sich erst durch die Verbindung 
im satze. allerdings ist diese freiheit immer mehr eingeschränkt und hat 
im lebendigen gebrauche das 5. Jahrhundert selten überlebt. 

537 sehr deutliche dynamische imperfecta, der Wechsel von e&vyoxe und 537 
ccTtwXlvjurjv ohne jeden bedeutungsunterschied, nur um zu wechseln, wie 
492, 755. 

kein teil des attischen dramas ist schwerer zu verstehen als die sticho- Sü t C h^^ 
mythie, einmal weil uns diese stilisirung der Unterhaltung unnatürlich 
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erscheint, die wir nur beim c Wortwechsel', in lebhaftestem affecte, gern 
hinnehmen, wie sie auch Aischylos noch fast ausschliefslich anwendet, und 
ähnlich die alte komödie. auch die nachbildungen der modernen behalten 
besonders viel fremdartiges, man wird nicht leugnen dürfen, dafs Euri- 
pides, wenn er in der stichomythie erzählen läfst, z. b. Hik. 115 — 60, 
Phoen. 389—426, Ion 262—368, wirklich in häfsliche manier verfallen 
ist; leere verse fehlen freilich nirgend und bei keinem dichter, so weit 
liegt die Schwierigkeit in dem objecte; aber hinzu kommt, dafs ein be- 
sonders ausgebildetes Sprachgefühl erfordert wird, um die färbung des 
ausdrucks zu empfinden, die oft durch vieldeutige partikeln, oft nur durch 
die Wortstellung bewirkt ist. der erklärer mufs viele worte machen ; doch 
kann die paraphrase oft aushelfen. 
538 538 "A-rtollov vgl. zu 821. — dieser ausdruck des entsetzens über eine 
nachricht ist bei Eur. formelhaft, Tro. 712 u. ö., auch unten 1179. die 
metapher in tüqooljulov oder im drama lieber ygolfuiov ist eine musica- 
lische, praeludium; die rhetorik hat mehrere ausdrücke aus der kunstsprache 
älterer Ti%vai geborgt, so gut wie man ein praeludium anstimmt, kann 
man cpgoiiilov ag%eo&cu, so steht sogar dgxrj Ttgooi^Lov El. 1060. die 
metapher ist A. und Eur. gewöhnlich; S. hat sie nicht, dann verschwindet 
sie aus der guten prosa, weil eben die rhetorik beschlag auf das wort 
gelegt hat. aber der atticismus hat auch diesen alten flicken als schmuck 
für sein kunstgriechisch nicht verschmäht. 

540 540 wie im leben ti nad-uiv , ohne dafs man an die bedeutung von 
naoyßiv noch denkt, lediglich bedeutet "wie kommt er dazu?", so im 
drama xi ögdaag. unten 1136. 1188, beim dichter des Rhes. 725. so 
konnte man die häufigen fragen rl ögag und %l ndaxeig nicht selten 
vertauschen; geradezu verbindet iL 7id#w, iL öh dgw der fortsetzer der 
Sieben 1057, ähnlich S. Tr. 973 u. s. f. 

dafs die schwäher im kriege erschlagen sind, nimmt Her. zunächst als 
das wahrscheinlichste an. 

541 541 dafs Her. den Lykos kennt, wird vorausgesetzt um Weitläufigkeiten 
zu vermeiden. 

542 542 bürgerzwist als krankheit des Staates zu bezeichnen (34) ist dem 
Hellenen so gewöhnlich, dafs es kaum noch metapher ist. Demosth. 
Phil. 3, 12 ist zu Tzvvd-dveo&at, ydg avzovg dg voaovat die glosse xal 
araaid^ovoi zugeschrieben. Plat. Soph. 228 voaov xai atdatv ov %av- 
vbv vevofuxag; d. h. voaog ist am körper was ovdaig an der seele, tov 
q>vGei gvyyevovg ex %ivog diaq>ogdg diacpd-ogd. Ps. Plat. Menex. 243 e 
€i7T€Q elf.iag(iivov eirj av&güJ7totg aiaaidaai, ftt) av alkcog ev!;ao&cci 
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[irjdtva rtoktv eavzov voorjoai. rvgavvlg voarj^a nolecog ist im 4. Jahr- 
hundert ein Schlagwort, in dem sich Isokrales Hei. 34 und Piaton Pol. 
VIII 544 d zusammenfinden, in diesem sinne kann man vooelv freilich 
nur von der 7tokig, dem Staate, aussagen, nicht von der %&(ov, deren voaog 
miswachs oder pest hervorbringt, allein die tragödie hat, wenn man 
sich nicht erlaubt, an sehr vielen stellen die für den vers indifferenten 
formen zu vertauschen, %&tbv und nolig ganz synonym gebraucht und 
das edlere wort bevorzugt. 

543 Qrjßaiv kmauv'kov xgdzog würde sich nach der analogie von räfia 543 
nedia yijg 468 leicht erklären lassen, härter ist Kdöfnov e. xg. = enxa 
nvlwv Kdöpov. dieser name hat oft mehr eponyme als persönliche 
bedeutung, Kdö^iov nvkcu Hik. 11. 588, hctdorofiov nvgywjua Kad- 
fxelwv Hik. 1221. htTazcvlov xgdrog wie exccToyxeyala ocpiwv lax*]- 
fiava 884, xallücaig ozecpavog 839, telog dvtodexdfiijvov Pind. Nem. 
11, 9 = daidexa firjvwv Televzrjv; 7colvTexvog a/ndla Med. 557 = 
a/ndla txeqI Ttlrj&ovg tewwv; I. T. 141 Ktina xdtovavg = %ikLiav 
vtüv, u. a. 

546 die gefahr der kinder kommt ihm erst bei ihrer erneuten nennung 546 
zum bewufstsein. e7ieidrj ogqxxvol r\aav t mag q>oßegoi eivcu edoxovv; 
statt des gewöhnlichen dgyavia bildet sich Eur. oQcpdvevpct) weil diese 
ableitung am leichtesten persönliche bedeutung annimmt, Krjdevpa, nai- 
devfua, Seiftet u. a. 

550 c und wart dabei gewaltsam zu sterben?' wir können den griechischen 550 
gebrauch nachahmen; denn auch hier liegt die lebhafte Wirkung darin, 
dafs der zweite redner den satz des Vorredners aufnimmt und fortsetzt, 
also die consequenz zieht, die ihm entweder jetzt plötzlich klar wird (so 
hier und 556) oder die er dem andern zu gemüte führen will (so 1121), 
was bestätigend ebenso wol wie widerlegend geschehen kann, man sehe 

z. b. Hipp. 326. 503, Or. 753. 782. in den meisten fällen wird freilich 
das Verhältnis durch eine partikel genauer bezeichnet, ye, fxrjv, eha, <5tJ, 
und drj würde hier stehen können. 7tgbg ßlav hat nicht den ton ; die 
prosa würde xal an e&v fjanere rjdrj ßialcog sagen, die Vergewaltigung 
wird nur bezeichnet, weil in ihr das schreckliche liegt, sehr häufig, weil 
ja dno&avelv das passiv zu drzoxTeivetv ist und doch eben das passi- 
vische nicht zum ausdruck bringt. 

551 c gewifs mufsten wir sterben, denn es half uns ja niemand und unser 551 
bester helfer galt für tot\ 

554 e^elelfcete für uns periphrastisch wiederzugeben. c wie konntet ihr 554 
verlassen?' exleloinozeg vvv eioiv, anal; tot' exXi/tovteg^ %6 de Ix- 
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Xelneiv noxl &av/nd£€i. — olxog x.al earla ist nicht tautologisch, 
denn der herd schützt durch seine heiligkeit. 

555 555 fAev zeigt, dafs sie eine längere Schilderung vorhatte, welche der 
unwillige ausruf des Her. abschneidet. Amphitryon auf dem bette gedacht 
wie 108. 

557 557 aiöcu y\ ye zeigt, dafs Meg. nicht ironisch fragt (nolav cädw;), 
sondern bitter das wort aufgreift (ja wol, schäm !). — da für das religiöse 
gefühl zwischen dem abstractum aldwg und der göttin kein unterschied 
ist (denn nur weil man die gewalt des Schamgefühles concret wirksam 
an sich empfand, hat man der Ursache dieser Wirkung göttliche persön- 
lichkeit verliehen), so ist in fällen wie diesem nur für den modernen eine 
Vermischung von abstractum und concretum vorhanden, ja es ist gar nicht 
einmal nötig, dafs das nomen genannt wird. Ion 336 sagt Kreusa aldoi- 
fieda, und Ion ov taga nqa&ig ovöiv agyög fj &e6g, vgl. zu 262. es 
kommt in solchen Wendungen nichts darauf an, ob irgendwo der cultus 
ein solches abstractum schon zu göttlicher Verehrung erhoben hat; z. b. 
Dioskorides Anth. Pal. 7,450 alaxvvr^v ov yo^iioaaa &eov, obwol aloxvvrj 
wol nie verehrt ist. aber Aldwg war allerdings nicht blofs in der poe- 
tischen speculation (Hesiod. Erg. 200), sondern auch im attischen cultus 
eine göttin. sie hatte einen altar neben dem alten tempel auf der 
bürg (Hesych Aidovg ßwfiog u. a.), und galt für die amme der jung- 
fräulichen göttin (schol. A. Prom. 12), aus deren eigenschaft sie sich ab- 
gelöst hatte. Eur. Hipp. 78 läfst sie die wiesen der Artemis Limnatis 
bei Trozen pflegen, wo sie wieder nur ein praedicat der Artemis ist. das 
hat mit dem mangel an rücksicht auf das alter, welchen Lykos zeigt, nichts 
gemein als den namen. im Ion wieder ist es die falsche schäm, welche 
sich scheut die Wahrheit zu sagen, bei Pindar Nem. 9, 33 aldwg a 
661-av cpegec in 6 xigdei xlhiTezai, wie der schol. sagt, weil die 
menschen für geld avaloivvxoi werden. E. Alk. 601 to evyevhg Ixqp«- 
q€tcci ngbg alöw, der adliche hat ein rücksichtsvolles benehmen, d. h. 
Admetos bewirtet trotz seiner trauer den Herakles, man sieht, wie ver- 
schiedenartig die gottheit wirkt, in der schon Hesiod Erg. 318 und nach 
ihm Eur. Hipp. 354 Erechth. 367 ein doppelwesen erkannt hatten. 

559 559 das c nein \ welches wir zu dem folgenden begründenden satze hin- 
zusprechen, ist bei dem Südländer durch einen gestus, etwa avaveveiv, 
ersetzt. 

das nächstliegende würde xiveg yctg eiaiv avdol dvorvxei (pttoi sein; 
aber das ist geändert, weil Meg. das wort (ffkoi aus Her. rede aufgreift 
und deshalb damit beginnt. 
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560 der Jähzorn, dessen ausbruch folgt, kündet sich schon an. Her. kann 560 
eigentlich nur sagen cc sie haben meine woltaten vergessen, nicht ge- 
achtet"; aber ihm erscheint die Unterlassungssünde als eine freche be- 
leidigung. cntknxvoav sagt er. 

561 nach diesem verse verstummt Megara. mit den racheplänen hat sie 561 
nichts zu schaffen, und dafs sie davon hören mufs, läfst sie nur in neue 
angst geraten: der dichter gibt nach dieser richtung 626 für ihr stummes 
spiel eine anweisung. 

562 doppelter genetiv wie 450. der gegensatz von Sonnenlicht und drohred" 
todesnacht kommt aus der seele des Her.: er hat diesen beseligenden 
Übergang ja eben ganz eigentlich an sich erfahren.- 

563 cptog avaßXi7teiv kann nicht bedeuten zum licht aufschauen, sondern 563 
in den äugen, deren blick sich aufrichtet, ist das licht, ist also auch der 
todesschatten gewesen, dessen yilag äfuoißdg sie jetzt im blicke tragen, 
den inhalt des blickes als accusativ zu ßlerteiv und gleichbedeutenden 
Wörtern zu setzen ist ganz gewöhnlich, und sogar avaßlijteiv yoivlav 
cploya hat Eur. Ion 1263 gesagt, somit ist der uns zunächst befremd- 
liche sinn unzweifelhaft, und es ist eine hohe Schönheit, aus den äugen 
der kinder leuchtete dem vater nicht das liebe Sonnenlicht entgegen, 
dessen er sich freute, sondern er fand die finsternis des todes darin, die 

er eben in ihrem reiche geschaut hatte, dafs nun für den Griechen das 
sonnenhafte äuge ein viel köstlicheres ding war als für uns, denen die 
physiker es als eine verfehlte maschine darstellen, und dafs der Grieche 
in cpwg die rettung mit hört, mufs man nachzufühlen gelernt haben, um 
die Schönheit der verse voll zu begreifen. 

565 efxrjg egyov yiegog: mea manu opus est entspricht ganz genau, denn 565 
der genetiv ersetzt den ablativ, genauer den instrumentalis (dsi e^rjg x e Q<>G 
indiget mea manu), dessen verlust die spräche gezwungen hat, da wo sie 
sagen wollte, c hier hat meine hand zu wirken 3 , dieselbe nominale Wen- 
dung zu brauchen, die in egyov ^LvaLrutov bezeichnet, dafs Lysippos 
dies gewirkt hat. auch die lateinische wendung ist durch die verbale 
kraft des nomens herbeigeführt, wie usus est mea manu besonders deut- 
lich zeigt, gewöhnlich in diesem sinne ist nur ovdhv egyov oder sonst 
negative Wendungen. 

566 ob Lykos ein haus hat, ob seine demolirung zweck hat, davon weifs 566 
Her. nichts, beides ist auch gar nicht der fall, es lodert eben der Jähzorn 

m ihm und bringt ihn schon hier zu törichten planen, die er in wilder 
Übertreibung prahlend ausruft: auch nachher, wenn der verderbliche 
Wahnsinn ihn beherrscht, ist die Zertrümmerung des Schlosses seines 
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feindes sein hauptwunsch : die überfülle von kraft sucht sich eine mög- 
lichst gewaltige aufgäbe. 

568 568 Qixpo) xvolv eXwofta würde man erwarten: klwgia xevxe xvveooi. 
aber die leise abweichung hat ihren guten grund und ist nicht etwa von 
metrischen rücksichten eingegeben. Her. wirft das haupt nicht den 
hunden hin, er wirft es nur weg, und da finden es die hunde wie allen 
unrat der gasse. 

569 569 logisch geordnet müfste die rede lauten Kadfxelwv xovg t*ev t(jj 
§07iclXio diaty&eiQwv, xovg dk ytaxaxot-evcüv xov xe 3 Ia(Lirjvdv vf.xqwv 
efinkijoü) yiccl ttjv 4loxrjv fxtavw xq> ai/uaxi. aber die wilde wut malt 
sich darin, dafs statt geordneter gedanken ein bild nach dem andern dem 
Her. vor der seele aufsteigt, und jedes sofort die herrschaft über den 
satzbau erringt. 

571 571 dtacpOQslv zerreifsen, zerfleischen, ist eigentlich für den erfolg der 
pfeilschüsse ein zu grausames wort, das eher dem schlage der keule zu- 
kommt, die phantasie des Her. labt sich am grassesten und blutigsten: 
die inconcinnität ist also wolberechtigt. 

572 572 vexQtov — q>6vov construction Ix nagaXlrjkov; zu 179. 

575 575 die euphemistische form der Verwerfung, des lossagens durch %cu- 
gsxw, xaigeiv leyw ist attisch, schon A. Ag. 251 wird es geistreich 
weiter gebildet: xö (xiXXov enel ysvoix 3 äv nkvoig. nooxaiQe'xü)' Yoov 
di t(p noooxsveiv. d. h. xb (.teXXov tiqlv av yevrjxai oiöiv f.wt juiXst, 
Xatgetv Xeyw avxiu, %oov de xqi Xiyio oi/uw&iv. bei Eur. hier und 
Med. 1044 Hipp. 113 ganz wie im leben und in der späteren prosa ange- 
wandt, dafs es damals auch in ionischen kreisen galt, zeigt Pherekydes 
(schol. Apoll. Rhod. IV 1596), 'HgaxXrjg Xaßcov xa /ufjXcc xolIqeiv sbcwv 
xtf) "AxXavxi auigxexac eg Mvxrjvag, woraus ein höfischer gelehrter 
gemacht hat "Herakles empfiehlt sich dem könige und wandert nach 
hause", bei Herodot IV 127 xXaleiv Xeytu. das würde in Athen für 
grob gegolten haben ; aber Her. zeigt ja besonders, dafs die schicklich- 
keitsbegrifFe der Ionier ganz andere als die attischen sind; auch s. g. 
unanständige, in Wahrheit natürliche dinge, nennt er mit ihren namen, 
während die Athener peinliche decenz üben, die in Ionien, ehe es demo- 
kratisirt ward, wie das epos zeigt, auch sitte gewesen war. — die novoi 
sind die arbeiten seines dienstes, die Her. überwunden zu haben glaubt. 

577 577 ctfivveiv XQV nat H er - g esa ©t- 574. daran könnte sich schliefsen xal 
&vrjoyteiv XQV BfAvvovxa, obwol auch dann, weil xai intensiv ist, eine 
Verbindung wie XQ*} de * ai ^vjjaxeiv passender sein würde, aber die 
blofse anreihung, wie sie die Wortstellung zeigt, c ich mufs helfen, und 
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mufs auch sterben beim helfen ' ist leer, für Her., der die weit über- 
wunden hat, ist die gefahr im kämpfe mit einem feigen eindringling 
keine realität, und nur der gedanke entspricht seinem Selbstgefühle c ich 
mufs ihnen helfen, davor verschwindet alles verdienst meiner taten, ich 
müfste sogar für sie sterben, wie sie für mich es getan haben, sonst 
würde man mit recht sagen, dafs ich nur auf commando tapfer wäre und 
mit meinem rühme wäre es vorbei", woran sich das wort des chores 
schliefst "allerdings ist dies ein fall, wo du aus freien stücken zu helfen 
verpflichtet bist 33 , in der Überlieferung ist dieser sinn durch zwei an sich 
ganz geringfügige versehen verdunkelt, zu denen die im altertum oft un- 
bezeichnete elision und krasis anlafs gab. 577 ist xcn säet zu xai dei 
583 dixccia tovotl ey.6vxa oe axpeleiv zu dixaicc xovg le^ovrag dcpe- 
Xeiv geworden. 

eösv p vrthg TtJüvde &vfj(jy.£iv , efoceg rovode erwartet man: aber 
sie hatten nicht die Verpflichtung, sie haben es aber getan : das liegt in 
eiTteg o c iöe — e&vrjoxov. 

580 nofU7trj ist c geleit '. der gott, der jemanden sendet, ist und bleibt 580 
bei dem, durch welchen er wirkt, so sehen wir auf den gemälden der 
alten zeit Athena und Hermes bei Herakles taten gegenwärtig, und ist 

es überhaupt sitte, die götter mit darzustellen, durch deren no/anai die 
handlung geschieht, so redet man von &eia no^ii] , oft bei Herodot» 
TcojUTca Jiog §€viov kam Helena nach Ilios (A. Ag. 747), Tiofmalaiv 
'AcpQodlxag Paris nach Sparta (E. Hei. 1121): danach ermesse man, mit 
welcher bitterkeit Her. von sich sagt, dafs er die taten EvQvo&iwg 7co(4- 
naloLv vollbracht habe, für die einfache aussendung könnte man zwar 
hyuieixy&elg vti EvQvo$ewg sagen, aber das nomen hat ganz anderen 
klang. 

581 seiner Stimmung gemäfs läfst Her. die abhängige construction fallen, 581 
welche kxnovelv entsprechend zu il&elv fordern würde, lxnove.lv = 
Jtovovvxa ex7todtov noulv vgl. ex/uox&siv 309. 

582 das starke futurum Xe^ofxat ist nur noch in der tragödie erhalten, 582 
schon die archaische prosa kennt nur lex&rjaofÄai. 

585 was in der natur des Her. liegt (denn das ist ngog aov vgl. ngög AmpM-* 
yvvaiy.bg aigea^ai xeag A. Ag. 592), ist das grundgesetz für des rechten thr y° n * 
mannes handeln in der volkstümlichen moral, über welche sich erst 
Piaton, oder vielmehr nur Piaton erhebt, vgl. Bernays ges. sehr. 1 214. 
587 in %i d 3 earl ist die partikel wesentlich um den hiatus zu vermeiden 587 
eingeschoben, welchen Euripides im gegensatze zu den übrigen tragikern 
und der komödie nirgend mehr nach iL zugelassen hat. 
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588 588 — 92 diese verse geben an, dafs sich Lykos auf einen starken anhang 
wahrhaft catiJinarischer existenzen stütze, die Schilderung entspricht 
genau der welche Piaton von dem anspruchsvollen aber verarmten adel 
gibt, welcher sich in Oligarchien bildet und den Umsturz in die demo- 
kratie bewirkt Pol. VIII 555 d ev ralg olcyagxlccig . . . eq>i4vreg äxo- 
XccGtalveiv ovx, ayevveig evioxe av&gaj7tovg nevrjrag rjvdyxaaav 
yevio&cu. . * . ytd&rjvrai örj ovxoi ev xfj noXei xeyievTgwuevoi . . . 
o? filv byelXovreg %Q£<x, o c i de aripoi yevofievoi, oi de ctfiyoTega, 
(XLOOvvrig %e xal €7tißovlevovTeg tolg xrrjoaiLievoig tcc avrwv xal 
Tolg alloig vecoTegia/nov egcovreg u. s. w. in die Oligarchie gehört 
diese sippe, wie Piaton sagt und die geschichte bestätigt, denn sie 
wird gefährlich, weil sie ansprüche macht und Vorrechte besitzt, die es 
in der demokratie nicht gibt, also in Athen konnte Eur. diese typen 
nicht finden, seine Schilderung der attischen parteien ist denn auch 
ganz anders, Hik. 232 — 45. wenn er die verse gleich wol gemacht haben 
sollte, so würde ein für uns uncontrollirbarer hinblick auf auswärtige 
Verhältnisse anzunehmen sein, und für Theben oder Argos oder Thessalien 
mag das bild damals zugetroffen haben, dafs die verse nur unter einer 
bestimmten politischen beziehung denkbar sind, ist klar, da sie aus dem 
stücke völlig herausfallen, und nicht das leiseste zeichen eines mangels 
ist, wenn wir sie weglassen. ex&Qoi 594 sind dann einfach Lykos und die 
Thebaner: dafs sie ihm anhängen, ist ja vorher allseitig zu erkennen ge- 
geben, andererseits ist zwischen 592 und 93 keine Verbindung, und man 
steht somit vor der wähl, etwas zuzusetzen oder die versreihe auszu- 
scheiden, nun fehlt aber nichts wesentliches, es steht also so: verse, 
die mit dem drama inhaltlich nicht verbunden sind, sind auch an dem 
platze wo sie überliefert sind, nach beiden Seiten unverbunden. das 
spricht für die unechtheit. in den versen selbst sind zwei Wendungen, 
welche verdacht erregen und welche ich wenigstens nicht als euripi- 
deisch zu rechtfertigen vermag, olßlovg ti*j loycp öoxovvzag elvai; 
darin ist nicht so sehr die tautologie anstöfsig, obwol ich keinen beleg 
gefunden habe, als Tf7> Xoyq), denn c dem namen nach', im gegensatz 
zu hgytt) heifst Xoyq). da gehört der artikel nicht hin. rjv ev Mvw]- 
vaig %q> koytp, unten 963, heifst c nach seiner rede', diese bedeutung 
verträgt sich mit äoxelv nicht, zweitens diaq>vy6v$* vn ägylctg. weder 
biatpevyeiv im sinne von diffluere dilabi öiaggvrjvaL ist zu belegen, 
noch pafst die praeposition, da diayevyeiv entkommen bedeutet, also die 
praeposition in dem sinne, welcher nahe an Ix streift, somit scheint 
es unvermeidlich hier einen zusatz anzuerkennen, der denn freilich in 
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alter zeit mit politischer spitze für den bühnengebrauch gemacht sein mufs. 
es ist in diesem drama die einzige alte interpolation. 

596 ovk ev aloloig eögaig mit vorwegnähme der negation, die zu aialoig 596 
gehört. Pind. N. 9, 19 aiaiäv ou xaz 3 oqvI^ojv oöov. man redet mög- 
lichst euphemistisch, wir wissen im allgemeinen, dafs der glaube an c an- 
gänge' und insbesondere an vogelzeichen das attische volk wie die Griechen 
überhaupt beherrschte, das ältere epos hatte sich im wesentlichen darauf 
beschränkt, dafs das erscheinen des adlers eine manifestation des Zeus 
ist, und wenn etwas besonderes kundgetan wird, so tut auch der adler 
etwas besonderes, aber in der Zwischenzeit war der aberglaube gewachsen, 
und es gab offenbar schon ein ganzes System von regeln darüber, was 
ein vogel, der da oder da sich gezeigt, dorther und dorthin geflogen, be- 
deutete, ein stück eines solchen rituals haben wir aus Ephesos (I. G. A. 
499). mittlerweile war jedoch das zauberwesen etwas in miscredit ge- 
kommen, man darf vermuten , dafs es der zuwandernden bevölkerung 
angehört hat, und je mehr sich diese hellenisirle, zurücktrat, während die 
Italiker, die so viele berührungen mit den Dorern haben, die Vogel- 
schau bis zum äufsersten treiben, im 5. Jahrhundert spielen die oiu)- 
voaxoTfoi nur noch in der sage eine geachtete rolle, und es gab keine 
officiell anerkannten augurn in Athen , wo der fudvrtg vielmehr als 
prophet die zukunft deutet. Eur. läfst keinen geringeren als Theseus 
den aberglauben der vogelzeichen verwerfen (Hipp. 1059), was ihn 
natürlich nicht hindert die vogelschauer der sage in ihrer überlieferten 
geltung zu lassen und auch Her. die Vorurteile der Athener teilend 
darzustellen, von der griechischen auguraldisciplin, der methode dieser 
tollheit, wissen wir äufserst wenig, obwol es darüber sogar gedichte ge- 
geben hat. denn die ornithogonie der s. g. Boio, ein gedieht, das Philo- 
choros gekannt hat, lief auf solche praktische regeln hinaus, und ein 
Delier Hermon hat zwischen 319 und 167 (denn nur in dieser zeit gab 
es Delier), wie es scheint geradezu über vogelzeichen gedichtet, wir haben 
zwei bruchstücke bei Porphyrios zu B 370 und K 274, von denen das 
letzte hier stehen mag, weil es die aloia eöga erläutert, sgrodiog ö 
nelXdg ev 7ieöux) cpaivo^evog 

öaniöov /ueöiovrog 
eoTt, üooeidwvog, (öi 3 alog peftacuoi vieo&ai) 
ag/Aevog eg 7z6Xe/n6v re xal ev vr\eaai /udxea&ai. 
eo&Xog xai ne^oioi xai l7t7trjeaaiv agtarog 
ev Ttedlü) dejuevoiGi iict%y\v {iv oget 64 ye xelgcov 
cpaivojiievog)' fidXa ydg 7te'Xetai vwrjcpOQog ogvig. 

v. Wilamowitz II. 11 
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eg re ßor[kaah]V 6gf,t(x)/.i€V(p r] ertl Xeirjv 
aQftevog' rmXirrjv xev aytov owovds v£oito a ). 
in der kaiserzeit hat es zahlreiche bücher üher vogelflug gegeben (Galen 
XV 444), die aber verloren gegangen sind, weil diesen aberglauben die 
Christen ausnahmsweise wirklich abgelegt haben. 

598 598 hier würde man auch noXiv eher als %&6va erwarten ; vgl. zu 542. 

599 599 naXwg c gut'; aus der spräche des lebens, z. b. Ar. Frö. 898. bei Eur. 
z.b. Ion 417. Amph. hat die list sich ausgedacht, durch welche Lykos fällt, 
aber er weifs, dafs Her. nicht für heimlichkeit ist, sondern für's drein- 
schlagen, kein 7coXv^rjxccvog wie Odysseus, sondern ein ^gauv/n^xccvog 
(Pind. Ol. 6, 67). so lockt er ihn durch den vorwand, erst die götter des 
hauses zu begrüfsen, hinein, wenn er drinnen nur warten wollte (603), 
würde sich ganz in Sicherheit alles von selbst machen. Her. wird in der 
tat nur durch diesen vorwand bestimmt, für Amph. aber kommt es 
darauf an, dafs Her. hineingeht, das ist in der Überlieferung verwischt, 
weil eaeX&wv unter dem einflufs des folgenden ngoGEiire eine falsche 
praeposition erhalten hat. 

601 601 ccvrog "von selbst", ohne dafs du etwas dazu tust. 

602 602 nur ganz als nebensache erwähnt er seinen eigenen tod; wie 41 
und immer betrachtet er sich als nebensache. 

604 604 das was man gewinnt, pflegt bei xegdaivco im acc zu stehn (zuerst 
bei Pind. Isthm. 4, 24), allein das ist nur eine erweiterung des eigentlich 
ad verhielten d. h. als apposition zu dem verbalobject gedachten gebrauchs 
des neutrums wie jutj y.axa yizgdaiveiv Hesiod OD. 350, t« yjgörj y.sq- 
davel dwauog S. OT 889. denn das wort ist seiner natur nach intran- 
sitiv und heifst c profit haben \ dieser gebrauch hat denn auch zu allen 
Zeiten vorgewaltet, das wodurch man profit hat, kann dann neben prae- 
positionalen constructionen (meist äno ex) im instrumentalen dativ stehn. 



1) Die ersten worte gehören dem berichterstatter an. die lücke des zweiten 
verses war so zu ergänzen, dafs man am dritten nicht zu ändern brauchte, dann so zu 
interpungiren, dafs jedes praedicat zu iocoBios seine beziehung erhielt, und aus dem 
vorletzten verse, der so verstümmelt überliefert ist. es %e ßQOfiirjv oqubvco aneiX^v, 
irgend etwas zu gewinnen, was der paraphrase aya&dv Xiav 16 arjfielov rols £vt- 
Sqsvovgiv einigermafsen genügt und den letzten vers wieder schont, also der vogel 
der dem Poseidon gehört ist ein gutes Vorzeichen, 1) wenn man zu wasser in den 
krieg zieht oder auch zu schiffe kämpft, 2) wenn man auf der ebene kämpft, weil 
Poseidon iTtTtioe SansSov fie'Ssi, 3) wenn man auf rinderraub oder sonstige beute 
ausgeht: dann kann man sogar einen kämpfer erbeuten, durch den man anegeiaia 
anoiva gewinnt, dieser dritte fall machte das citat für die Nyktegresie passend: 
denn da erjagen die helden ja den Dolon. 
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ganz deutlich Or. 789 tcj} xv f ' vc l } WQÖaveig c du wirst durch den Verzug 
vorteil haben 5 . Herodot 8, 60 gegen ende Meydqoioi de y.e()davovfiev 
7t6()LeovGiv t mv werden dadurch vorteil haben, dafs Megara erhalten bleibt 7 . 
so auch hier rfj doyalelq Kegdavelg, nicht etwa c und die Sicherheit 
gewinnst du dabei \ es ist also nicht blofs grammatisch falsch von einer 
vertauschung von accus, und dativ zu reden. 

605 tvq\v als adverbium so zu setzen, dafs ein zweites 7iq\v als con- 605 
junction folgt, ist im drama ein anbequemen an die sitte des epos, und 
kommt nur noch vereinzelt vor (z. b. Kresph. 462). aber andere adverbia, 

z. b. nqoxiqov sind auch noch in prosa zugesetzt worden. 

Amph. redet so allgemein, damit Her. nach belieben unter rod' ev 
Üio&cu die huldigung gegen die götter und die beseitigung des Lykos 
verstehen kann. 

606 Her. ist jetzt wieder ruhig und entschlossen, daher die kurzen und 606 
bestimmten sätze. 

608 c da ich aus dem reiche der götter, die keinen loslassen, zurückge- 6ö8 
kehrt bin, will ich die Verehrung derer, welchen ich im leben angehöre, 
nicht vernachlässigen 3 , so mufs man verstehen, also ro 7iqooeuielv $eovg 

als object zu dt tfxdow, fxrj atiindowfAEV eutelv Plat. Lach. 182 c . -freovg 
als object und der infinitiv epexegetisch dabei ist nicht gemeint, denn 
sonst würde fifj 7CQooet7itiv stehen, bei Soph. OK. 50 \ir\ ^ dTtfidarjg 
tiiv oe nQoazQ€7iw (fgaacu hängt von dti(xdau} der genetiv, q>Qaaat 
von 7CQO(jTQe7iu) ab. 

609 die &eol xatd aieyag sind der herd und der altar im hofe, der 609 
Zevg €QK€iog, vgl. die Vorbemerkungen zum boten berichte. 

610 ovTcog ist eine bildung der attischen Sophisten zeit: denn eovtwg ist 610 
überhaupt nicht wirklich gebildet worden, der älteste beleg ist bei Anti- 
phon tetr. I ß 10 elxorwg fxev ovtwg de ^u»} drceMEiva xov avöga, und 

er gibt gleich auf das trefflichste die bedeutung vgl. ouala 337; ebenso <$ 10. 
das wort spricht dafür, dafs ein Athener in Athen die tetralogien geschrieben 
hat. Thukydides, der aufserhalb schreibt, hat das wort nicht. Eur. zwar 
nicht unten 1345, aber aufser dieser stelle Ion 222, Archel. 250 und 
Sophokles in der Phaidra 616 (wie man trotz der abweichung der besten 
bisher verglichenen Stobaeushandschril'ten um des deutlichen sinnes willen 
glauben mufs) und vollends Aristophanes mindestens 9 mal, und schon 
in den Wespen 997, also der junge mann eher als Soph. Eur., so dafs 
man recht das wort einer neuen zeit sieht, dann bei Xen. und Plat. 
etwa gleich häufig, bis letzterer in gewissen begriffsphilosophischen Unter- 
suchungen natürlich ein solches wort ganz besonders häufig anzuwenden 

11* 
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in den fall kommt, ob er das mit 20 oder 70 jähren getan hat, kann 
man aus dem worte nicht abnehmen, das lag ihm zu jeder zeit parat, 
würde er übrigens sich auch zu jeder zeit zu schaffen manns genug ge- 
wesen sein, und fallen zu lassen, wenn er's nicht mehr brauchte, die 
versuche die entwickelung Piatons aus dem buchstaben und nicht aus dem 
geiste zu verstehen, würden also scheitern, auch wenn sie an eine bessere 
Statistik ihr urteil verkauft hätten als die ist, welche ovTwg vor 400 nur 
ein par mal bei Eur. kennt 1 ). 

611 611 ye sagt ja, xal schliefst das an, wonach Amph. zunächst fragen würde. 

612 612 Eur. deutet an, dafs ihm die sage wolbekannt war, nach welcher 
Persephone zu Her. gunsten intervenirt hatte, aller Wahrscheinlichkeit 
nach hieng diese dem ursprünglichen sinne der sage widersprechende 
fassung mit der eleusinischen weihung des Her. zusammen, die Eur. nicht 
blofs aus lokalpatriotischem interesse 612 erwähnt, sondern die ihm einen 
anstofs zu seiner gestaltung der fabel gegeben hat, vgl. bd. I 6. er ver- 
mittelt also: die weihung nimmt er an, aber sie hat ihm nur die kraft 
gegeben zu siegen, kämpfen hat er trotzdem gemufst. ähnliches schimmert 
in der erzählung durch in der s. g. apollodorischen bibliothek II 5, 12, 
während die von Eur. nur halb angenommene fassung bei Diodor IV 26 zu 
gründe liegt. 

613 613 dafs der hund noch nicht abgeliefert ist, ist erfunden, damit Her. 
noch nicht am ende seiner mühen wirklich ist, den zug zu Eurystheus 
noch vorhat und also im Wahnsinn davon träumen kann. 

615 615 der hauptcult der Dryoperstadt Hermion war der der X&ovLa, die 
man schon in Eur. zeit da(A.(xii]Q nannte (IGA 47. 48), die aber natür- 
lich auch von Köre manche züge trägt, es war ohne zweifei die erde, 
aber so dafs sich eine höhere als die elementare potenz dahinter barg; 
wie der syrische theologe Pherekydes seine X&ovirj erst zur JT/) werden 
läfst. auch er nahm sie aus dem cultus seiner heimat (auf Mykonos T// 
X&ovirj Bull. Corr. Hell. VII 398), und die benachbarten Kykladen zeigen 
viele Verwandtschaft mit den Dryopern von Euboia und der argolischen 
küste, die diesen namen ja nur von ihren dorischen feinden erhalten 
hatten, vgl. I 5. wir wissen nur vereinzeltes über den cull, der nicht ganz 
in die gewöhnliche religion aufgieng, und manches deutet auf seine grofse 
Wichtigkeit, wie denn die sage vom raube der Köre durch Theseus (von 
Trozen) und Peirithoos (den auch manches an die Argolis knüpft) wahr- 



1) Für Aristophanes haben mehrere, seit dies geschrieben ward, die Statistik 
genauer geliefert: aber für euripideische erfind ung gilt ovrcas noch. 
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scheinlich in Hermion ursprünglich ist. dafs der Kerberos dort nur sein 
konnte, wenn Her. ebenda emporgestiegen war, liegt auf der band, diese 
sage überliefert nur Eur. aber wenigstens in dem benachbarten Trozen 
sollte er auch emporgekommen sein (Paus. II 31 Apollod. bibl.), während 
die gewöhnlichste sage Tainaron nannte, vielleicht gehörte die Kerberos- 
fahrt, ziemlich sicher die rettung des Theseus nach Hermion, von wo 
diese die Trozenier selbst erst sich für ihren heros entlehnt haben, und 
mit der Theseusfabel überkam Eur. den ort. 

617 ijX&ov- eldivai. in prosa würde sicher partic. fut. stehen* das auch 617 
im drama weit überwiegt, infinitiv noch z. b. Soph. OK. 8 (.iav&aveiv 
{•xoj/cv. der infin. bezeichnet hierin, so gut wie der accusativ eines 
nomens, das ziel, deckt sich also nicht mit dem part. fut. 

olda hat keinen aorist, also müssen seine modi auch für aoristische 
bedeutung aushelfen. Ar. Wesp. 86 el hxi$vixzlx* eldivai c erfahren\ 
E. Eurysth. 377 eldivai ra dai/Ltovwv c erkennen', iV eldtaat oben 245 
und unzählige male in den motiven attischer Volksbeschlüsse. 
619 Qrjaia ist mit synizese zu sprechen, denn das a ist lang im attischen, 619 
und nur im notfall darf man einem schriftsteiler einen verstofs gegen 
seine spräche zutrauen. 

die Vorbereitung auf das erscheinen des Theseus war notwendig für 
das drama; aber es geschieht so kurz wie möglich, deshalb fragt Amph. 
nicht weiter, so befremdlich ihm die sache sein mufs, und wird Peirithoos 
gar nicht erwähnt. 

624 alld. die adversativpartikel hat hier ihre kraft so gut wie 622, Abgang, 
wo sie die aufforderung in gegensatz zu dem gedanken setzt, der fallen 
gelassen wird, nur ist hier mit Worten nicht bezeichnet, wogegen der 
adversative Charakter sich wendet, das liegt in der handlung: die kinder 
gehorchen nicht, also ist hier eine pause im Vortrag nötig, welche der 
dichter nicht, wie die längere 629, durch eine interjection bezeichnet hat. 

die tragödie wendet &ctQOog und &Qaoog, ögaaug neben &agaelv 
an, sowol in gutem wie in üblem sinne, das leben kennt nur &Qaovg 
&edooQ &ccqq€Zv üaggaliog, die ionisirende älteste prosa zieht ftagoog 
öaQoccXiog neben &gaovg vor. das nomen ward aber nunmehr ganz 
tiberwiegend in üblem sinne verwandt, den das altertum nicht gekannt 
hatte, und der in folge derselben sittlichen entwickelung entstanden war, 
über die zu v. 215. wenn noch hie und da jemand das wort ohne tadel 
verwandte, so war das ein archaismus, und den steigerten die Spätlinge, 
indem sie auch die ältere form wider die sprachentwickelung aufnahmen, 
daraus machten dann die atticisten die verkehrte regel dgaoog aloyog 



166 Commentar. 

0Qixr h &dg<jog evXoyog z. b. Ammon. (d. h. Hcrennius Philo aus Hadrians 
zeit) s. 71. schol. Med. 469. 

625 625 vajiia ist von einer früh abgestorbenen, aber ehemals kräftigen wurzel 
abgeleitet, vdw fliefsen gehört einzig dem epos an und ist selbst da selten, 
besitzt auch lediglich den praesensstamm. in der religion sind die vaiddeg, 
ionisch vrjideg vi'ftqxti, die wassermädchen, und ist in Dodona Zeug Ndcog 
und diwva Naia erhalten, die mit vaog nichts zu tun haben können, 
weil kein haus da war. Empedokles wird, auch wenn das jetzt nicht nach- 
weislich ist, seine Nrjortg, i) daxgvoig riyyet xgovvcofux ßgoreiov (35), aus 
irgend welchen ionischen speculationen genommen haben, denn der voca- 
lismus würde sonst befremden, vä^a, das sein a nie gebrochen hat, und 
vagog (aus va-sgog, nicht zu verwechseln mit vrjgrjideg vrjgevg vegov) 
sind ausschliefslich attisch, das adjectiv ist nur bei Aisch. Soph. als lebendig 
bezeugt; vapa gestattet ein besseres urteil, es fehlt den loniern Aeolern 
Dorern, wie es scheint, ganz und ist nur von Athenern bis in späte zeit 
gebraucht. Parmenides Empedokles Epicharm, die Jesbischen, die keischen 
lyriker kennen es nicht, dagegen ist es der attischen erhabnen prosa nicht 
fremd, und selbst Aristoteles und Theophrast wenden es unbedenklich an, 
letzterer allerdings lieber das deminutiv rafudziov, wovon vdwg va^iavialov 
abgeleitet ist, das in der wiedergäbe einer eidesformel (die, wenn delphisch, 
freilich dies wort ursprünglich nicht enthalten hat) sogar Aischines der 
redner zuläfst (2, 115). die bedeutung hat sich aber von dem verschollenen 
verbum ganz gesondert, vä^ia ist das netzende, nicht das rinnende wasser. 
va^iarialov vöcog ist brunnenwasser, im gegensatze zum flufswasser. und 
man kann zusammenstellen vdfiara /.al geldga (Xenoph. Kyneg. 5, 34) 
c stehendes und fliefsendes wasser' (der gegensatz zu regenwasser, den ihv 
atticist bei Phot. Bekk. An. 233 angibt, ist aus der Aischinesstelle erträumt), 
dazu kommt es nur, weil dem worte eben der begriff jeder bewegung 
fehlt, es nur den stoff bezeichnet, flüsse und quellen bleiben dieselben, 
sagt Aristoteles (polit. T 3) /.auveg del rov fihv hriyivojuhov vd/uatog, 
rov (T V7ie%L6vtog. ein ort der vd^tara %xel wird oft quellen haben, 
aber in der bezeichnung liegt nicht mehr als in evvdgov. Plat. Kritias 112 d 
bleiben nach verschüttung der quelle Urathens zd vvv vdfuara a/uiKgd, 
c die kleinen Wasseradern', die man in der nähe der bürg hie und da 
ergraben hatte, in diesen Verwendungen hat das wort sich erhalten, doch 
nur in der obersten schicht der schriftstellerei. von den nachahmern 
bedienen sich seiner auch mit Vorliebe solche, welche hohen stil an- 
streben. 

626 626 das drama drückt in der anrede das possessive Verhältnis bei ver- 
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wandtschaftswörtern durch den dativ aus, dvyaiio (ioi, zewov (ioi, 
yvvai (ioi. der genetiv ist überhaupt nicht üblich ; sein eindringen, z. b. 
in der jüdisch-christlichen litteratur vielmehr ein zeichen des plebejer- 
tums (nicht etwa ein hebraismus, denn die erscheinung greift weit über 
diese kreise hinaus), ein zusatz aber schien im drama besonders geboten, 
wo dieselben Wörter so oft ohne verwandtschaftliche bedeutung in der 
anrede verwandt werden. 

ovlloyov ipvxfjg laße und 833 ovllaßovoa xaoöiav sind für den 
deutschen sehr leicht verständlich, weil wir c sich fassen, sich zusammen- 
nehmen 3 in den beiden nuancen der bedeutung auch sagen, aber im 
griechischen ist beides eine dichterische lebhaft empfundene metapher. 
Homer 240 veov d* eoayeioazo &v(a6v, O 407 (idltg ö 3 loay. &. ; 
aber das ist sinnlich: der ohnmächtige sammelt sich neuen ödem und 
damit neues leben durch den ersten schlag der lunge. ebenso e 457 
dkl 3 o%e dt] q 3 cc(H7cvvto xai ig qjoeva &v(xog ayeg&r]. aber in nach- 
bildungen kommt es dem euripideischen gleich, Apollonios Rhod. I 1233 
aprjxcivlfl db (tölig owayelgato üvfxov von einem durch plötzlich 
erweckte leidenschaft aufser sich geratenen mädchen. derselbe III 634 
von Medeia die erschreckt aus schwerem träume auffährt (iolig ö 3 äva- 
ytlgaio tiv(ibv wg ndgog ev ozegvoig. Theokrit "AdwviaK. 57 navtä 
ovvayelgo/xat ijdrj. auch Piaton deutet den anschlufs an Homer an, 
wenn er Protag. 328 d (toyig iiwg i(iav%bv uonegel ovvayeigag sagt, 
oder Phaed. 67 c zu ovvayeigeo&ai zusetzt xai d&goiuo&ai. dafs die 
euripideischen Wendungen von Homer beeinflufst wären, ist wenig wahr- 
scheinlich; vergebens sucht man bei anderen nach analogien. Eur. selbst 
hat noch Phoen. 850 ovlle^ac o&£vog xal 7ivzv(i ä&goioov. dagegen 
ist allerdings dvalaußdvsiv eavzov, ävawäo&ai xi)v ipvx*]v ganz ge- 
wöhnlich, aber zu ovllaßovoa xagdiav 833 führt von da kein weg. 
628 c ich habe weder die möglichkeit noch den willen mich euch zu ent- 628 
ziehen 3 , die auslassung des verbum substantivum in erster person ist hier 
durch das unmittelbar folgende verbum in gleicher person doppelt un- 
anstöfsig; ähnlich gleich nachher 635. 6. 

die begründung gilt natürlich dem ungerechtfertigten verhalten der 
Megara gegenüber nicht minder als dem der kinder. der ruf c lafst mich 
doch los', der unmittelbar vorhergeht, läfst sich aber nicht wol auch auf 
Megara beziehen : eine frau am busen ihres gatten ist auf der attischen 
bühne nicht zu denken, also sind die worte xai (i€&eo& 3 i(iwv Tthclwv 
als ein halb ärgerlicher Zwischenruf zu sprechen, den Her. mitten 
im satze ausstöfst, weil die kinder, weit entfernt ins haus zu gehen, ihm 
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selbst bei der bewegung hinderlich werden, er vollendet nun seinen satz 
und nimmt dann den in jenem ersten Zwischenrufe angesponnenen faden 
auf. der dichter hat nicht nur die gruppe, welche sich auf der bühne 
dem äuge darstellen soll, ganz lebhaft selbst geschaut, sondern die innere 
bewegung der stummen personen viel deutlicher gemacht, als irgend 
eine rede von ihnen vermöchte. 

630 630 rooqide /uäklov : oaw ayievat Kelsvco. mit ayihai und fj.e&ievai 
ist lediglich um des wechseis willen gewechselt, vgl. zu 755. wde : wate 
ovöafiwg äq)i£vcu. 

c auf dem rasirmesser gehen 1 ist eine durch den gebrauch fast bis 
zur unverständlichkeit abgekürzte form der sprüchAvörllichen redensart, 
die eigentlich ein dilemma angeht, zwischen dem die entscheidung mit 
einem schlage rasch erfolgen mufs, weil sie auf der schmälsten denk- 
baren fläche ruht und nach der einen oder andern seite notwendig 
fallen mufs. K 193 hzl £vqov Yatatac äxjurjg i] fLiäkcc IvyQot; ole- 
$qo(; *4xaioio* r i e ßiwvai. indem man nur die eine schlimme seite 
ins äuge fafste, wobei zum teil sicher ein ganz anderes bild (vom messer 
an der kehle) mittätig war, ist enl §vqov elvai oder ßeßrjxevcu "in 
unmittelbar dringender lebensgefahr" geworden, im drama gewöhnlich, 
dann bei nachahmern wie Theokrit (Jioox. 6) wenig schön avögiov enl 
gvyou rdrj eovtwv. den xatpo'c;, der eigentlich selbst die Schnittlinie 
bedeutet, auf dem rasirmesser immer weiter laufen zu lassen, womöglich 
mit einer keule als balancirstange, bis ihn ein beherzter beim schöpfe 
fafst, ist eine unsagbare geschmacklosigkeit , und Lysippos, der dies in 
erz ausgeführt hat, hat sich schwerer versündigt als alle rhetoren und 
dithyrambiker, von denen Aristoteles und Dionysios sprachliche Sünden 
verzeichnet haben. 

631 631 ye gehört nicht blofs zu dem particip laßatv, sondern zu a^w Xaßwv. 
es hebt freilich nur wie immer einen begriff hervor, und dieser ist durch 
keine conjunction mit dem vorigen satze verbunden, gleichwol bewirkt 
die hervorhebung des begriffs a£w haßtuv den eindruck einer gewissen 
Verbindung, "ihr lafst nicht los, nun, so will ich euch mitnehmen", 
müssen wir übersetzen, aber das lehrt nur, dafs ye sich wol zu einer 
satzverbindenden partikel hätte entwickeln können, geschehen ist das 
nicht: dafs ai-w ye nicht minder und in demselben sinne stehen würde, 
wenn der dichter hypotaktisch hceidrj ovx tie&leo$e gesagt hätte, zeigt 
861. in prosa würde etwa roivvv stehen. 

während er die kinder mit sich fortzieht, kommt ihm das gleichnis in 
den mund, das er dann in einem parallelsatz vollendet: daher die ver- 
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schränkung der worte, denn eigentlich gehört ecpolxidag als object in 
den satz vavg äg vcpel^u). die Icpolxldeg sind kleine Fahrzeuge, welche 
mit tauen an dem hinterteii des kriegs- oder lastschiffes befestigt von 
demselben mitgeschleppt werden, in dem inventar der attischen marine 
kommen sie nicht vor, was wol nur bedeutet, dafs sie wenigstens im 
4. Jahrhundert, aus dem unsere Zeugnisse stammen, nicht vom Staate 
gestellt wurden: wol aber zählt Moschion (Athen. 208 f.) in der beschrei- 
bung des für Hieron von Syrakus erbauten riesenschifles als IcpoXvua 
einen Y.eQXovQog und eine anzahl aliddeg und axdopcu auf. Eur. hat 
das bild aufser der Wiederholung unten 1424 noch Androm. 199, wo 
Andromache ihre kinder eine ä&lia ecpolvtig nennt, dasselbe bild in 
demselben munde hier und am Schlüsse des dramas schärft dem hörer den 
entsetzlichen Umschwung des geschickes ein, dafs Her. hier vavg, dort 
ecpoXxig ist, hier in vollen tonen seine kindesliebe ausspricht, dort von 
ihren leichen als ihr mörder scheidet. 

632 ccyaivo(j,at eigentlich c nein zu etwas sagen 3 , vgl. alvw 275, (dvd 632, 
wie in ävevxopai) also 'ablehnen' 'abweisen*, mit persönlichem und sach- 
lichem object schon im epos. im attischen meist wie hier c etwas ab- 
lehnen, weil man sich zu gut dafür hält'; seltener weil man es zu gut 

für sich hält (E. El. 311); im gewöhnlichen leben technisch für die ab- 
lehnung eines heiratsantrages, Harpokrat. s. i>., also aus der spräche des 
gesetzes, der solonischen zeit, erhalten. Eur. liebt das wort, und dies 
stück liefert mehrere belege für die bedeutung sowol in der richtung 
auf alaxvvofiaL wie auf äyava/.Tcu, 1124. 1228. 1235. 1400. in letzterem 
falle kann auch ein particip dazu treten, 1235, I. A. 1502; dies ist wol 
Eur. eigentümlich, das wort ist fast ausschliefslich im praesensstamm 
gebräuchlich, zu dem nur vereinzelt der aus dem epos entlehnte aorist tritt. 

633 /cccvtcc Tctv&Qunttov %aa kann Eur. nur geschrieben haben, wenn 633 
er ihm den sinn beilegte c alles was dem menschen als solchem zukommt*, 
denn die allgewalt der liebe zu den kindern ist im folgenden durch zwei 
parallele sätze geschildert, von denen der verständliche zweite lautet "die 
menschen sind an vermögen verschieden: die kinder liebt jeder stand"; 

der erste aber umgekehrt cc gleichheit gilt in allem : hoch und 

niedrig liebt seine kinder". folglich ist an der offenen stelle das genus 
einzusetzen, von welchem die kinderliebe eine species ist, das worin im 
gegensatze zum gelde gleichheit unter den menschen herrscht, das würde 

in späterem griechisch unter dem einflufs der philosophie %a xatd cpvacv, 
tcc TCQog fjiiäg, lateinisch wol humana, deutsch "das menschliche" sein 
können: Tav^Qw/ctuv auf keinen fall, denn das blofs possessive Verhältnis 
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gilt auch von den xQt]^a%a. man vergleiche auch Hek. 805 und fgm. 1035, 
wo es gleichlautend heilst ovöhv iv (xv9qw7Zoiq ioov, wenn oder weil das 
und das so ist; auch Hik. 432 /.al zoö 3 oixiv' eaz 3 Xaov, sehr nahe liegt 
es Tav&QcuTieia einzusetzen, aber so oft auch namentlich bei Thuk. dv&ow- 
7cecog dasjenige bezeichnet was in der menschlichen natur liegt, so gilt das 
doch ihrer beschränktheit, endlichkeit, schwäche, und ist vollends dv&goj- 
7ieiog oder, was sie vorzieht, ßgozeiog in der tragödie vielmehr das irdische 
als das menschliche, so kann die Verbesserung nicht als gesichert gelten, 
ein blofses 7cdvza %aa könnte der speciellen sentenz schon vorausge- 
schickt werden, wie Soph. Aias 1366 r; 7idv& 3 ofxota' 7cäg dvrjg avz(f) 
cpiXog. aber der zusatz zdv&Qtü7iwv würde auch diesen satz verderben, 
obwol kein gegensatz auf ihn folgt, vgl. auch Diktys 334 elg ydg zig eozi 
xoivbg äv&QW7toig vöfiog xal Ceolat zavzb do^av, wg oacptog Xeyto, 
&rjQoiv ze 7täöcv, T€kvcc zixzovoav (piXeiV zd d 3 dXXa %WQ)g XQ<"- 
lie& 3 dXXtjXwv vofxoig. 

635 635 ovöev ovzeg durch den gegensatz bestimmt, vgl. 314. xQW aöiV $£ 
öictipoQol eloiv, cpiX6ze*voi öh 7idvzeg war intendirt; davon ist im 
zweiten satze abgewichen, nachdem die ausführung l'xovoiv, o ( l d 3 ov 
dazwischen trat, es ist ganz gewöhnlich, dafs, wenn auf einen ausdruck, 
der gleichsam eine summe bezeichnet, die einzelposten folgen, erst der 
zweite als solcher markirt wird, also wie man wol sagt, das einem zb öi 
entsprechende glied mit (.tiv weggelassen wird oder vielmehr scheint, 
ältestes beispiel X 157 7caQadQan€zrjv, cpsvywv, o <T onio&e Öuokwv. 
Xenophanes 1, 2 dixcptzi&el azecpdvovg, SXXog de . . . [ävqov noQOvvec. 
Pindar Nem. 8, 37 %qvoov evxovzai, 7iediov ö 3 ezegoc a7tiqavxov (dies 
dem dub y.olvov 237 ähnlich). Isthm. 5, 60 vUag zgeig, &7t 3 Lq&plov, 
zag ö 3 du 3 evcpvXXov Nt^teag. Piaton politikos 291 c zr)v ^ovaQxictv 
ovo 7taQEX0Lievr i v e 3 idrj övolv ovoiiclgiv, zvQavviöi, zb ök ßaacXelq. 
Aristoteles poet. 1. eXeyeioycotovg, zovg äk htoicoiovg 6vo[xd^ovoiv 
und so sehr häufig in poesie und prosa. noch Himer. or. III 13 ewca- 
ZQiöai 7idvzeg } XQ va °iG oi de dv&Lvoig eozecpavwftevoc zoig aze(A- 
fiiaotv, wo man ändert oder falsch deutet. 

636 636 yivog* c stand' im 5. Jahrhundert durchgehend, bei Eur. häufig, bei 
Piaton wechselt es mit e&vog. später tritt es zurück, doch heifsen z. b. 
die aegyptischen und indischen kästen so. 

Dritte gesangnummer. 
Versmars. Auch in diesem Hede entspricht einheitlichem inhalt einheitliche form, 

beide Strophen sind aus ionikern und glykoneen gemischt, beide drei- 
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teilig, und der einfache an die längst volkstümlich gewordenen anakreon- 
tischen weisen anklingende glykoneische schlufs ist beiden gemeinsam. 
Die erste Strophe zerfällt in drei perioden, ionisch die erste, dann 
je zwei zu 6 glykoneischen gliedern, also schema a b b; die beiden 
stollen sind freilich in der einzelbildung nicht so symmetrisch wie die 
der ersten strophe des vorigen liedes. der zweite besteht aus 6 zusammen- 
hängenden glykoneen, deren letzter katalektisch ist (pherekrateus). die 
responsion ist eine ganz strenge; nur im pherekrateus entsprechen sich 
länge und kürze der zweiten indifferenten sylbe. die 6 glieder des ersten 
stollen sind folgende: 



V./W _ ^J — 

C? — <JKJ — w — - 
_ - ^ _ ^ w - 



da die beiden letzten disticha einander gleich sind, haben wir in diesem 
teil wieder ein in sich abgeschlossenes gebilde der form a b b. synaphie 
ist nirgend wahrscheinlich, da die Vereinigung von 664. 65 die messung 
- -w-v^w-w- | _w-^^- ergeben würde: man müfste so abteilen, 
weil in glykoneen für die abteilung der zusammenstofs der betonten sylben 
entscheidend ist. alle einzelnen glieder sind in glykoneischen gedienten 
gewöhnlich, der abgesang, in diesem falle der erste teil, ist ionisch. 



— W W — — O^ — — W O — W - 

k^KJ \U W — — <J^> — 

<JKJ — KJ ^ W — KJ W^ <^<J W - 



der erste vers ein katalektischer tetrameter, dessen erste drei metra als 
Choriamben auftreten; das katalektische ist, wie sehr oft aus der ana- 
klastischen form entwickelt, der vers stammt aus Anakreon, der ihn 
stichisch verwandt zu haben scheint (24. 28). Eur. hat ihn öfter zum ein- 
gange von liedern genommen, Med. 643, wo ein enoplios mit ithyphallikos 
den Übergang zu glykoneen bildet. Heraklid. 335. 



- <^A> — 'U\J — 



es folgen 4 glykoneen, der letzte katalektisch. ähnlich steht IA 1036 ein 
ionischer trimeter vor glykoneen, ebenso Hipp. 732 



worauf nach der Überlieferung in der strophe folgt ^ - ^ — ww - w - -, in 
der antistrophe ^u-^--u^ . der zweite vers unserer strophe ist 
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ein ionischer dimeter. er steht in den angeführten liedern der Herakleiden 
und des Hipp, an derselben stelle, dann folgt, einmal durch synaphie 
sicher verbunden, in dreifacher Wiederholung ein glied, welches sich in der 
Strophe des Hipp, zweimal, in den Her. hinter zwei ionikern einmal vor- 
findet; als abschlufs einer vorwiegend ionischen Strophe z. b. Alk. 910. 
eine sichere erklärung ist für dieses wie für manche andere in ionischen 
reihen auftretende glieder noch nicht gefunden. 

Auch die zweite strophe ist dreigeteilt, auch hier ist der schlufs 
eine längere durch synaphie gebundene reihe glykoneischer glieder. es 
sind drei glykoneen, dann das glied _^^-w- und ein pherekrateus. 
jenes kürzere glied ist uns geläufig als schlufsglied der asklepiadischen 
und alkäischen zeile (edite regibus, stet nive candidum); es ist auch eine 
der primitiven formen des dochmius. die responsion ist eine freie, da 
die strophe mehrere längen durch zwei kürzen ersetzt: was zwar ionischem 
aber nicht aeolischem, sylbenzählendem, principe entspricht, aufserdem hat 
der letzte glykoneus in der strophe den daktylus an zweiter, in der anti- 
strophe an letzter stelle. 

Die zweite periode besteht aus einem ionischen tetrameter der katalek- 
tisch und im zweiten metron anaklastisch ist. es folgt ein katalektischer 
ionischer dimeter und ein pherekrateus. denn es läfst sich zwar die zeile 

der antistrophe roig vfivoiOLv Itkxqxgi ^ — als ionischer dimeter 

fassen, aber nicht die strophische %alXiviY.ov delöco. die verschiedene 
behandlung der irrationalen sylbe ist im pherekrateus natürlich; Ver- 
kürzung vor juv, gar in der stammsylbe eines Wortes, in Athen unerhört, 
ob die dichter äufserlich so ähnliche glieder verschiedener herkunft ein- 
ander gleich gesetzt haben, mufs bei dem gegenwärtigen stände der 
metrischen forschung dahin gestellt bleiben. 

Die erste periode hat folgendes schema 



VJ — — <U\J — 

— ^/V^ — I — 

^v^ — v^f — 

y^y — W 



glykon. ; das glied Maecenas atavis + gl. ; gl. ; abscbliefsende reihe, nicht 
verkürzt, sondern erweitert über den glykoneus, wie das in der aeolischen, 
nicht auf der Wiederholung desselben metrons beruhenden, rhythmik ge- 
wöhnlich ist. dafs diese verse so aufzufassen sind, dafür spricht der Wechsel 
zweier formen des glykoneus im dritten verse: denn das scheint nur diese 
erklärung zuzulassen, es sei aber nicht verschwiegen, dafs die ersten beiden 
verse ein untadeliger ionischer hexameter eben so gut sein können, und 
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die folgenden worte der Strophe, wenn man die anfangssylbe von äel kurz 

mifst, ebenfalls sich diesem mafse fügen ^^-w-^__w^-w--, wo 

denn der abschlufs durch das aus der ersten Strophe bekannte glied er- 
folgen würde, in der antistrophe aber ist behufs der responsion eine 
änderung vorgenommen, nämlich 7ccuäiag d 3 für den singular herge- 
stellt, die sich von seiten des sinnes alles andere als empfiehlt, es ist 
hier also noch ein bedenken, aber leicht ist das nicht zu heben, und vor 
allem nicht auf grund dieser einen stelle hier, vielmehr wiederholen sich 
solche Schwierigkeiten der entsprechung in anderen ersichtlich verwandten 
liedern, wofür schon die Strophe und die dort angeführte stelle des Hipp, 
belege sind, und das Verhältnis, in welches die attischen dichter die aeolischen 
und ionischen verse überhaupt, und speciell die formen, die wir glykoneisch 
und ionisch nennen, gesetzt haben, ist noch sehr wenig untersucht, es 
ist vielleicht das schwierigste problem der attischen metrik. 

Das gedieht gehört in seiner art eben so zu den vollendetsten des Inhalt. 
Euripides wie das vorige, es war das lieblingstück von R. Porson 1 ). jede 
Strophe ist für sich ein abgeschlossenes ganze, die respondirenden pare 
schliefsen sich auch zusammen, und doch wird das ganze ebenso wol durch 
rhythmus wie durch gedanken zusammengehalten, ganz anders steht z. b. 
gleich das folgende dreistrophige chorlied. 

Der chor knüpft an das schlufswort des vorigen liedes, die evöal/jwv 
i'ißa, an; die erscheinung von Her. heldenkraft hat ihm die wehr- und 
Wertlosigkeit seines greisenalters doppelt empfindlich gemacht, so beginnt 
er mit einer Verherrlichung der Jugend und einem fluche auf das alter 
(str. 1). aber das höchste gut, die Jugend, und das ärgste übel, das alter, 
wird den sterblichen nicht nach verdienst verliehen, wenn die götter 
gerecht wären, so müfsten die guten menschen sich ein doppeltes leben 
verdienen, dann würden sich die guten, die neu geboren würden, vor 
den schlechten auszeichnen, und würde der menschliche Unverstand be- 
greifen, dafs bleibenden wert im Wechsel der dinge die tugend und nicht 
das geld hat, das sie jetzt als höchstes ansehen (antistr. 1). aber wenn 
wir auch alt sind: liebe und fähigkeit zum gesange ist nicht gealtert. 
das herz ist jung, und die Muse bleibt treu (str. 2). und so singen wir 
dem Her. ein danklied, der sich durch seine taten die göttlichkeit, also 
auch die ewige Jugend, verdient hat (ant. 2). 



1) Als ich vor 22 jähren Jakob Bernays gegenüber von Euripides in der gelb- 
schnäbeligen manier redete, die Schlegel aufgebracht hat, holte er einen text her und 
las den anfang dieses liedes. "werden Sie nur erst älter, dann werden Sie merken, was 
das bedeutet." 
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Eur. spricht hier tief und wahr aus, was ein wesentliches stück der 
Heraklesreligion ist, und erst wenn man das OTeq)dvwfia fxox^ojv oben 
und dies lied von der ewigen Jugend als lohn der tugend zusammen- 
nimmt, versteht man beide recht. Teiresias prophezeit nach der ersten 
tat des Kindes Her. also (Pind. Nem. 1 am ende) ev slgrjva rov a7iavra 
Xqovov kv oxsqm aovxi&v xaftccTtov (ueydÄajv tcqivolv kaxovr e^ai- 
qstov, ölßlotg ev dwftaoi de^d^evov öakegav "Hßav omoitiv xaJ 
ydytov öaioavTcc tiolq J\ Kgovlöa aef-tvov alvtjoeiv vo/nov. die Weis- 
heit des weltenregiments preist er und preisen wir, welche nach den 
sauren wochen des erdenwallens die frohen feste im himmelssaale be- 
reitet hat für den, der tag eiyevlag nXiov vTieg^ßalev dgexa. die 
hochzeit mit der Jugend ist der eine mythische ausdruck für den glauben 
an den himmlischen lohn für irdische mühen und irdische tugend. aber 
auch das gegenstück existirt, dafs Herakles das häfsliche Alter, das hier vorn 
chore verwünscht wird, überwunden hat. wir lesen freilich nirgend mehr, 
wie c Alter mit seinem schleichenden tritt hat ihn gepackt mit der faust', 
der held aber des krummnasigen spitzkinnigen Scheusals sich erwehrt hat. 
aber wir sehen es inschriftlich bezeugt auf einer attischen vase aus der 
zeit um 480 (Journal of Hell. stud. IV t. 30. Löschke Arch. Zeit. 1881 40), 
und man hat danach andere darstellungen verstehen gelernt, insbesondere 
eine in Olympia gefundene bronzeplatte argivischer fabrik (Friederichs 
Wolters Bausteine 341), so dafs die Zugehörigkeit dieser sage zu dem 
ursprünglichen argivischen Heraklesmythos festgestellt ist, wie das freilich 
der inhalt selbst schon genugsam beweisen würde, vgl. I 5. Eurip. ver- 
meidet es auf den kämpf mit Geras oder die hochzeit mit Hebe direct 
hinzuweisen, weil er seine gedanken emporhebt über die regionen, welchen 
das ewige nur im mythischen bilde verständlich ist; aber hier hat er in 
der tat einmal empfunden wie das volk, das jene bilder geschaffen hatte, 
und ist der rechte küudiger des gedankens geworden, der sich in jenem 
mythos verkörpert hatte. 

Aber noch mehr, der chor huldigt dem Herakles; der graue Sänger 
bleibt sich treu (er weist ja auf seine ersten worte 110 durch die auf- 
nähme des Stichwortes zurück), und dazu hat ihm das alter noch nicht die 
kraft genommen : das hält sich im rahmen des Stückes und ist nicht mehr 
als der chor im ersten liede des Agamemnon auch sagt, an das Eur. auch 
hier, wie 110, gedacht hat. wenn er aber sagt, dafs beim schalle von 
flöte und laute und bei Dionysos gaben er den Musen, die ihn zum 
choreuten gemacht haben, noch nicht valet sage, so ist das innerhalb des 
Stückes nicht mehr verständlich, da ist es der attische bürgerchor, der 
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am Dionysosfest zum klänge der musik den reigen tritt, gerade wo so 
ernste allgemeine worte fallen, wird die maske am ehesten fallen gelassen, 
erscheint die illusion als die erbärmlichkeit, die sie ist. Sophokles redete 
auch in heiligem ernste zu seinem volke, als er seinen chor aussprechen 
liefs <c wenn die Schlechtigkeit belohnt wird, und die sittlichen begriffe sich 
verwirren, wie es im archidamischen kriege begann, xt del ine xogevsiv; 
dann hat auch dieser feierliche gottesdienst keinen zweck mehr" O.T. 896. 

Das gelübde endlich, trotz dem alter Musen und Chariten zu dienen 
und niemals der ä/uovoia zu verfallen, gehtauch hierüber noch hinaus; 
dafür genügt nicht der gedanke an den attischen chor, der doch schliefs- 
lieh als greis immer noch eine maske trägt: das ist die ganz individuelle 
empfindung des dichters, der uns in seine seele einmal einen blick ver- 
stattet, und selbst das seltsame verlangen nach einem doppelten leben 
gerade für den, der seine zeit nicht vergeudet hat, verliert von dem 
geistig ringenden und strebenden manne, der die tyrannei der leiblich- 
keit schwerer empfindet, ausgesprochen viel von seiner befremdlichkeit, 
als G. Hermann 1843 sein Jubiläum feierte, hat er den wünsch nach 
einem doppelten leben fast genau so vorgetragen und motivirt, wie Eur. 
es zwar nicht hier, aber in der parallelstelle Hik. 1084 tut: dafs man 
eines zweiten lebens bedürfte um die fehler des ersten nach der reiferen 
erfahrung wieder gut zu machen (brief bei Beiger, Haupt als akadem. 
lehrer 22). ohne frage ist also in diesen Strophen eine individuelle 
äufserung des tragikers anzuerkennen und als ein zuverlässiges Zeugnis 
für sein leben und seine gesinnung zu verwerten, vgl. T. 6. 

Die erste Strophe schiäst wie im versmafs so im inhalt Volkstum- ^" zel " 

Y D t erklarung. 

liehe weisen an. jeder Athener kannte aus der schule die elegie des 
Mimnermos (fgm. 5) oXiyoxgoviov y trexat lootzsq ovag rjßrj xifirjeaaa' 
to d* agyaleov xai h^togepov avxix vrtsg xecpakfjg yrjgccg V7t€gxg€- 
liaxcti, }%d-gbv 6/Atog xai axiftov, o x' ayvwxov xt9eZ ävöga, ßharcxei 
d 3 oySct'knovg neu voov d/ucpixv&ev. wenn Mimnermos das alter über 
dem haupte hängen läfst, so gibt ihm die sage vom steine über Tantalos 
haupt (Eur. Orest. 6 und da Porson) das bild ein. Eur. wählt dafür den 
Aetna, der auf Typhoeus liegt, so ähnlich die bilder sind, so ist doch ihr 
inhalt, unvermeidliche ewig drohende gefahr und unerträgliche schwere, 
verschieden, und da hier ein vom alter bereits belasteter redet, war die 
Umformung auch nötig, volkstümlich ist ferner die bemessung des wertes 
nach gold und Perserherrschaft; vgl. Ion 485 nXovxov uagog ßaoüuxwv 
ve ^ala^tov. die Stellung des Perserkönigs erschien den dXiyoxganetot 
Ellrjveg als das höchste, nicht sowol an macht als an sinnlichem lebens- 
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genufs, und die evdai/novia des grofskönigs wird unzählige male erwähnt, 
(vgl. z.b. Piaton Euthydem 274 a Lysis211 e u.s. w. diaXe!;. oitejtr. 212 Or. 
besonders Aristoxenos bei Athen. XII 545 flg.). in der form geht aber was 
hier und so oft ähnlich gesagt ist zurück auf den iambos, den Archilochos 
einem zimmermanne Charon in den mund gelegt hatte, ov fj.oi rd Pvyem 
tov noXvy^gvoov [teXet — /ueydXrjg d' ovx. egfco Tvgavvidog. endlich 
ist auch der fluch auf das Alter in der form der weise der skolien verwandt, 
die die Athener beim weine sangen und zum teil improvisirten, z. b. dem 
des Timokreon wcpeXeg d , co xvcpXe HXovxe, jiirjTe yfj jhyjt' ev &aXdaot] 
f*rjT 3 ev nvgavcf) cpav^/uev dXXd Tdgragov re vaietv xdxegovzct' dta 
oh ydg ra TiciVT ev dv&gw/roig xaxd. 

638 638 veotag steht hier, rjßa folgt gleichbedeutend 647; es soll eben jeder 
gedanke an die zu einer bestimmten person, zur tochter der Hera u. s. w. 
gewordene Hebe fern gehalten werden, ähnlich in einem wundervollen 
epigramm aus Acharnai rovg aya&ovg soregt-ev "sfgrjg, ecpiXrjoe <$' 
"Ercaivog xa) P^Q(f Nsorrjg ov nagedwx* vßglaai' wv xat rXavxiddrjg 
drjlovg drtb 7carglöog e'igyiov rjX& erc\ 7idvdexrov (Degoeqiovrjg &dXa- 
[äov. Glaukiades ist im dekeleischen oder korinthischen kriege gefallen 
(Bull, de Corr. Hell. III 359). 

639 639 dafs Eur. von OKoneXoi des Aetna redet, zeigt, dafs er keine Vor- 
stellung von dem aussehen eines vulcanes, geschweige des Aetna hatte, 
er ist nie in Sicilien gewesen, und sein Kyklop, der am Aetna spielt, 
entbehrt jedes localcolorites. wie wahr dagegen nennt aus eigener an- 
schauung Pindar (Pyth. 1, 20) die nicov ovgctvia, eben auch in Verbindung 
mit Typhoeus, der hier zur nennung der Aetna geführt hat. denn davon 
kann keine rede sein , dafs er exemplificatorisch für einen hohen berg 
überhaupt hätte genannt werden können: diese inhaltsleere Verwendung 
geographischer namen, die die römische poesie (um so ungenirter als sie 
auch die entsprechende geographische ignoranz zu entfalten pflegt) und 
auch schon die hellenistische für einen schmuck hält, ist der classischen 
fremd, nur der Ida wird als typus eines Waldgebirges genannt Hipp. 1253, 
wo ein naiver Stallknecht spricht, und Ino 415, wo der Sprecher unbe- 
kannt ist: Homer war schon im 5. Jahrhundert fundgrube des poetischen 
ausdrucks. Soph. Tr. 119 hat freilich schon das rciXayog Kgijaiov ganz 
wie Horaz das rnare Creticum, wo die noXvcpXoiaßog &dXaooa z. b. eben 
so viel oder besser mehr bedeutet hätte. Simonides 30 nennt in einem 
gleichnis das Jlotlov av&enoev /teöiov: aber er dichtete vielfach in 
Thessalien, das ist also vielmehr ganz individuell, wenn er nicht gar 
für einen Thessaler dichtet, so berichtet er aus eigener anschauung, wie 



vers 638—649. 177 

Dante so manche ganz besonders schöne geographische gleichnisse hat. 
das berührt sich mit der geographischen loxoglr], vgl. bd. I 31, von der 
die schwane am Kaystros im homerischen gleichnis B 461 schon eine 
probe sind. 

641 gxoxbivov steht praedicativ: was man mit stumpfer terminologie 641 
proleptisch zu nennen pflegt. 

642 'Aoirjxig: ionischer vocalismus wie 109. 642 
645 fxrjxB, das ausnahmslos correlat ist, kann im zweiten gliede in der 645 
poesie durch tir] aufgenommen werden ; /urj /urjrs aber ist unerhört, z. b. 
Med. 1348 ovxb Xixxgtov ovrjaofxai — ov Ttalöag bS,w 7tgoaet7telv* 
647 xalltoxa steht in der anapher mit verändertem versaccent. Hekab. 165 647 
to ndx evsyxovaai Tgqxxdsg, w kolk BVByxovaat in anapaesten. Herakl. 
755 wie hier in glykoneen fiiXXco rag naxgiwxtdog yäg, tiiXXia xal 
vtcbq cpiXtav. die für Alexandriner und Römer anerkannte tatsache solcher 
gesuchten klang Wirkungen gilt auch für die ältere zeit. 

649 das neutrum rrjgag ist als person männlich, ebenso wie Kgdxog im 649 
Prometheus, "Egsßog bei Hesiod. die darstellungen des rrjgag zeigen 
keine flügel, aber die beflügelung ist eine nahe liegende Vorstellung für 
wesen, die im himmel wohnen, und das tut das rrjgag (Aristoph. Vög. 606), 
und über alle weit hin wirken; so haben cl Y7ivog und OSovog, JLytr] 
und NUrj flügel, und auch eine 'Ooia, die der dichter eben erfindet, erhält 
sie, Bakch. 371 c Oola, a maxd yäv %qvasav nxkgvya ytgeig. hier wird 
also zunächst das alter, das den chor drückt, von ihm weggewünscht, 
xaxa xviidxwv eggoc ist nur die formelhafte einkleidung. dann er- 
weitert sich das zu dem allgemeinen wünsche, dafs die verhafste gewalt 
nimmer auf erden ihr wesen begonnen hätte, da sie einmal da ist, soll 
sie bleiben, wo sie nicht schaden kann, die nächste Strophe setzt den 
verzieht auf diesen äufsersten wünsch voraus, und macht einen beschei- 
deneren Vorschlag. 

der cpd-ovog ist für das greisenalter in doppelter weise bezeichnend, 
einmal weil das alter dem gealterten alle lebensgenüsse misgünstig ent- 
zieht, zum andern, weil der greis die weit und zumal die anspruchs- 
volle Jugend misgünstig ansieht, der neunzigjährige Sophokles sagt 
vom menschenleben OK 1231 xig ov xafxdxoiv evi; q>6voi oxdoeig, 
*Qig h<x%cli> xai q)&övog, %6 xb %axdiiB(iuxov BTCiXiloyxe 7tvfxaxov 
(tKgaxkg aitgoGoiiikov yfjgag ayikoV %va Ttgouavxa xaxa xaxwv 
&voixeZ. hier ist y&ovBgov in q)6vcov verdorben, aber gerade blutige 
gewalt ist dem rrjgag nicht vorzuwerfen, und offenbar mufste hier etwas 
stehen, was der greis an sich als einen erfolg des rfjgag empfindet. 

v. Wilamowitz II. 12 
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652 652 doj/uccTcc xal noleig c familie und Staat', gewöhnliche Zusammen- 
fassung, wie in xoivfj re xal löia in der prosa, z. b. Hipp. 486. 

654 654 die construction gibt die abhängigkeit von äyelev auf, weil dieser 
allgemeine wünsch nicht als irrational ausgesprochen werden soll. 

655 655 gvveoig hat zwar schon Pindar in dem gewöhnlichen sinne der 
c Vernunft' im gegensatze zur vis consili expers; bei A. S. fehlt es. Eur. 
aber liebt es und wendet es sehr besonders an, wie sein feind Aristo- 
phanes wol bemerkt hat, der ihn zu dieser seiner göltin der, 'Raison 3 , 
beten läfst (Frö. 893). gvveoig und spräche fehlen dem tiere, Tro. 672, 
sie verlieh gott dem menschen, als er die weit ordnete, Hik. 203. sie 
möchten wir gern durch die IXnig zum schweigen bringen , d. h. die 
Vernunft durch den glauben, Hipp. 1105. sie wird schliefslich, weil sie 
uns erkennen lehrt, was wir getan haben, geradezu zum gewissen, Or. 396. 
sonst heifst es auch in der sophistenzeit nur 'verstand*. Herodot oatig 
ye ovveoiv e%oi von dem c urteilsfähigen J beobachter II 5 VII 49. Demo- 
krat bei Stob. ecl. II 31, 59 Wachsm. ovveoei xal eniOTifar] og&onga- 
yi(ov Tig avdgelog Sfxa xcci evd-vyvwfiog ylyvzxai. da ist es 'einsieht 3 , 
im gegensatz zum zwange; Vernunft im gegensatz zum dunklen dränge 
liegt aber nahe. Hippokrates n. T£yyi\g 1 zo /uev %i rwv firj evgrjfusvwv 
e%evQiGY.eiv ^vviaiog €7vi&vfj,r)iLia te %a\ egyov , das umgekehrte ist 
xaxayyelirj. das ist nicht mehr als 'verständiges streben und unter- 
nehmen'; v6(j,og 2 IrjTQixfjg ^vveaiv ctQfAO^eo&ai^ irjrgixrjv ^vvisvai. 
7t. hgrjg vovaov 19. 20 das gehirn ist das egjurjvevov rrjv t-vvsoiv: 
dies ist ganz der euripideische gebrauch; aber das ist auch eine Selten- 
heit, übrigens scheint das wort in der ältesten Schicht hippokratischer 
Schriften zu fehlen. Thukyd. hat es oft und gesellt gern ägezrj xal 
^vveotg, cc energie und intelligenz". Dionysios Chalkus in seinen gri- 
phosähnlichen versen sagt naTd&ea&e rrjv l-vveoiv nag 3 s^ioi für 
7zgooE%ET£ iiov tov vovv (Athen. XV 669 b ). dabei bleibt es im wesent- 
lichen. 

659 659 dgetäg so gestellt, dafs es zu den beiden Sätzen gezogen werden 
kann, zu den es dem sinne nach gehört. — ausmalen darf man sich diesen 
Vorschlag zur Weitverbesserung nicht, sonst gerät man in das absurde. 
Eur. pflegt es auch sonst nicht besser zu gehn, wenn er seiner phantasie 
gestattet, solche blasen zu werfen, z. b. Hipp. 616, wie sich die weit ohne 
weiber fortpflanzen sollte, Hipp. 925 dafs es eine doppelte spräche geben 
s ollte. die beispiele von Verjüngungen, welche die sage bot, wie Aison 
oder Iolaos, oder eine redewendung wie die des Phoinix, / 445 c ich würde 
dich nicht verlassen, ovo 3 ei xev fioi iftooTair] &ebg avrog yrjgctg 
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dno^vactg dtfoeiv viov fjßwovTa, haben ihn nicht bestimmt, sondern 

die ganz abstracte speculation und eigene empfindung. 

662 der dlavlog ist der lauf, bei welchem man am ziel des Stadions 662 

umkehrt und zum ausgangspunkte zurückläuft, vgl. 1102. A. Ag. 344, 

die heimkehr von Troia ist für die Achaeer &<xteqov öiavlov nwlov. 

Phokion sagt nach dem siege des Leosthenes xcclbv %b atddiov ehai* 

dedievcu 6e xov noU^iov xbv dlavlov, Plutarch r. p. ger. praec. 6. hier 

steht also diaaovg pleonastisch. — eßav : zu 439. 

664 £oa ist die einzige form welche die tragödie kennt, denn an allen 664 

stellen, wo fw« überliefert ist, gestattet, wie hier, das metrum die kürze 

oder fordert sie gar. 

666 um das zutreffende einer vergleichung hervorzuheben, pflegt der 666 
Athener ein taov ofxoiov u. dgl. im singular oder plural vorauszuschicken, 
musterbeispiel ofxoiov äote novxiaig olöfxa etc. S. Ant. 586. 

667 aQL&fAog für das abstractum äoi&iirjoig wie El. 1054 ovo 3 eig 667 
ccQi&fiöv twv efxwv rjxet loycov. Ps. Theokr. 25, 92 von den wölken 
ovrig dgc^fxog ev riigt yivex 3 iovxcav ovo 3 avvoig, d. h. ov% avvofxev 
aoi,$iiovvreg. der schiffer fährt nach den Sternen, ex xwv aoxQiav 
ogitexat xbv nlovv. am bewölkten himmel aber hat er mühe und mufs 
lange spähen, bis er die sieben Sterne der bärin findet, es ist dem ein- 
fachen bilde c danach könnte man sich richten, wie der schiffer nach den 
Sternen 3 durch h veyelaig ein zug anderer art beigefügt, um zugleich 

zu bezeichnen, dafs die guten eine geringe minderzahl sind. 
669 ogog bezeichnet auch hier zwar noch c grenzlinie\ nicht viel anders 669 
als fgm. 908, wo die ßtoxä angeredet wird xä \xkv av^eig xä <T cltio- 
y&ivv&eig, kovy. eoxiv ogog xei/Aevog ovdeig eig ov xtva xgrj xeliaai 
üvrjToig, irlrjv oxav eX&j} — &avdxov xeXevxiq. aber es ist doch die 
sokratische bedeutung der logischen definition fast erreicht, es könnte eben 
auch x<xQctxTr]Q stehen wie oben, das eben angeführte bruchstück erläutert 
auch den sinn der folgenden worte und den gebrauch von avgei, das 
nicht Vermehren" in sinnlicher bedeutung ist, sondern, wie oft in der 
poesie (z. b. IT. 412, S. T. 1094) 'extollere 3 verherrlichen, "gut und 
schlecht sind schwankende begriffe, denn die moralischen Vorstellungen 
sind dem Wechsel unterworfen: nur in der Wertschätzung des geldes bleibt 
sich die menschentorheit consequent". der aiwv xig ist der ßioxd jenes 
bruchstückes auch nah verwandt, denn aiwv, obwol mit aiel verwandt 
und in ableitungen wie aiavrjg aiwviog, im späten gebrauche et; aiwvwv 
dg aiüjvag, in der neuplatonischen terminologie (aiwv neql rrjv ctlöiov 
(pvaiv, xgovog neql xb ytvbfievov xai rode xb rcäv Plotin Enn. III 7, 1) 

12* 
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für die ewigkeit verwandt, ist zunächst nur aevum, von dem auch aeviternus 
stammt. Aristoteles de caelo I 279 a ctlcov — üeltog ey&eyKTcci Ttagd 
twv cQxetiwv' %b ydg TiXog to negti^ov tov Trjg exdoTov Cwfjg 

XQOVOV, OV (iT]&€V €^0) YMTa tyVGW, CtLWV EMXOTOV K€KXrjTai. KCCTCC 

tov ctvTov dh Xoyov nal to tov rtavTog ovgavov TeXog xai to tov 
itavTa xqovov xal tt\v aueiolav 7tegiix ov TiXog aiwv sotiv. das zweite 
wird hier durch die etymologie 6 ael tov begründet; das erste ist die 
seit Homer geläufige bedeutung, die jedoch nicht etwa die ursprüngliche 
ist, denn lebenszeit ist aiaiv nicht eigentlich, sondern erst in der häufigsten 
relation zu einem lebendigen subject. es ist vielmehr die zeit relativ, 
während xQovog dieselbe absolut ist. der xgovog hat gar keine relation und 
kann sie nicht eingehen: Zag neu Xgovog r\aav alel, hat Pherekydes von 
Syros seinen Xoyog begonnen, man kann ihn sich ebenso, wie Heraklit tut 
(oder doch der Herakliteer Skythinos von Teos, ein geschlechtsgenosse des 
dichters Anakreon, bei Stob.ecl.18,43), in der entgegengesetzten bewegung 
vorstellen wie aller einzelwesen und dinge alaiveg. überaus schönes und 
tiefes haben die philosophen und dichter von ihm ausgesagt; auch Eur. 
im Her. aber der aiwv ist gar nichts für sich; die eintagsfliege hat ihn 
und die krähe und die nymphe und gott: nur bei dem fällt er mit dem 
Xgovog zusammen, jeder einzelne mensch hat seinen, aber auch ein 
volk, und so kann er eine c weltperiode J , eine c culturentwickelung* sein, 
man kann sagen vrcegßdXXeiv tov alwvcc, etwa von Homer, €vöoyu[ifjoai 
7zobg tov aldiva von einem Schauspieler, dem die nachweit keine kränze 
flicht, und von dem dichter, dessen wort klingt, so lange es verstanden 
wird, hier liegt das tiefsinnige nicht in der speculation, sondern in der 
spräche selbst, der man nur nachdenken mufs. gespielt hat mit dem 
gegensatze Piaton (Anth.Pal.IX51) Aiwv ndvTa qptgsc doXixog Xgovog 
olöev afxeLßsLv ovvofia xal fxogoprjv aal cpvoiv rjde Tvxr\v* dem Aion 
verdanken wir alles, was an uns individuell ist, namen und gestalt, alles 
wofür wir neopvxafiievy alles wv Tvyxdvofiev. aber der öoXixodgofiog 
Xgovog weifs alles zu wandeln, tyjv evavTlrjv bdbv Ttogevoiievog. 
qptgeiv sagt Piaton wie Sappho eo7tege tvccvtcc cpegeiq. wenn also Vergil 
(ecl.9,51) übersetzt omnia fert aetas, animum quoque, so hat er das gedieht 
misverstanden, wie die welche es für witzlos erklären : aber dafs es ein 
berühmtes gedieht war, bezeugt er auf jedem fall, verstanden hat auch 
Eur. seine spräche ganz, denn er läfst Xgovog nicht nur den vater der 
tage sein Hik. 787, sondern auch des Aiwv Herakl. 897. und so redet er 
hier von eXtaaofievog Tig alaiv — was keine spräche wiedergeben kann ; 
aber wer es versteht, wird die griechische bewundern. 
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674 die Chariten unter die Musen mischen heifst zunächst nur ein dank- 674 
lied singen, den Kallivixog. und Mnemosyne bedeutet zunächst nur, 
dafs das alter den chor noch nicht vergefslich gemacht hat. aber der 
oft schon im altertum angeführte spruch ist vom dichter darauf berechnet 
im weitesten sinne gefafst zu werden : das zeigt 676. 7. 
677 die bekränzung ist für den Hellenen eigentlich immer ein zeichen 677 
der weihung. die sitte ist dem epos fremd, hat aber schon von anfang 
des 6. Jahrhunderts das ganze leben durchdrungen und sollte denn auch 
von Prometheus herrühren, geweiht ist 1) wer dem gotte wirklich ge- 
hört: so trägt Prometheus den kränz von hoyog als erinnerung an die 
fesselung, und haben wir uns z. b. die delischen hierodulen bekränzt zu 
denken. 2) wer träger göttlicher machtfülle ist: so der beamte, das 
Uqov xiXog, und für den civilbeamten ist der kränz das einzige abzeichen. 
deshalb trägt auch der xtetogog einen kränz, der vom gotte botschaft 
bringt, und auch der dichter hat deshalb den kränz verdient, der ihm 
in der Vorstellung der antike immer gehört hat. 3) kränzt sich auch 
jeder mensch für den gottesdienst; so jetzt der attische chor, der an 
den Dionysien tanzt, so die teilnehmer an dem Symposion, das ja mit 
gottesdienst, anovör n beginnt, auch der liebende, der seinem mädchen 
einen kränz darbringt, huldigt dem göttlichen, die wollbinde, oxe^ia, 
darf mit dem oxicpavog nicht verwechselt werden, sie trugen die kinder 
oben als totenschmuck: den kränz setzt man bekanntlich in der trauer 
selbst bei der heiligen handlung ab. 

681 xdv 'Hyaydeovg KaXlLviY.ov deläo). man erwartet xov so gut wie 681 
180, weil der nalMviitog ein gebräuchlicher name ist und der artikel 
dabei steht, allein der dichter hat es anders gemeint, der artikel steht 
als ersatz für das nomen, welches aus dem verbum zu ergänzen ist, 
ccoidr r (xcdlivixov tjjddv El. 884) Soph. El. 1075 xov äei naxqbg 
oxevaxovaa, Ar. Frö. 190 vsvaviidxijxe xrjv neQi xwv xgecuv. Aisch. 
^^ 1640 £ev!;a) ßagelaig ßevylaig). Plat. vo/u. 5, 734 c xfj xüv fjdoviov 
exdxeQog h^dxeqov vusgßdllwv. den Sprachgebrauch erläutert Haupt 
opusc. II 300. doch darf man nicht mit ihm die im griechischen sehr 
weit gehende Verwendung des femininums für unbestimmte abstracta ver- 
wechseln, in vielen fällen ist eine solche ellipse nicht möglich, und die 
verbreitete annähme einer ellipse von odog ist nicht statthaft, weil sie 
auch nicht ausreicht, z. b. Plat. Euthyd. 273* akktjv xal äklrjv hxi- 
ßle7tovxeg slg fj^dg. Ar. Ritt. 121 exeqav eyxeov. Plat. vofx. 5, 727 dev- 
viqav nagaKelevo/Aai. A. Eum. 638 xavxrjv xoiavxrjv elnov. Choeph. 
646 öiavxaiav ovxq. Ag. 219 7ivecov XQonalav (wo rzvorjv falsch sein 
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würde; nur Ttvevva hat den geforderten sinn). Hesiod Theog. 973 
Plutos elo' iftl yrjv te y.oii evgia vritTct ^aldaarjg näaav (wo oäov 
falsch sein würde: es ist ja das ziel im accusativ bezeichnet, ndvroae). 
auch im plural Plat. polit. 272 b i($ qt]$€Vti kcctcc ngiazag u. s. w. es ist 
eine Specialuntersuchung wert. 
\ 683 Bgofxiog ist bei Eur. wirklich name und zwar der häufigste name 
des gottes, nicht mehr ein adjectiv, welches ihm nur besonders zukäme, 
was es ursprünglich gewesen ist. Bgo/utat vvfAyai = al 7tegl %bv 
diovvaov %oQevovoai in dem attischen skolion 5. ßgojula Xdgig 
neben den chören und der Movoa ßagvßgo^iog avlcov bezeichnet bei 
Aristophanes (Wölk. 311) die Dionysien, wie Jicjvvaov Xdgiveg avv 
ßor\kdxq Ji&vgdpßip den korinthischen dithyrambos bei Pindar (Ol. 
13, 18). ein solches epitheton statt des unbequemen Jiovvoog zu wählen 
veranlafste das iambische mafs. zuerst hat es Aischylos (Eum. 46) einmal 
gesagt, ßdxxog kommt als eigenname nur vereinzelt vor; lieber ßd*%iog 
ßaycxevg ßa*%iu}T;ag. und erst in den letzten dramen des Eur. ist die 
adjectivische bedeutung verflüchtigt, dann hat es in immer steigendem 
mafse ßgofuog verdrängt. 

► 685 Aißvg heifst die flöte gewöhnlich, weil sie aus XcoTog ist, v. 11. 

> 686 %oqbvbiv ist eigentlich c tänzer sein', und kann deshalb als object 
den oder das erhalten, welchem der tanz gilt, einen gott S. Ant. 1153, 
ydfxovg E. I A. 1057, und ein passiv bilden gleich xogqi Ttuäa&ai S. OT. 
1094. aber hier und 871 und 879 im passiv bedeutet es c zum tänzer 
machen 5 , das ist sonst ohne beispiel, denn egexogevoaro Hei. 381 ist 
unverständlich; aber ein analogon ist ßaxxevetv, eigentlich ein ßd*x°Q 
sein, und so 898, aber auch zum ßd^xog machen 966. beides auch 
sonst häufig. 

687 über die delischen hierodulen vgl. I 6. wie dem IdjiolXwv der 
paean gesungen wird als dem unheilsabwender zum gedächtnis an die 
Überwindung der schlänge von Pytho, so dem c Hgaydr]g dfogUctKog 
wegen der Vertilgung der ungeheuer: beide sind die begründer der ge- 
sittung. 

689 svrtaig yovog mit abundirendem zweitem bestandteil des adjectivs. 
ebenso I. T. 1234. das ist der poesie ganz geläufig. noXkuiaig &ed (die 
Kogrj), Or. 904, xalki/iaig Oalögog Plat. Phaidr. 261, evndg&evog 
dlgY.a Bakch. 520, lueyaKrjtrjg delcpig 22 ist anders und seltener: das 
ist c die schöne Jungfrau Dirka' u. s. w. also ähnlicher dem folgenden 
elllaoovaat xcdlixogoi c in schönem reigen sich drehen', %ogaye Sei- 
cphiov kclIXixoqwv Hei. 1454. 
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690 ob der accusativ %6v yLctiovg yovov zunächst mit rcaiäva v/uvovoi 
oder mit elUaaovaac zu verbinden ist, zwischen welchen Worten er steht, 
ist nicht zu sagen, da er mit beiden verbunden werden kann, indem sie 
die construction eines x o Q s ty rijuäv übernehmen, da sie dasselbe be- 
deuten, ellaaco ist, wie Aristophanes auch nicht verfehlt hat in seinen 
parodien aufzustechen, ein lieblingswort des Eur. er braucht es tran- 
sitivem kreise herumbewegen ' 926 und dazu das passiv 671, intransitiv, 
LT. 1145, und davon fortgehend eliööexe ccfxcpl vabv v ÄQx^iv IA. 1480. 

692 yegwv äoidög nimmt zunächst dasselbe wort aus der Strophe auf. i 
durch den klang, den hier der rhythmus mächtig ins ohr fallen läfst, die 
responsion des versmafses und des gedankens hervorzuheben ist ein allen 
dichtem umfänglicher respondirender gedichte wolbekanntes und nur 
von denen die blofs mit den äugen lesen oft übersehenes kunstmittel. 
hier aber ist der yegtüv äoidog das Stichwort, welches zugleich auf die 
parodos zurückweist, denn dort war der schwan nur ein bild des greisen- 
alters, an dessen färbe wieder erinnert wird: hier in Verbindung mit 
Apollon und Delos ist er zugleich der geweihte sänger des gottes, den 
er bei seiner geburt in Delos einst begrüfst hat (Kallim. hymn. 4 249) 
und bei jeder epiphanie von neuem begrüfst. und ein bedeutsames licht 
fällt auch auf das vorige grofse lied zurück, das war ein Uvog, dies ist ein 
paean. jene klagende weise tönt zwar auch in 3 eixv%el iiolnq: atkivov 
ollKlvov eine' %b d* ev vikcizüj. jetzt triumphiren wir: %b yaq ei 
rolg vjuvoioiv vnctQiei, d. h. %b ev vnoKecrat z(p naiavi. dort be- 
zweifelten wir die Vaterschaft des Zeus: jetzt ist sie sicher; und doch 
steht die aqeir\ noch höher als sie. 

693 noXiäv eye yevvwv ist so gestellt, dafs man schwanken mag, ob die ( 
kehle des schwanes oder greises gemeint ist. grau' ist die erste; denn 
die katachrese der späteren (z. b. Dioskorides Anlh. Pal. IX 568 noliäg 
egya x e Q°$) noXiog ganz für TcgeaßvTixog zu setzen 1 ), ist um so 
weniger zulässig, als das wort zugleich auch im eigentlichen sinne zu 
verstehen ist. es ist also vielmehr in gewissem sinne das verglichene 
und das bild in einander gezogen. 

696 TtXeov IjzeQßalXei b 'Hgaxlfjg %fi agerrj i] xfj xaxä xb yivog ( 
wceQßolfi, Jibg wv. der artikel vor evyevia hat stark demonstrativische 
bedeutung: sonst würde er zumal im liede nicht stehen, der genetiv 
neben dem comparativ ist völlig correct, da dem dativ ägetq der dativ 
^ v tq evyeviq entsprechen würde, der sinn aber fordert gebieterisch, dafe 

1) Bei Pindar Pyth. 4, 93 ist nohe ya<rtr}Q gegensatz zu yatöifios: sordida 
mater. der adelsstolze Aegide schrickt nicht vor dem häfslichen zurück. 
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der Vorzug, welchen dem Her. seine eigene Nichtigkeit gibt, dem nunmehr 
auch dem zweifei entrückten Vorzug der geburt entgegengestellt wird. 

699 699 axvfdcüv hier wie yaXrjvog = rj/uegog; die metapher wird kaum ge- 
fühlt, später in philosophischer rede häuflg; aber c ruhig von den stürmen 
der leidenschaften', wie auch evdcog und yaXrjvog mit ableitungen gern 
gebraucht wird. 

700 700 das zweite participium steht appositionell zu dem ersten, welches es 
erläutert. 

Vierter auftritt 701—34. 

Die Vollziehung der strafe an Lykos hat für den dichter und hörer ge- 
ringes interesse. es ist ihm gleichgiltig, denn dafs Her. mit ihm ohne mühe 
fertig werden wird, erscheint ganz selbstverständlich, darum tut der dichter 
diese sache kurz ab. nur die Schlechtigkeit des menschen wird noch kurz 
gezeichnet, damit auch der mattherzige nicht zum mitleid verführt werde, 
obwol die Hellenen von dieser modernen schwäche sehr frei sind, wesent- 
lich ist dagegen, dafs die gerechtigkeit, die theodicee, gebührend an diesem 
exempel hervorgehoben werde, nicht an sich, sondern als contrast zu dem 
folgenden, der reflex der tatsache, nicht sie selbst hat wert: da das im 
liede sich besser tun liefs, ist der dialog nur eine brücke von dem vorigen 
liede zu dem grofsen folgenden, die dramaturgie ist völlig frei bei Eur.: 
Aischylos, der sich an die erteiaoÖLa, die regel dafs eine neue person 
kommen mufs, bindet, hätte so nicht dichten können. 

701 701 man ist nicht berechtigt xaza %b atWTcai^evov anzunehmen, dafs 
Amph. im hause aufgepafst hat, bis er Lykos kommen sah, und nun 
hervortritt um den tyrannen zu überlisten, diese motivirung hätte aller- 
dings für Eur. parat gelegen, aber er würde es gesagt haben, wenn er 
gebrauch von ihr machen wollte, in Wahrheit erscheint Lykos erst jetzt, 
kommt Amph. jetzt heraus slg xaigov für den fortgang der handlung, 
für das drama. es gehört zum stile des griechischen Schauspiels, die 
motivirung des gleichgültigen zu verschmähen, und zum wesen des antiken 
publicums, adiaphora als solche hinzunehmen und sich bei ihnen nicht 
aufzuhalten. 

705 705 (patveo&ai aus der Umgangsprache. 7ioSzv w SuMgareg cpccivr) 
fängt Piatons Protagoras an. bei Eur. noch Bakch. 646 Ph. 1747. er 
sagt auch in kühner neubildung (pavrdCsax^ai dafür Andr. 876. Phoen. 93» 

706 706 c lafs sie erscheinen aufgrund des Vertrages, durch den ihr euch zu 
stellen versprochen habt \ also ganz logisch Ini tu ovvwg vnoovrjvai 

päg. Lysias gg. Pankl. 10 hcp' olg igriyyvrj&r] , ovtb ädslqiög -— 
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ril&ev. d. i. enl i(t) adeXcpbv naQeoeo&ai e^rjyyvri^rj ov (tt)v tjlöev 
ovdeig. 

707 vßgiv ißgi^eiv gehört zu den ganz wenigen formein, in welchen 707 
ein verbum das nomen desselben Stammes lediglich zur Steigerung des 
begriffes zu sich nimmt, nur (xavlag ixalvj} und kfjQov Xrjgeig ist gleicher 
art, gehört aber dem gemeinen leben, der komödie, an. aus derselben 
sphäre hat Eur. diese Wendung genommen, die er allein, aber öfter, an- 
wendet, die ganze gruppe von Spracherscheinungen, die nach dem vor- 
gange später grammatiker als figura etymologica unpassend bezeichnet 
wird, ist in erschöpfender weis« mit musterhafter methode erläutert von 
Lobeck paralipom. 500 ffg. 

709 07CovörjV e%eiv = OTtevdeiv , daher sowol adverbium fieTQiwg wie 709 
object a dabei, eben so steht gleich dvdyxrjv nQoati^elg daveiv con- 
struirt wie dvayxd&ig. 

710 Amph. hat die überlegene ruhe, die ihm verstattet mit den Worten 710 
zu spielen, in dvdyxrjv nQOOTi&eig ist dvdyKtj zwang, in aieQyeiv 
avdyKY} ist es notwendigkeit, aber durch das Wortspiel wird dies letztere 

zu einem oxymoron. dann macht er eine pause, und spricht kurz die 
bereitwilligkeit aus. dafs so zu recitiren ist, zeigt die adversative partikel, 
denn wäre auch dies noch nachsatz zu dem satze mit htei, so könnte 
nur die copula stehn. die leise nuance erhöht aber das ethos. 

713 dg eixdoai = xard %o eixog. die Wendung ist dem Eur. geläufig 713- 
und hat in der rede des 5. Jahrhunderts zahlreiche, in der des 4. 
einzelne analogien. ausgedehnt ist der gebrauch zumal in der ionischen 
prosa des Herodot. cog ist darin keinesweges final zu fassen, wie die 
deutschen leicht wähnen ("um zu vermuten"), denn es kann auch fehlen, 

z. b. S. O T. 82 dlV elxdocu /usv fjdvg, oft i/uol do/.eiv. es steht also 
ganz wie neben praepositionen, vgl. 1416, und auch hier erscheint einzeln 
ooov. erklärt wird der absolute gebrauch des infin. lediglich dadurch, 
dafs er das verbum zu einem nomen macht, das indeclinabel ist und für 
alle casus eintritt: so hier für den locativ. neben ifiol öokzIv steht efxfj 
äo^jj; der gegensatz von enog eintlv kann oft tcJj ovxl sein. 

714 Amph. mufs etwas erfinden, er redet langsam, und mit doppelter 714 
reserve (JoxeJ, elxdocu, das ärgert den tyrannen, der ihn anfährt 'xlva 
öo^av reyt/Liai()r] ; was sind das für Umschweife?' überliefert ist öo^tjg 
Trjad 3 €%eig lexfirjQiov. aber da noch gar keine doga geäufsert ist, so 

ist das leer, und der grad der probabilität ist für Lykos gleichgiltig. 

716 "dlX 3 ovöev nsQctvei, eineQ otp^to&cu öoxsi öicc i^g ly.exr]Qlag 3 \ 71fr 

717 xai xbv 'HyaiiHa dvaKaXel, dlld (udzcuov toüto OQ&iüg Xiyeig* 71T 
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T€&vrjxe yctQ. nur die partikel so an der rechten stelle gesetzt gibt den 
versen die weitere bedeutung, welche die paraphrase angibt. 

718 718 noch einmal stellt sich die ganze Vertrauensseligkeit des Lykos dar, 
die durch die antwort des Amph., gerade weil sie bedingt ist, wächst: denn 
an die realisirbarkeit dieser bedingung glaubt der gottesleugner nicht. 

720 720 vgl. zu 335. 

722 722 h&vfiiog bedeutet mehr als was die etymologie gibt o ti bv d-v^ 
eoiLv, während das verbum ev&vfieio&at fast immer nur so viel besagt, 
und davon der rhetorische terminus hd'Vfzrjfxa fortgebildet ist. das woran 
man immer denken mufs wird zur c sorge', so zuerst in einem der jüngsten 
schiebt angehörigen Homerverse v 421, den spätere nachahmen. Eur. 
Ion 1347 ev&vfitov (iol tI&tjoiv 6 &£og c er bindet mir auf die seele', 
c legt die Verantwortung auf mich'. Soph. Tr. 109 h$v(xLoig ävctvögui- 
Tocg evvaig tqvxsg&cu* c sich in sorge um den gatten verzehren, der 
auf dem bette fehlt', aber ganz besonders wenden die Athener des 5. Jahr- 
hunderts, die deiaidai/LioveGTaTOL %Cov 'Ellijvwv, das wort für das an 
was religionem habet, was gewissensscrupel macht. Soph. 0. T. 739, der 
auch h&vurj/Lia so zu setzen wagt 0. K. 292, 1199. Thuk. 7, 50, der 
auch ev^vfxia bildet 5, 16 und gar €v&vjLiela&cu so verwendet 5, 32. 
Antiphon tetr. I y ' 10, II a ' 2. von Ioniern hat es Herodot 8, 58 ; Demokrit 
(Stob. 46, 44) im selben sinne eyxdgdiov, wo xagöia in dem archaischen 
sinne steht, über den zu 853. dann schwindet das wort mit der frömmig- 
keit, und nur archaisten greifen, zum teil misverständlich, darauf zurück. 

723 723 die aufklärung rühmt sich den menschen von den deifuara, den 
Wahnvorstellungen einer Vergeltung, frei zu machen, so kämpfen die Epi- 
kureer später gegen die cpoßoi rrjg diavolag, Lucrez gegen die terrores 
religionis. Lykos ist darüber erhaben, zum ausdruck z. b. Timon von 
Phleius 5, die Eleaten sind tzoIXwv ipavTao/ucüv ^ihv avw, itavqoiv ye 

725 725 mit dem tode der praetendenten kann sich der tyrann sicher fühlen. 
Tro. 1264 sagt Talthybios c Troia mufs verbrannt werden, gjc; av — atel- 
ho(xe&* oixad* aofuevoi. Lykos c sieht' in dem morde oxolrjv noviav, 
wie Euandne gegenüber der leiche ihres gatten, oqcü relevrdv Hik. 1012. 
man kann geneigt sein, statt des coni. praes. den coni. aor. zu erwarten, 
und es würde allerdings wol Xöwfxev eher als ogw/uev stehen : aber levaao) 
hat nur den praesensstamm, dessen funetionen deshalb erweitert werden 
müssen. 

726 726 Amph. sagt diese worte nicht mehr zu Lykos, der sich auf die tür 
zu bewegt, aber doch noch in hörweite ist, so dafs die drohung auch 
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eine allgemeine deutung auf göttliches Strafgericht zulassen mufs. erst 
wo er den chor anredet, kann Amph. unverblümt sprechen. 

728 lg Y.a'kov familiäre redeweise. Xenoph. Symp. 1, 4 elg xcclov y 3 728 
v/uiv ovvTeTvxrjxa, auch bei Soph. 0. T. 78. ähnlich ev xcdy. 

729 die gewöhnliche jagd ist mit stellnetzen, in welche das wild von 729 
den hunden getrieben wird, die daher genommene metapher ist so ge- 
wöhnlich geworden, dafs man von einem listigen mordanschlag den eigent- 
lich widersinnigen ausdruck wagen kann £ in die schlingen des Schwertes 
getrieben werden 3 , ägytvog %Lcpovg Med. 1278. man soll solche Ver- 
mischungen nicht loben, und tut gut sich selbst ihrer zu enthalten, heut 

zu tage corrigiren sie die heraus, die sich selbst nicht scheuen etwa von 
'einer quelle' zu reden, die man herausschälen mufs 3 , auf die man sich 
dann aber c felsenfest verlassen kann', ob Eur. in diesen fällen bewufst 
ein bild mißbraucht hat, steht dahin, aber es fehlen nicht beispiele, wo 
nur in einem zuge ein bild angedeutet ist, weil für den, dem die spräche 
lebendig ist, nicht mehr von nöten ist. Or. 68 e tc* ao&evovg gaiftrjg 
ö%ovixe&a, das bild ist In ayxvgag öxeio&cu, für den anker tritt das 
eigentliche wort ein. daraus macht man go7cfjg, als ob es bei dem, worauf 
man leicht umkippt, auf stärke und schwäche ankäme. I. T. 1396 ngbg 
xv/ua IccxTi&vTeg. jetzt wie zu Eur. zeit kann jeder schulknabe sehn, 
dafs laxri£etv um des sprüchworts 7tgbg xevTga la^xtteiv gesetzt ist, 
weil c wider die wogen mit den füfsen ausschlagen 1 nichts ist; loben will 
ich den dichter nicht, der das bild aufgriff, weil die ruderschläge wider 
die Strömung nicht helfen : aber ohne die bildermischung wird der aus- 
druck leer, und wenn xivrga statt y.vfia überliefert wäre, müfste man 
ändern. Ar. Ekkl. 107 rrjg nokeojg rä Ttgctyiiaia nagcdaßeiv. freilich 
nimmt man eigentlich nicht die geschäfte, sondern die zügel in die hand, 
aber dafs Ar. nicht geredet haben soll, wie wir alle tun, ist doch eine 
starke Zumutung. Eur. Hik. 520 avw av geoc za ngcxyiiata, freilich 
fliefsen die Verhältnisse nicht bergauf, sondern kehren sich um, aber das 
Sprichwort heifst ayvj 7COTa/tioi, und das wird mit einem worte gut genug 
bezeichnet, wie das nakte Sprichwort in dieser form passen sollte, <c wenn 
man uns befehlen wird, dann möchte wol der flufs zu berge rinnen", 
kann keiner sagen. vdfAara aber für ixgctyiiata ist ein starker verstofs 
wider den Sprachgebrauch vgl. zu 625. man mag die dichter tadeln, 
aber das concept ihnen zu corrigiren ist ein übles unterfangen. 

730 tovg uikag hier nichts als c andere' vgl. zu 194. 730 
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Vierte Gresangnnmmer. 735—815. 
Versmars. j)j e ^ re [ aufeinander folgenden strophenpare sind ein jedes in sich 

selbständig, aber unter einander ohne Zusammenhang, es war das not- 
wendig, weil das lied nicht einen ruhepunkt bezeichnet, wie die beiden 
vorigen, sondern in der ersten Strophe das geschehen einer haupthandlung 
begleitet, in den beiden folgenden die durch dieses erlebnis angeregten 
Stimmungen, und zwar nach zwei verschiedenen Seiten zum ausdruck 
bringt, das erste strophenpar besteht aus je zwei dochmischen perioden, 
welche der chor singt, und iambischen trimetern, welche der Chorführer 
spricht, wozu in der antistrophe noch die wehrufe des Lykos treten, der 
Wechsel der Vortragsart fällt mit dem Personenwechsel zusammen, und 
die anrede des ganzen chores 747. 760 ist unverkennbar, so dafs die 
Störungen der Überlieferung sich leicht entfernen lassen, dafs rufe aus 
dem innern des hauses in eine respondirende partie so eintreten, dafs sie 
für die responsion nicht vorhanden sind, ist nicht gewöhnlich, aber an 
sich verständlich; ein ganz analoges beispiel gibt die Elektra des Sophokles, 
1400 — 21, wenn man die Überlieferung befolgt 1 ). 

Die erste dochmische periode (735 — 39 = 750 — 53) zeigt zunächst 
vier dochmien, dann nach einem hiatus (738) zwei unverkennbare doch- 
mien mit einem iambischen worte davor, die ersten vier gibt die Über- 
lieferung als monometer; die worte erlauben dies, erlauben aber auch 
synaphie. die responsion ist auch in den indifferenten sylben vollkommen, 
da die dochmien sonst sehr frei respondiren dürfen und meist nicht xaiä 
(xiTQOv abgesetzt sind (wie die anapaeste und zum teil die ioniker), so 
ist die versabteilung, wie sie überliefert ist, zu billigen: die Überlieferung 
selbst kann allerdings nach keiner sehe eine wirksame instanz sein, auch 
der vor den beiden dochmien des Schlusses stehende ian*bus kann ab- 
gesondert werden, zumal er in der Strophe durch eine interjection ge- 
bildet ist. tun wir das, so haben wir auf eine metrische benennung 
dieses gliedes zu verzichten, denn wir können solche par vereinzelte sylben 
nicht in ein metrisches schema pressen, zumal sie in den verschiedensten 
liedern erscheinen, im gründe wird aber das Verhältnis auch nicht viel 



1) Nur 1412 sind die worte ov^ 6 ysvvrjaas nartjQ zu streichen, und es ist 
abzuteilen HA, alV ovx ix ai&ev 

CpXTl'Qed'* OVTOS XO. CO TCO XtS W y8V£OL 

idAaiva, vvv ae fiolqa xad'afieqia 
y&ivei tp&ivei 
und so in der antistrophe. die versformen finden sich zu der fünften nummer erläutert 
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anders, wenn wir die worte mit dem folgenden dochmius vereinen, wir 
erkennen damit nur ein beispiel einer erscheinung mehr an, welche in 
den dochmischen liedern besonders häufig ist, aber auch in anderen nicht 
selten, z. b. in daktyloepitriten, ionikern, glykoneen ; doch nie in iamben, 
trochaeen, anapaesten. empirisch stellt sie sich so dar, dafs vor einer 
summe vollständiger metra einer gattung eine anzahl sylben stehen, welche 
an metrischen einheiten die gröfse eines metrons der folgenden art nicht 
erreichen, so hebt also ein dochmisches gedieht oder eine dochmische 
periode sehr oft mit -<j- an oder auch mit vier kürzen oder mit zwei 
sylben, spondeus oder iambus, oder gar mit einer länge 1 ), verstehen kann 
man die erscheinung nur als ein analogon der katalexe. das erste metron 
der reihe ist unvollständig; wer will kann sich ja die pause bezeichnen, 
obgleich das ein sehr äufserliches veranschaulichungsmittel ist und nicht 
immer sicher durchgeführt werden kann, denn es gehört in die musik, 
die wir nun einmal nicht besitzen. 

Die zweite dochmische periode ist in der Überlieferung von Strophe 
und antistrophe so zerrüttet, dafs sich nicht mehr sagen läfst, als dafs es 
dochmien waren, ungewifs wie viele und in welcher form, nur sieht 
man, dafs sie mit dem Vorschlag einer sylbe, wie es eben bezeichnet ist, 
anhoben. 

Die zweite Strophe ist iambisch und eins der vollendetsten stücke, 
die Euripides in diesem, ihm sehr lieben, mafse verfafst hat. denn die 
responsion ist nicht blofs in dem sylbenwerte, sondern auch in den wort- 
schlüssen, in den gedanken und in der klangwirkung durchgeführt, dabei 
ist das versmafs von durchsichtigster einfachheit 

katalektischer pentameter 

katalektischer hexameter 

drei trimeter, der letzte katalektisch. 
die drei letzten verse halten den iambischen rhythmus rein; nur in dem 
vorletzten metron ist die anlautende Senkung unterdrückt, wie das an 
dieser stelle in den tragischen liedern ganz besonders beliebt ist. die 
indifferenten sylben sind fast durchgehends kurz, die auflösungen stehen 

1) - v> | w w - ist ein unding, denn kein glied kann auf eine kürze ausgehen, 

da die schlufssylbe indifferent ist, und der zusammenstofs von metrisch unbetontem 
auslaut mit metrisch unbetontem anlaut fast überall gemieden wird, dafs nur eine 
kürze vor dem dochmius steht, kommt vor ; aber dann hebt dieser selbst anapaestisch 
a n; man sieht das dadurch, dafs die erscheinung auch in mitten einer dochmischen reihe 
gefunden wird. vgl. 878. steht --w- vor dem dochmius, so wird man nicht 

anstehen, das für ein iambisches metron zu halten; ~ ist selbst eine form des 

dochmius, vgl. zu 1024. 
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zwar nicht an derselben stelle, aber sie sind an zahl gleich und fallen 
gleich ins ohr. in den beiden ersten versen sind die einzelnen metra so 
wie es in anapaesten und bakcheen die regel ist durch wortschlufs ge- 
sondert, wodurch die anaphern ganz besonders hervorgehoben werden, 
das zweite und vierte metron jedes verses ist anaklastisch, bat also die 
form des Choriambus, diese anaklasis ist den antiken metrikern unbe- 
kannt, und war es fast ganz bis vor kurzem, sie ist in Wahrheit ganz 
gewöhnlich, und die schönsten lieder der tragödie sind wesentlich durch 
sie belebt, im verse des dialoges kommt sie aufser in eigennamen (Jlorg- 
&Evo7ialog 'AXyeoißoia) nur ganz vereinzelt vor ((pawxiTwvegA. Choeph. 
1049. elev ayiovw A. Choeph. 657, Arist. Fried. 662). 

Die dritte Strophe sticht von dieser schlichten klarheit sehr ab; sie 
besteht aus den zerfahrenen glykoneen, die Euripides und Sophokles so 
viel verwenden, die einzelnen glykoneischen glieder, die sich absondern, 
und die das charakteristische haben, dafs je einmal eine zweisylbige 
Senkung (ein daktylus) darin ist, sind nicht gleich unter sich, und da 
auch die regeln über die katalexe sich auf diese ursprünglich aeolischen 
mafse nicht voll übertragen lassen, so ist schwer zu sagen, in wie weit 
wir dasselbe metron anzuerkennen haben: doch ist ausdrücklich bezeugt 
und für jeden, der die lieder unbeirrt durch die moderne theorie liest, 
unverkennbar, dafs das metron, der novg, wie die dichter und ältesten 
metriker sagten, eben der glykoneus ist — wie das in dem vorigen liede 
ohne weiteres in der analyse vorausgesetzt ist, und jenes in seiner 
schönen durchsichtigkeit ist auch am besten dazu angetan über die ver- 
wirrte form dieser Strophe aufzuklären. 

| ^ _ ^ _ | ^ ^ . ^ _ c || 

|_^--|l 
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1 drei glyk. der letzte katalektisch (pherekrateus). 

2 zwei glykoneen und adoneus. 

3 vor glyk. und pherekr. steht das glied Maecenas atavis, oben 380. 

4 glykoneus. 

5 das erste glied ist vorn um eine sylbe kürzer als der glykoneus; ii 
der Strophe ist ein doppelter daktylus zugelassen, eine anomalie, welch 
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erst in der späten tragödie häufig ist, wahrscheinlich aber mit unrecht 
wenigstens bei Soph. und Eur. aus den ältesten dramen vertrieben wird, 
das zweite kolon hat die form eines kretikus. in der metrik der chorischen 
lyriker sind solche kurzen glieder überaus häufig; die tragiker sondern 
ihre glykoneischen Strophen so, dafs sie in der älteren zeit vorwiegend der 
weise jener dichter nahe stehen, während sie später immer mehr die 
glykoneen nach art des Anakreon und der komiker (d. h. des Volksliedes) 
bauen, diesen sind solche glieder fremd; doch finden sich natürlich 
Übergänge, am einzelnen beispiele ist die lehre nicht zu entwickeln. 

6 glykoneus. 

7 ein längeres glied ohne daktylus, das also so aussieht wie ein katalek- 
tischer iambischer dimeter. damit hat es nun nichts zu tun, sondern ist 
glykoneisch wie die andern, in der chorischen lyrik sind auch solche 
glieder sehr häufig, bei den tragikern zwar nicht häufig, aber zu allen 
Zeiten vorhanden; sie werden nur hier meist von den modernen entfernt. 

8 der vers ist in Strophe und antistrophe entstellt, dies ist die messung 
der strophischen worte nach wahrscheinlicher Verbesserung, der vers ist 
dann vorn um eine sylbe länger als ein glykoneus. das ist möglich, aber 
wenig wahrscheinlich, und man erreicht einen glykoneus z. b. schon mit 
der Umstellung ^Ttagtciv ydiog Yv 3 ecpdvrj. 

9 3 glyk. der erste vorn um eine sylbe verkürzt, wie 5, der letzte kata- 
lektisch. die notwendigen fermaten sind durch doppelstriche bezeichnet, 
die gesetze, nach welchen die synaphie von glykoneen geordnet waren, 
sind, wenn es deren gab, noch nicht ermittelt, die hier unverkennbare 
Vorliebe für trikola ist oft zu bemerken, die Vermutung liegt nahe, dafs 
das lied in Wahrheit aus 5 perioden zu je drei gliedern besteht, und 
dafs diese glieder Variationen der volkstümlichen kleinen Strophe sind, 
welche an erster stelle in ihrer grundform auftritt. 

Das erste strophenpar begleitet nur den abgehenden Lykos, der seine Inhalt, 
ganze niedrigkeit und irreligiosität noch eben offenbart hat, und seinen 
jähen stürz mit den gefühlen, die für den chor selbstverständlich sind: 
erst als er tot ist, wird mit dem hohnrufe, dafs er doch noch eben die 
göttliche gerechtigkeit geleugnet hätte, das thema des folgenden liedes 
angegeben, der Chorführer fordert zu einem reigentanze ausdrücklich 
auf (760), und so sondert sich das folgende ab. 

Die zweite Strophe spricht die tatsachen aus, welche dem chor die 
veranlassung zu diesem tanze geben; die antistrophe zieht das facit. es 
gibt eine göttliche gerechtigkeit: auf die dauer können sich glück und 
macht, wenn sie wider das recht sind, nicht halten. 
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Ähnlich ist die Verteilung im dritten pare, dessen Strophe die berge 
und gewässer und gassen von Theben auffordert an dem preise des alten 
Thebaneradels teilzunehmen, während die antistrophe ohne directe Ver- 
knüpfung erklärt, in wie fern dieser alte adel sich nun bewährt hat: indem 
der Zeussohn den gemeinen eindringling überwunden hat. 

Was schon bei dem vorigen liede bemerkt ist, tritt hier noch mehr 
hervor: die Strophen verselbständigen sich so, dafs das lied sich kaum noch 
als ein ganzes darstellt, und doch soll es ein ganzes sein und sind die Ver- 
weisungen zahlreich (736, 770, 808 ist die eine, 758, 774, 813 die zweite 
reihe), ganz besonders auffällig ist der abstand des letzten von dem mittleren 
strophenpare. die anrufung der Thebanischen localgötter ist nicht viel 
mehr als phrase, die behandlung der abkunft des Herakles von Zeus und die 
abwägung des adels steht so tief unter den entgegengesetzten freimütigen 
äufserungen 351, 696, dafs man wünschen möchte, Euripides hätte dies 
strophenpar nicht verfafst. der moderne leser wird von der prachtvollen 
zweiten Strophe unendlich mehr ergriffen, wenn die erscheinung der Iris 
und Lyssa unmittelbar daran stufst, und Euripides hat den contrast dieser 
frommen Zuversicht auf die göttliche gerechtigkeit zu dem verbrechen Heras 
gewifs gewollt: erst dadurch hebt sich die auflösung des Widerspruches 
in Herakles letzter rede zu ihrer ganzen höhe, aber es ist unverkennbar, 
dafs an die aufforderung zu tanzen, 761, eben so gut auch das letzte 
strophenpar ansetzen könnte, und das mittlere fehlen, und dafs auch die 
betrachtungen über den Spartenadel und den euböischen eindringling 
genugsam vorbereitet sind, die strophenpare stehn also parallel, das zweite 
gibt die Stimmung der beschränkten thebanischen greise, das erste die 
sittliche lehre, welche der dichter seinem volk und uns verkündet: was 
wunders, dafs auf uns nur diese wirkt, und dafs uns nur diese des dichters 
würdig erscheint? 
erkiörung. *^** ndliv vTtooTQeyeiv gehört zusammen ; man pflegt sich an der be- 
zeichnung der umkehr durch die praeposition nicht genügen zu lassen, 
sondern ein adverbium zuzusetzen. vTtoGxqkcpeLv pflegt absolut gebraucht 
zu werden (devg 3 v7toargiipag Ttdhv Alk. 1019): hier ist ein object 
beigesetzt, weil es sich um die Wiederkehr nicht blofs aus dem Hades 
nach Theben, sondern aus dem tode ins leben handelt, (xtyag steht 
praedicativ c als ein mächtiger', die Schreiber haben es nicht verstanden, 
dafs der chor hier den Umschlag des geschickes feiert, den er allein feiern 
kann, und der ihm die gewähr gibt, dafs auch der nächste Umschlag ein- 
treten wird; sie haben daher vwoöTQECpsL kg 'ALöav gesetzt: als ob 
Lykos schon einmal unten gewesen wäre. 
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739 El. 1155 naXiQQovg da rdvd* vTzdyerai dlxa. die Rache sucht 739 
dort Klytaimncstra, hier Lykos heim/ indem die gegenströmung eingetreten 
ist', hier das hild vom wasser, wie 216 vom winde, 95 von der schiff- 
fahrt, d-ecüv 7voTjLiog wie so oft tvxrj daiportüv, Jiog oder auch einzelner 
götter gesagt wird: otcbq gvimLtctbi, ovvrvyxdvBi, ** xteüv. denn 
norfioQ kommt von der wurzel übt. 

740 der chorf. bringt nur worte in erinnerung, die vorher gefallen sind 740 
vgl. 211, 708, 733. — die brachylogie, mit welcher XQovip fiiv einge- 
schoben ist (xQovcp fihv r}X&eg f aXV rjl&e'g yi toi. den anfang der 
Piccolomini müfste man übersetzen fjX&eg XQ^ V( P t*6 v -> ^LvoXae %oZq* 
ava%, TtQoaiad'Bv bX&wv voze'Qrjoag bIxotwq), ist gewöhnlich. Pindar 
Ol. 10, 85 (jxiXei) zd tzolq* evxXii /liq*($ XQ^ v( i } t l * v (pdvev. XQ° V( P 

ist einfacher locativ, und die nuance der bedeutung ergibt sich immer 
erst durch den Zusammenhang; es kann eben so gut 'mit der zeit' be- 
deuten, El. 597. in diesem sinne gehört zcf XQ 0Vi P der spräche des lebens 
an, Ar. Wölk. 66. 865. 1242 u. ö. während XQ° V( P c spät > nur dichterisch 
ist, und bei den dichtem wiederum auch z(f> xoovip dafür vorkommt 
S. Phil. 1041 zalaaa^ dXXd zip XQ° vi 9 ™ozb. — ißgl^cov gehört zu 
r^d-eg, denn zu &avwv könnte nur vßglaag subjungirt werden. 
745. 6 die unverständlichen worte scheinen bedeutet zu haben c ich hatte 745 
auf die heimkehr meines alten fürsten (Herakles) nicht mehr gerechnet'. 
sie harren aber bisher der heilung vergeblich. 

747 der chorf. hat noch furcht und hält den chor zurück von dem jubel, 747 
so lange die entscheidung aussteht, ei TtQctooei zig wg eyw xteXw ist 
eine furchtsame Umschreibung von sl a7to&vr}oxei o ^ivxog. Elektra, 
nach Sophokles die incarnation des gerechten nasses, sagt ßoa zig 1406, 
als ihre eigne mutter unter dem mordstahl aufschreit, das ist höhn; 
ebenso in der komödie %axov rjycec zivl Ar. Frösche 552 u. ö. 
"51 cplXiog hat sich Eur. erlaubt (schon Alk. 876 Med. 1399) synonym 75t 
mit cpiXog zu verwenden, das ist ein fehler; ein {tiXog cplXiov könnte 
eigentlich nur ein lied sein, welches freunde singen oder welches in 
freundlichem sinne für den redenden gemeint ist. Aisch. u. Soph. sind 
von dem fehler frei. 

754 duoXXv/Aai — öiwXXvg. da mit den compositis gewechselt wird, so 754 
ist zwischen ihnen kein bedeutungsunterschied; das erstere ist nur ge- 
wöhnlicher, gewechselt wird blofs um zu wechseln, Oid. 555 ärtiokea 3 
ctvtdv xd/xe avvdiüleaev, oben 492. 537. hätte Eur. geschrieben w uäaa 
Kddfiov yij, dioXXvftai doXy, so würde er zwar keinen falschen, aber 
e inen mislautenden vers gemacht haben, wie er es nie getan hat. denn 

▼. Wilamowitz II. 13 
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es klang dem Griechen häfslich, wenn der trimeter in der mitte zerrissen 
wird, für die Römer, die sich in der nachbildung fremder mafse mit 
kümmerlichen Surrogaten beliehen müssen, würde freilich eine caesur 
(hinter Kdd^iov) vorhanden sein: aber ein Grieche hört den vers und 
skandirt ihn nicht, der vers des Euripides mit der elision yaf dnoXkvixai 
öolq) hat gar keine caesur, denn durch die elision verwachsen die Wörter 
fast zu einem, aber es ist nicht nötig, dals ein trimeter eine caesur hat, 
sondern nur nötig, dafs er keine falsche hat, d. h. für die tragödie, dafs 
er nicht mitten zerreifst und auch nicht in die drei gleichen stücke zer- 
fällt, aus denen er gebildet ist. Eur. hat keinen solchen fehler, denn wenn 
jemand z. b. Hik. 33 oqtdXXj] yctq iv rovT(p fiovy, tccIV ev cpgovwv 
in die eine oder andere kategorie rechnet, so versteht er nur zu skan- 
diren. nach (udi>q> ist pause, vorher nirgend, und den trimeter durch 
eine pause in 1 -f- 2 oder 2 + 1 metra zu zerlegen, ist ebenso legitim im 
drama, wie nach einer der beiden Senkungen des zweiten metrons einen 
ruhepunkt eintreten zu lassen, die komödie des 5. Jahrhunderts hat sich 
überhaupt nicht um pausen und caesuren gekümmert. Aisch. und Soph. 
haben einzelne mislautende trimeter, nur zum teil als beabsichtigte disso- 
nanzen. bei Eur. ein ganz gleich gebauter vers z. b. Kresph. 460, 1 
exeivo ydg 7tinov& 3 wieg ndvieg ßgoxoL 
755 755 ditokkvg:264, 66l(p ist nicht zu ergänzen. cc schick dich darein, 
dafs du büfsen mufst, es ist ja nicht mehr als recht", das eine particip 
gibt die begründung des andern, und ye verweist darauf, dafs auch hier 
der chorf. nur früher gefallene worte aufnimmt. 733. 

757 757 höhn gegen Lykos, der det/ndrcüv e^w&ev war, 723, und die heilig- 
keit des altars und herdes nicht respectirte. die avo^ica liegt nicht in 
dem sonstigen moralischen handeln, sondern ov vo(.iitet &eovg, es ist 
in unserer rede c Unglauben \ aber die werke dieser dvo^ila sind natür- 
lich unmoralische, ungesetzliche, 779. 

758 758 die feierlichen namen ftanageg und ovgdviot werden angemessen 
hier vorgebracht, aber &eoi hinter a$£vovoiv ist ganz müfsig und ver- 
mutlich zusatz. aber 758 hat kein versmafs, und die Zerrüttung der Strophe 
macht die heilung mislich, so leicht z. b. acpgova ^axagiiov ougavlm 
Xoyov xazißal 3 wg äg* ov o&evovoiv ist, vier dochmien, der letzte 
katalektisch. 

761 761 oiyq (xiXa&ga steht zwischen den Sätzen, von denen der zweite dit 
folge des ersten ist. die recitation mufs also das logische Verhältnis zurr 
ausdruck bringen ovxHi sotcv 6 ^Lvnog (rä ydg /aika&ga oiyä), äaia 
TtQog x°Q 0V S TQct7it6(ie&a. 
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762 ein alberner aus 748 verfertigter zusatz, in dem yikoi unsinnig ist 762 
und die furchtsame Umschreibung der vollendeten tatsache grundlos. 

763 lediglich der responsion wegen hat Eur. die persönliche construction 763 
von (xelw hier und 773 gewählt, die selten und ihm vollends nicht ge- 
wöhnlich ist. &eol fxikovai tcov ddixwv endeiv für %olg &eoig /uHet 
%Giv ddixwv S7taecv hat gar keine parallele bei ihm (&eoi>g ßgoraiv n&eiv 

A. Ag. 370) und %ogol fxiXovac xard Qrjßwv äarv für %ogol [i&Xovoi 
Qrjßaioig {dg%al juihovai aot Hei. 1580) hat überhaupt keine parallele. 

765 (ueTrjllctxTcu rd ödxgva' ngoTtgov juhv ydg öaxgvwv ovk eöv- 765 
vd/urjv xarexeiv nrjydg 449, vvv dh ^a^^uoyai daxgvwv exßoXdg edo- 
oav 742. 

766 es fehlt ein adjectiv zu doiddg; wahrscheinlich viag, da eine form 766 
mit drei kürzen, auf welche die antistrophe führt, nicht zu finden ist. 

770 den hafen nennt er, weil in dieser bezeichnung das endziel aus- 770 
gedrückt ist, also das wunder der heimkehr zum ausdruck kommt: dies 
rj&og hervorzuheben dient ye. 

771 die einig in dem sinne von 105, wo sie dem c glauben ' entspricht, 771 
ist aus dem zustand herausgetreten, wo sie dem ddxrjfLia entspricht, 92. 
460. 804. gewollt und äufserst wirksam ist der parallelismus 771 und 780, 
dafs ohne jede Verbindung das hinter die längere Vorbereitung tritt, was 

als ihr facit betrachtet wird. c die hoffnung ist erfüllt'. c der frevler ist 
gestürzt 5 , es steht beidemale der aorist: bezeichnet ist also nur der ein- 
tritt dieser handlung, aber das ist das überwältigende. c Christ ist erstanden' 
rufen die Griechen in der osternacht, Xgiozog dviarrj. das ist ein gutes 
musterbeispiel für die viel verkannte bedeutung des aoristes. cc der aorist 
gehört zur seele der griechischen spräche und verleiht ihr ein besonderes, 
erhöhtes leben". J. Grimm kl. sehr. II 452. 

775 €<p€lxcüv folgt im genus dem entfernteren nomen XQ vo ^Si we ü das 775 
maskulinum überwiegt; Eur. hat sogar die partieipia auf -wv femininisch 
verwendet, z. b. Hipp. 1105. 1120. die bedeutung ist ganz unser c nach 
sich ziehen 5 ; wie denn auch das medium gewöhnlich ist. dagegen ist das 
hier vorgezogene medium e^ayerat ungewöhnlich gegenüber dem activ 
(zu 1211). es liegt also eine art von enallage vor. 

779 vofxov Ttagefuevog dvo/ui$ %dgtv didovg. das sind keine allegorien; 779 
man sagt &v/iiqi xagi^eo&ai gewöhnlich, r^ga (pigew &v[A<jj £ 132, 
°Qyfj %dgtv dovg Soph. O. K. 855, tun wozu der zorn treibt, zu gründe 
liegt allerdings jene sinnliche auffassung der seelischen regungen, welche 
in der epischen spräche vorwaltet und die personification des &vfAog bei 
Archilochos und in Eur. Medeia bewirkt hat. 

13* 
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das wundervolle bild ist aus der empfindung und der Symbolik der 
Griechen unmittelbar verständlich, aber man mufs freilich dazu griechisch 
empfinden können. Glück und Gold verleiten den menschen, dafs er die 
Selbstbeherrschung fahren läfst und nach der macht greift, die nicht mehr 
mit der gerechtigkeit besteht: die vßgig kommt über ihn, und so fährt er 
dahin auf dem stolzen wagen der irdischen herrlichkeit. aber das nimmt 
kein gutes ende, die Zeit, die allgewaltige, erhebt ihre keule, und der 
blick des bösen gewissens scheut vor ihr. der glänz des güldenen wagens, 
der gleifsende schein der erlogenen herrlichkeit verlischt, unerbittlich 
fährt die keule der zeit nieder, wagen und glück, ehre und leben ist 
zerschmettert, ohne die besondern bilder steht der gedanke Andr. 777 
y.Qelaoov de vIkolv urj xay,6do^ov e%eiv rj l-vv yd-ovig oq>aXXeiv övvä- 
f4€i zb öUav (d. h. avv 6vvafxei 87iiq)&6v(p)' fjdv jahv yag avvlxa tovto 
ßgoTOioiv, ev öe XQ^ V( P vshi&si ^qov. die vIktj, die da genannt ist, 
gehört derselben sphaere an, wie die wagen fahrt des hoffärtigen hier, denn 
der sieg fährt zu wagen, und der glückliche, ruhmvolle, mächtige, prächtige 
erscheint dem Griechen nicht c stolz zu rofs* wie uns, sondern auf dem 
wagen, die vornehmsten götter führen als solche den wagen, auch im 
gigantenkampf, und Nike lenkt ihn : nicht zum zeichen eines sieges, son- 
dern als stäte begleiterin. auch der siegreiche sterbliche besteigt Nikes 
wagen (Simonid. 80. 145), und ihrer wagenfahrt geben auf einer Berliner 
vase des vierten Jahrhunderts Plutos und Chrysos das geleit (Furtwängler 
2661). als eine wagenfahrt stellt sich auch der dichter die entrückung 
seiner phantasie vor, nicht als einen c ritt ins alte romantische land\ so 
Parmenides in seinem wundervollen prooemium, an das die noch schönere 
wagenfahrt der menschenseele im platonischen Phaidros ansetzt, das lied 
des dichters als oiQfia niegldiov t4tqcoqov (Pyth. 10, 65. Isthm. 7, 62) 
ist conventioneile formel der Pindarischen poesie. zu fahren aber ist 
entweder eine besondere bevorzugung, oder eine überhebung, immer eine 
ausnähme. c wie von unsichtbaren geistern gepeitscht gehen die rosse der 
zeit mit unsers Schicksals leichtem wagen durch 3 sagt Egmont, und er 
könnte so auch griechisch reden, auf der höhe des lebens und auf dem 
wagen der bvtvxIcc entgegen dem qortakov Xqovov. quem tulit ad 
scaenam ventoso Gloria curru sagt Horaz (ep. II, 177), fulgente trahit com- 
strictos Gloria curru non minus ignotis generosos (Sat. I 6 23). der gröfsen- 
wahnsinn spiegelt die bilder irdischer herrlichkeit wieder; Lyssa und 
Herakles unten geben die belege: sie fahren beide, der wagen des ruhmes 
ist gleifsendes gold : aber der des ungerechten glückes ist xelaivog, ater. 
diese bedeutung des epischen Wortes ist zwar in den tragikern jetzt nicht 
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sicher nachweisbar (S. Trach.856 ist verdorben), allein Lykophron schwelgt 
förmlich darin, und der Sophoklesscholiast glossirt gut Savatonoiog, fiiXag 
ydg 6 öccvctTog. dafs der wagen umstürzt, ist eine nahe liegende aus- 
führung des bildes. ähnlich sagt Aisch. Pers. 163 c ich fürchte dafs der 
7ilovTog mit seinem fufse (im eiligen laufe) den staub des bodens auf- 
wirbelnd den olßog umstürzt jufj fAeyag rtXovxog xovioag ovdccg dvTgixfjrj 
jtodl olßov. da ist der nXovxog der euripideische xgvobg avopLq %olqiv 
didovg, die macht des Xerxes, der olßog des Dareios dagegen die ge- 
segnete gerechtigkeit; aber der ausdruck ist schwülstig, weil das bild ver- 
schwommen ist. hier könnte zu e&gavaev an sich das subject des vorigen 
satzes bleiben, denn ügaveiv %i sagt man auch von dem was einem zer- 
bricht (ügavoag \6yyr\v 193), aber das ist unmöglich des dichters wille 
gewesen, weil er den Xgovog als den hingestellt hat, der die execution 
der gerechtigkeit vollführt, es heifst aber nicht einfach Xgovov eiaogäv % 
sondern zb tcclKiv Xqovov ist überliefert, unsinnig überhaupt, es ist arg, 
dafs man es immer wieder hat erklären wollen durch Pind. Ol. 10, 86 
dixe nalg et; ctkoyov 7targl Tio&eivbg Yzovrt veorazog %b naXiv rjdr] 
"ersehnt, wie ein kind dem vater der schon in die zweite kindheit (das 
greisenalter) eingetreten ist", die Verbesserung war gefunden und ist 
völlig sicher, gbnakov Xqovov. die Zeit führt hier die keule wie die Ge- 
rechtigkeit Hipp. 1171, die tochter der Zeit (Antiop. 222). solche aus- 
drücke bewegen sich auf der grenzlinie zwischen metapher und religiöser 
Symbolik, sie sind vielleicht nur das erste, und sind es sicher bei dem 
gewesen, der sie zuerst einmal aussprach, aber die religiöse Symbolik ist 
ävvd^ei darin, denn sie stammt aus solchen metaphern. hat Chronos 
wirklich eine keule als attribut, wie die todesgötter Apollon und Artemis 
bogen und pfeile? für Euripides nicht; wo es etwas zu zerschmettern 
gibt, führt ein personificirtes abstractum das geeignete instrument, wie 
Dike ein messer wetzt, um zu schlachten (A. Ag. 1524), die letzte blute 
des Labdakidenhauses eine vegrega ytoulg abschneidet (S. Ant. 600), wie 
Eros den verliebten exoxpev wäre x a ^ ev S psy^H ^eta'jtc* (Anakr. 48), 
Zeus mit einem grabscheit den boden, wo Troia stand, umgräbt (A. Ag. 526) 
und unzähliges derart. Chronos war aber auch noch kein gott; die zeit 
ist etwas viel zu abstractes für den lebendigen glauben, aber wol hatte 
man seit Pherekydes von Syros Herakleitos und den Pythagoreern sehr 
viel über sie gedacht, und Pindar Sophokles Euripides personiüciren sie 
oft und sinnreich, und die alles vernichtende gewalt forderte allerdings 
zu einem ähnlichen sinnbilde heraus. Simonides redet wie wir vom c zahne 
der zeit 3 (fgm. 176): der gott Aiwv der spätsynkretistischen Orphiker 
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hat ein zähnefletschendes löwenhaupt. die sense, welche in unserer Vor- 
stellung wenigstens seit der renaissance die zeit wie der tod führt, ist 
auch ohne die kurzsichtige identification von Kgovog und Xgovog ver- 
ständlich, und wol ohne sie gefunden, die auf gute stoische quellen zu- 
rückgehende neuplatonische theologie hat sie (Macrob. 18 9) und sie 
findet sich auch in einem ziemlich späten epigramm (Anth. Pal. VII 225 
luifj ndvr 3 dUnei dQB7tdvj]). wie nahe der Übergang von Zeit zu Tod 
ist, zeigt aufser Horaz ep. II 2, 178 metit Orcus grandia cum parvis, 
das öq£tcclvov, welches in der Apokalypse 14, 17 ein engel führt, um 
die ernte der reif gewordenen weit zu schneiden, aus diesen apokalyp- 
tischen bildern, welche ja schon von anbeginn den malern des trecento 
geläufig waren, hat der tod (oder vielmehr la Morte) die sense auf dem 
Pisaner trionfo della Morte. aber die sichel oder sense ist im altertume 
nicht häufiger als die keule der Zeit, denn diese führt der AIcüv der 
Orphiker ebenfalls, und mit ehernen keulen kämpfen die Moiren in der 
Gigantenschlacht (Apollodor bibl. I 6 2). so kann diese Vorstellung sogar 
voreuripideisch sein. 
781 781 die aufforderung an die localgötter ist auch nur durch die bildende 
kunst der classischen attischen periode recht verständlich, es ist ein fort- 
schritt gegenüber der archaischen kunst, dafs die landschaft an jeder hand- 
lung teil nimmt, berg wald wasser in seinem Vertreter, das gebirge mit seinen 
bequem gelagerten greisen, die nicht vom fleck können (und deshalb auch 
hier das lob nur wiederhallen), der wald mit seinen silenen satyrn mädchen, 
das wasser mit seinen tritonen greisen mädchen. der fortschritt ist aber nur 
ein gradueller, denn der glaube an die beseelte, also teilnahmsvolle natur, 
ist alt, und einzelnes versucht auch die archaische kunst. lsmenos setzt sich 
nur einen kränz auf, die vornehme Dirke und die menge der geringeren 
Asoposnymphen singen das siegeslied. dem Asopos würde Eur. nicht so 
zahlreiche nymphen gegeben haben, wenn nicht die sage seit Hesiod und 
Eumelos voll von ahnmüttern gewesen wäre, die Asopostöchter waren, 
freilich töchter des sikyonischen flusses (denn jene sagen sind korinthisch), 
aber die veränderten politischen Verhältnisse hatten in der Vorstellung der 
menschen den boeotischen flufs über den sikyonischen gehoben ; es ist frag- 
lich ob nicht Pindar, der dieser genealogien oft gedenkt, den heimischen 
flufs im äuge gehabt oder beide identificirt hat. der ferne apollinische 
Parnafs ist herangezogen wie 240; doch auch dort der in der tat benachbarte 
Helikon, die scheinbar farblose bezeichnung Movadiv 'EkixüjvLddwv dai- 
juara wirkt als gegensatz zu dem homerischen *OXv(i7tia dat/nav 3 M^ovoai, 
nach Hesiod, dessen Theogonie in dieser formel ihre Selbständigkeit zu- 
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sammenfafst. all das ist einfach: aber etwas besonderes ist die belebung 
der §eoral dyvial; es gibt vvol aus Athen keine parallele, und sieht man 
näher zu, auch bei Pindar nicht. P. 9, 87 sagt er von den strafsen Thebens 
levKLrtnoi dyvial, aber das ist nur ein starkes beispiel der enallage, über 
die zu 543; Pyth. 2, 58 redet er von evaTiyavoi dyvial, aber das sind 
pinnatae urbes. auch der grund der erscheinung ist klar, die individuali- 
sirung der strafse, wie sie etwa die vici in Rom oder die modernen strafsen- 
namen zeigen, ist den Griechen fremd, nicht blofs Athen, sondern auch 
der Peiraieus hat keine strafsennamen. auch die namen der wege und tore 
sind dort nicht alt oder individuell, in dem geschichtlichen Theben sind 
die sieben tore nicht nachweisbar gewesen, da die attischen dichter und 
die nach der wiederholten Zerstörung Thebens schreibenden grammatiker 
widersprechendes berichten, die Thebais mufs da frei fingirt haben, auf 
ältere sitten hin; hat doch Uios sein c linkes' tor (porta decumanal), und 
Mykene ein so geschmücktes, dafs man es nicht leicht namenlos denken 
mag. aber das sind längst verschollene dinge für die attische cultur. 
den hausfrieden schützt der Apollon Agyieus, den wanderer Hermes, 
und beider religion sind die prellsteine und die meilenzeiger und Weg- 
weiser geweiht, an kreuzwegen und vor den toren steht auch ein altar 
der spukgöttin Hekate, die draufsen ihr wesen treibt und beschwichtigt 
wird, das haus oder besser das gehöft, die ummauerte gefriedete Stadt, 
ist für die menschen im leben des tages und darum für die religion 
und die Symbolik vorhanden: das trägt auch einen individualnamen. aber 
so wenig wie es strafsennamen und quartiermeister und strafsen Wärter 
gibt, so wenig gibt es personificirte böol oder dyviccl. aber der römische 
und moderne gebrauch kann doch nur im griechischen wurzeln: die 
nationalrömischen lares compüales wie die magistri vici oder pagi können 
nicht bewirken, dafs man hier ein erzeugnis der phantasie für römisch 
halten dürfte, und in der tat, die diadochenstädte, z. b. Alexandreia, haben 
strafsennamen, und nicht erst sie: die gründung, in welcher der schöpfe- 
rische geht der sophistischen theorie seine praktische probe hat machen 
wollen, Thurioi, hat auch strafsennamen (Diodor XII 10). zu diesem werke 
des Protagoras und Hippodamos tritt also das zeugnis des sophistischen 
dichters. geoTai dyvial ist auf die athenischen berechnet, für welche 
nieist nur der felsboden zu glätten war: in Theben war das anders, 
strafsen pflaster hat Euripides nicht gekannt. 

784 xakfagie&Qog stammt aus x 107, aber der attische dichter, der die 784 
vorletzte sylbe verkürzt, kann die zweite in regelmäfsiger weise durch 
Verdoppelung des q verlängern. 
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787 787 avvaoiöoi steht praedicativ, und deshalb kann ßäve ovvaoidol das 
object %bv dywva erhalten, wie 10 rjv v^evatotaiv Iwxixi ovyrjldXal-av, 
690 ibv ^la%ovg yovov elklaaovoai xaXXixoooi. 

788 788 vi^fpai sind die töchter des Asopos so gut wie die Dirke, das wort 
ist aber schon erstarrt ; c Nymphen \ nicht mehr c mädchen \ 

792 792Hes.Theog. 42 wenn die Musen singen, rj%ei y,dor] viq)6evTog 3 OXv{i- 
Ttov dcujuard % a&avarayv. 

794 794 ydiog praedicativ, yfj&ev. 

797 797 cpwg ist apposition zu Xoxog: Thebens owirjoia, glück und ehre, 
beruht darin, dafs die adlichen Sparten regieren, nicht der eindringling. 
und dies qxdg ist legov, weil die wunderbar erzeugten Sparten durch be- 
sondere einwirkung der götter entstanden und erhalten sind, 252. 

799 799 ovyyevrjg activisch, c mit zeugend 1 ; ebenso bfxeyev^g Soph. OT. 1364. 
— XexTQWv evval weder pleonastisch noch von dem wirklichen bette, wie 
A. Pers. 543 Xexrowv evval dßgoxlxwveg, c die weichen schlafpolster des 
bettes', sondern pulvinaria concubüus. dagegen 800 c bett J , sonst würde 
der dativ vvpcpa stehen. 804 ls%og wieder abstract. 

804 804 ich habe es geglaubt, aber ich hatte nur die tkrtlg, die jetzt der 
XQOvog doTitj^dTOJV e^a) xareoTTjoev. Demosth. 2, 10 %a zoiavra (eine 
auf unrecht gebaute macht) eig (uev änat; xal ßqaxvv XQ^ V0V dvrexei 
xai acpoÖQa y* ijvx^rjaev enl Talg IhiiOLv, av tvx?]' Ti 9 XQ^ vc l J ^ e 
(pwQäzat. das ist das gewöhnliche, wie es auch Amph. 506 ausgesprochen 
hat. aber die stelle ist im ausdruck ähnlich; sie ist verkehrt beanstandet: 
hier hat jemand ovk In eXnlöi eingeschwärzt und den ganzen sinn 
zerstört, enl steht wie in enl xaxcj) rivog %i ylyvexai u. dgl. ovk ht 
oveiöeoiv ovo 3 enixag/uaoiv all 3 oövvaiot Xeyco Phoen. 1555. ht 
dya&fj eXnldc noveiv Xenoph. Mem. II 1, 18. (paiveo&ai, zumal im 
aorist und zwar der aus dem epos entlehnten schwachen form, ist von 
öoKelv ganz verschieden, es heifst c in erscheinung treten 5 , entspricht 
also dem Xafxngdv edei^e des nächsten satzes. aber was dort c heir 
ist, war zuvor nur c glaublich auf grund der einig*. 

806 806 aus der dlycrj folgt die evyiveia, 696. man fühlt hier, wie gut dem 
wesen des Herakles der name 'AXKetd^g, 'AXKäiog pafst, über den I 5. 

810 810 in höhnischer weise ist die damals veraltete homerische Umschreibung 
ßlrj 'AXkivooio, %g TrjXepdxoio, welche in der feierlichen rede des dramas, 
aber mit Umbildungen, fortdauerte, umgeformt 1 ). 



1) Übrigens hatte sie sich in anderen kreisen bis ans ende des 6. Jahrhunderts 
gehalten, der korinthische maier Timonidas hat sich auf einem allerdings besonders 
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811 die stelle ist nicht sicher zu verbessern, der letzte satz mit ei kann 811 
nicht allgemein ausgesprochen sein (icpdvrj ei %b dlxaiov %olg &eoig 
%t 3 ccQeoxei), so dafs man den sinn zu suchen hätte vcp dnoßXe'Tzovri eig 
%iyv t&v äycüvcav dfiiXXav. denn die entscheidung hat dieser frage die 
bedingtheit genommen ; da könnte nur otl stehen, aber dem Lykos war 
das fraglich, und er hat sich über seinen lästerlichen Unglauben durch die 
tat belehren lassen müssen, folglich ist zu erwarten t$ xctTeQxofiivqt elg 
rrjv ccjaMccv eydvrj, ei — dgecxet, und S im anfang des verses kann 
sehr wol a sein, indem zum höhn nicht die construction xara ovveoiv 
wie 807 eingetreten, sondern das grammatische geschlecht von övoyiveicc 
fortgeführt wäre, also (nach I. T. 1148) etwa ^ vvv eooQvv^ev^ qxivrj. 
aber das versmafs ist auch in der Strophe unsicher. 

Fünfter auftritt 815—73. 

In der luft erscheinen die beiden göttinnen und verschwinden ebenso: 
auch Lyssa sieht man nicht ins haus gehen (aqxxvroi 874), weil sie nicht 
abgestiegen ist. über die scenische darstellung vgl. s. 53. 
815. 6. die beiden ersten verse mit der anrede des chores gehören 
offenbar dem Chorführer: darin ist nichts anders als 138. 442. 747. 
aber den folgenden ruf (iamb. monometer und trimeter) mufs jemand 
anders sprechen , was durch den Wechsel des numerus (rjxojuev — eka) 
angedeutet ist. und ebenso sondert sich der dritte ruf (iambischer mono- 
meter und dochmischer dimeter) von dem vorigen ab. man könnte ihn 
allenfalls dem Sprecher von 815. 16 geben und von zwei halbchorführern 
reden, wenn sie nur etwas zu führen hätten, aber der chor sondert sich 
nicht in gruppen, er stiebt auseinander, und das malt der dichter durch die 
anomalie, dafs er drei einzelne leute als solche reden läfst ; drei machen 
ein collegium, d. h. sind der kleinste ausdruck für eine menge, welche 
choreuten die par worte sagten oder sangen, kann niemand sagen, ist 
auch gleichgiltig, da es jeder von ihnen tun konnte, die beiden letzten 
ausrufe oder besser alle drei sind symmetrisch in ihrem umfang und 
ihrer anläge, aber sie respondiren nicht: natürlich, weil die bewegungen, 
der tanz nicht entsprechend sein durfte, sonst hätte er die Verwirrung 
nicht veranschaulicht, das merke man für andere fälle, wo das gleiche 
mafs die fiction einer zwecklosen responsion gestattet. 



schönen täfeichen verewigt Tifiovida k'yQaye ßia Inscr. Gr. ant. 20, 1 , besser ver- 
öffentlicht, aber auch falsch gelesen c Antike Denkmäler' 18, 13. allerdings zeigen die 
korinthischen gemälde, dafs die dortigen maier den Homer gut kannten. 
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fclzvlog ist ein onomatopoetisches attisches wort für das klatschen 
(man sagt wol auch pitschen) des ruders, wenn es ins wasser fällt, das 
geschieht auf der galeere von zweihundert rudern auf einen schlag und 
geschieht im takte, deshalb entwickeln sich zwei übertragene bedeutungen. 
einmal bezeichnet tzltvIoq, ähnlich wie eigeola, die summe der rüder 
und der rüderer: das fahrtbereite schiff, leicht verständlich vetog ulvvlog 
evr}QT]Q ndga c die rüder des schiffes sind in bereitschaft im takte los- 
zuschlagen 5 I. T. 1050, ebenda 1345 verkünstelt bqwixev vecug ondcpog 

TCCQGCJ) Y.aXX\Q£L 7lLTvXoV €7tT€QCüfX€VOV , VCLVXag TS ETIL GKCtXfMOV 

Tikdxctg %%ovxag, wo der zweite satz das bild erläutert; der rümpf des 
schiffes ist befiedert mit abwärts ragenden ruderblättern, und die art der 
befiederung, d. h. der Ordnung dieser rüder ist die, wie sie zum regel- 
mäfsigen einschlagen nötig ist. Tr. 1123 vswg itixv'kog elg = fiia vavg. 
der andere weg der metapher geht von der gleichmäfsigkeit des schlagens 
aus, dadurch wird nlzvlog ganz zum takte, qv^fxog. bei Aischylos ist 
die metapher noch als solche empfunden (Sieb. 856, Pers. 975). Soph. 
hat sie nicht; Eur. oft, und z. b. hier könnte ganz eben so gut Qv&fxog 
stehn, ist auch an die rüder gar nicht mehr gedacht, nun ist er aber 
noch weiter gegangen, redet unten 1189 von einem fuaivu/xevog nlrvlog, 
I. T. 307 von einem 7ivtvXog /uavtag. das ist ein oxymoron: denn die 
handli .igen des Wahnsinns gehen eben nicht im takte, sondern es ist für 
sie der Widerspruch, die disharmonie, charakteristisch, darin liegt die 
rechtfertigung des ausdrucks: einen takt hat auch der gang des irrsinns, 
nur einen diametral verschiedenen, gewissermafsen negativen rhythmus. 

819 819 die praeposition nsöd gehört nur Aeolern und einem teile der Dorer 
(z. b. in der Argolis mit colonieen); Aischylos hat sie in mehreren Zu- 
sammensetzungen aus der lyrik geborgt, Eur. hat nur rcedaigco hier und 
wieder 873, Phoen. 1026. fisraiQü) ist nicht gebräuchlich und heifst c von 
seinem platze rücken* I. T. 1157; dem neöalga) würde vielmehr (xstsw- 
qLCq) entsprechen, natürlich zeichnet die glosse den gehobenen lyrischen 
ton. auch die homerische vocabel vw&rjg {A. 559, Aisch. einmal, Prom. 62) 
würde nicht im dialog stehen, das wort bedeutete damals nicht mehr 
körperliche langsamkeit, sondern geistige schwäche, und war ionisch, 
Herod. 3, 53; aus der ionischen naturwissenschaftlichen litteratur dann 
bei gleichartigen Schriftstellern wie den peripatetikern. 

820 820 die erste sylbe in üatccv ist kurz wie oft. z.b. A. Ag. 145 S. Trach. 221 
Ar. Ach. 1213. 

821 821 in plötzlichem schrecken ruft der Athener "Anollov anoTQonau, 
z. b. Ar. Vög. 61 Plut. 359, oben 538. dem entspricht dies in künstlich 
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gehobener rede; so sagt Epikur fg. 143 Ilaiav aVa£, o%ov nqotod'Oqvßov 
fjfiäg htnlrjaag. aber er hat durch solchen schwulst mit recht scharfen 
tadel wachgerufen. 

822 Iris orientiert zunächst chor und Zuschauer gleichermafsen über die 822 
überraschende erscheinung. da nichts den Zuschauer auf diese personen 
vorbereitet hat, so steht der dichter vor derselben aufgäbe, wie in den 
prologen und löst sie ganz ebenso, über das rj&og ihrer rede vgl. bd. I 6. 

824 fjxeiv ßlaßog wie el$eiv äyyeltrjv vgl. zu v. 59. 824 

825 OTgareveiv mit eben so starker metapher wie unser c zu fehle ziehen 3 . 825 

826 für Hera und ihren kreis ist natürlich die Vaterschaft des Zeus 826 
ein on dit. 

827 niKQOvg kann ein flickwort scheinen, und an der qualität der 827 
a&Xoi liegt allerdings nichts, aber wenn kein epitheton zuträte, so 
konnte der artikel bei a&Xovg auch in der tragödie nicht fehlen, da die 
bekannten 12 gemeint sind. 

828 %b %qr\ vgl. zu 311. 828 

831 xoivov alfAct parrkidium schon A. Choeph. 1038, alfxa avyyevig 831 
E. Hik. 148 Oin. 562. kühner sagt Oid. vom blute seines vaters tov^bv 
alpa S. OT. 1400. derselbe in der Ant. 1 kolvov avTadelyov xdqa, 

wo erst die Vereinigung beider adjeetiva den gewollten sinn gibt, dann 
gar Y.oLva.1 7ictTQog aöelcpeai OK 535, wo xoivai nur den begaff der 
schwesterschaft steigert: allerdings würde er das ohne hinblick auf den 
ersten vers der Antigone schwerlich gesagt haben, den er so selbst 
bezeugt. 

832 partic. aor., weil der act des mordes der befleckung vorhergeht. 832 
avv&tla) avfxßovlofxat (Hek. 373) sind keine im sprachbewufstsein 

lebendigen composita, wie sie sich denn auch nicht gehalten haben, man 
empfindet in ihnen die praeposition noch ganz als ein selbständiges adverb, 
und hat wol auch doppelten accent gesprochen, wenigstens tritt ganz 
leicht ein wort dazwischen, Empedokles 242 ovi I;v/li nqiZT* Iqtvovxo, 
oder man sagt gar avv *axü)g noieiv Thuk. 111 13. oft legt sie die 
nähe des simplex nahe Heraklid. 26 avv (pevyovat avßcpevyo) zixvoig 
xal avv xaxwQ nqctaaovai av(.iTtq<xaaa) xaxcJg. Piaton Krat. 415 
ßovloliurjv äv. "xäyw aoi avfißovlofxai. oft in der spräche des lebens 
xäfiol avvdonei. 

833 Homer 7 572 'Eqivvg a^eilixov r\xoq %%ovaa. Bekk. An. I 458. 833 
UTeyxTog' äneiaTog xai ävaia&rjToq äv^qwrtog olov firjve rtaqaivtoei 
ßrjre q)6ßq ttjv Tzutqwaiv xal %b %ov ij&ovg axkrjqbv teyyofievog xal 
ftcclaTTOjuevog. — avkkaßeiv zu 626. 
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xctQÖia ist, wie so oft ygeveg, nicht mehr concret empfunden, sondern 
gleich &v(xog. aber auch in der eben citirten Homerstelle steht das herz. 
Soph. Ant. 1105 x. exoTfjvcu, noch kühner E. Hek. 1026 lixgiog kxTteoij 
q>£lr]Q xagdiagy wo es vielmehr Xoyiofxog ist. dies ist im griechischen 
selten, welches nicht so gern wie das latein den intellect in das herz 
verlegt, sondern mut und willen, der feige hat xQaöirjv ekayoio, der 
mutige ist xagdirjg nliwg (Archil. 58). aber in Wahrheit sondert die 
alte zeit die seelenkräfte nicht, neben xQaöirjv rjvi7ia7t€ £iv%}(p steht 
rtQog ov (ueyaXöjOQct üvfxov u. s. f. 

834 834 Jungfräulichkeit liegt im wesen aller solcher fürchterlichen wesen, 
weil sie über jede milde regung und jeden zwang erhaben sind, aus 
demselben gründe ist Artemis in allen erscheinungen ihres wesens jung- 
fräulich, bei Athene ist der grund ein anderer, die avTctQxeia. 

7vaQ&€vog bezeichnet wie vv^rj und virgo das mannbare mädchen; die 
physische Jungfräulichkeit liegt nicht darin (besonders bezeichnend S. Tr. 
1219 von lole gesagt, die unmittelbar darauf TtlevQolg o/liov Kli&elaa 
heifst) und kann also noch daneben bezeichnet werden, die göttlichen 
elementarwesen die man meist vv/ncpai nennt, heifsen bei Ibykos 1, 3, 
Rhes. 930 naq&evoi. Nellov xalli7id()&evoL Qoal Hei. 1, sehr kühn 
für die fluten, welche die schönen Niltöchter, Nilnymphen bewohnen. 
Eur. verbindet 7t. mit einem genetiv, ganz wie xoqtj, seien es die eitern 
wie hier oder Phoen. 162, oder der dem die Ttagdevia gehört, Tro. 253. 
das tun die beiden andern tragiker nicht, dafür wagt Soph. weit kühner 
Ifual naq&evoi, was Oidipus von seinen unmündigen töchterchen sagt, 
OT. 1462. wie Eur. Apollon. Rhod. 111 86. 

837 837 die beiden ersten imperative sind complementär, daran reiht sich der 
dritte mit einem neuen object wie 319. Tagay^ovg Itzi tlvi eXavvsiv 
sagt man nicht, allenfalls eneXavveiv tlvL, wie oQxovg ocplaiv ini\- 
kavvov Herod. I 146; in 'Iltq> xfjdog rjkaoe A. Ag. 701 ist ekavvsiv 
noch sinnlich Eintreiben*, auch xivelv würde man schwerlich so sagen. 
aber eben deshalb stehen beide verba, weil keins von beiden dem er- 
forderten sinn ganz entspricht. 

das bild der schiffersprache c alle segel loslassen 5 gehört dem gewöhn- 
lichen leben an. Plat. Protag. 338 a , Aristoph. Ritt. 756. bei Eur. noch 
Med. 278 in ausgeführtem bilde ix&Q 01 7^Q i^aai 7tdvza öfj y.dlwv, 
kovk eaTiv fjiiiv ev7iQoaoiGTog exßaoig c die feindliche flotte geht mit 
vollen segeln gegen mich los, und mein schiff kann nirgends auf einen 
sicheren leicht zugänglichen Strand auflaufen*, solche bilder findet frei- 
lich nur ein an seekämpfe gewöhntes volk, und so der Salaminier Eur. 
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er hat xdlwg noch in dem bilde 478. xdlwg et-iivai im eigentlichen 
sinne Tr. 94. A. S. haben keines von beiden, späte stillosigkeit setzt 
dann die phrase an einen falschen platz; besonders pervers Krinagoras 
A. P. IX 545 von Kaliimachos Hekale, dem toqbvtov €7tog* drj ydo en 
avzco tüvrjg Tovg Movadcov rtdvvag eoeiae xdltog. 

839 av$£vxag {avToivrag bei Soph.) ein wort unsicherer ableitung, 839 
c mörder, avroxeiQ 3 in ionischer und altattischer prosa und in der tra- 
gödie. dann verschwindet es, um in nachchristlicher zeit in der bedeutung 
avvoxQdTtoQ c herr' aufzutreten, welche zwar die atticisten (Lobeck zu 
Phryn. 120) verbieten, aber gerade Eur. Hik. 442 vorgreifend belegt: sie 
ist also wol wie in avToxeig die primitive, das verbot hat auch nichts 
geholfen, als 'effendi' lebt das wort noch heute. 

841 ovöafxov ist gewissermafsen praedicat c dei nihili erunt\ so sagt man 841 
ovdapov vofil&tv A. Pers. 498, liyetv S. Ant. 183, zi&tvcci E. Andr. 210. 
zwar fragt man in gleichem sinne 6 (T Oidlnovg rtov (Phoen. 1688) 
dennoch wird nicht 'ovda^ov 3 nusquam zu gründe liegen, sondern der 
genetiv des preises ovd 3 d/uov = ovde toilaxioTov. 

842 jufj öovxog diytrjv kann überflüssig scheinen, da ja mit ij "sonst", 842 
schon die bedingung bezeichnet ist. aber solche fülle der rede ist über- 
haupt antik, und zumal der tragödie steht sie so gut zu wie die doppel- 
bezeichnung desselben dinges positiv und negativ, unten 1308. sonst 

z. b. Bakch. 30 wv vtv ewencc nraveiv Zrjva — o%i yd^iovg sxpsv- 
oaro, Hik. 196 ov XQ e fy ndleig <xtz(61ovto, evdeeig o%qazr\k'xov\ 
Thuk. 7, 19 ol bixllxai raig olndatv — d7tfjoav, ovtzbq svexa xai — 
tTzlrjQto&rjoav, 07tcog jutj — Plat. Gorg. 457 b , wo sowol durch falsche 
interpunction wie durch conjectur gefehlt worden ist, wie sehr häufig 
in analogen fällen. 

843 Lyssa ist eine so alte und vornehme göttin wie nur irgend eine andere, 843 
aber ihr beruf macht sie den göttern selbst verhafst. von der Nacht 
stammen nach Hesiod Theog. 235 ff. allerhand böse abstracta, auch Vtfyg 
Eqig 'Andtri; er hätte die Lyssa dort gut unterbringen können, aber 
von Uranos und Gaia stammen die Erinyen 185, mit denen sie auch 
verwandt ist. doch überwog die Vorstellung, auch diese als kinder der 
Nacht zu denken, wie bei Aischylos, und die Symbolik lag nahe. Euri- 
pides hat die genealogie gewifs nicht erfunden (vgl. bd. I 6), aber er 
hätte es tun können. 

845 hier sollte der name folgen ; ihn ersetzt Tiftidg zdode : ihr name 845 
ist nur ein exponent ihres berufes, und den zeigt ihre gestalt und hat 
auch Iris bezeichnet, aber das deiktische pronomen ist nur so erklär- 
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lieh, dafs eine selbstvorstellung vorliegt, wie in allen prologen. ti/aal als 
bezeichnung der von Zeus den göttlichen gewalten verliehenen wirkungs- 
sphaere, für welche sie geehrt werden, seit Hesiod (Theog. 885, vgl. 
A. Prom. 229) stehend, der beruf ist den göttern verhafst, wie der der 
Erinyen A. Eum. 350. 366. es liegt im wesen der göttlichen reinheit, 
dafs sie die berührung mit solchen nächtigen wesen verabscheuen, nicht 
mit ihnen zusammen wohnen noch essen, für jene ist der Hades das 
haus, daher kommen die Keren 870, und auf diesem Verhältnis beruht 
der höhn 871. 2. 

846 846 da Eur. die Lyssa wider ihre natur empfinden läfst, müssen ihr ihre 
Tifjal selbst verhafst sein, wenigstens wenn es gegen die cptlot %wv 
av$Qto7Ux)v geht, partitiver genetiv neben einem adjeetiv im positiv ist 
im altattischen häufig, nicht blofs bei povog u. dgl. dem sinne nach 
superlativischen begriffen. ti^iiog &€(ov Andromeda 132, dßdxxevToi 
ßgoTwv Bakch. 473 u. dgl. besonders häufig bei Thukydides, auch gerade 
mit äv&Qwnwv und ähnlich allgemeinen Wörtern. 

847 847 oyaleloav , Hera, auf die es ankommt, und die sie zunächst im 
äuge hat. da Iris angeredet ist, fügt sie jedoch aot ts zu, und dann tritt 
das verbum ni&rjo&e bequemer in den plural. 

852 852 durch die aufnähme von e^rjjLieQwaai wird der hörer an 20 erinnert 
und erfährt, dafs die lebensaufgabe des helden erfüllt ist. die sorge für den 
dienst der götter, den wilde frevler wie Buseiris Kyknos Diomedes in 
frage stellten, wird sonst oft als motiv der taten des Her. hervorgehoben 
(z. b. Pind. Nem. 1 65; v7i€Qq>idlovg ddinovg re avdgag i'<5' tü^rjOTCcg 
&rJQag haigo/uevog Kaibel epigr. 831, 8). an die giganten ist wegen 
dvdgwv nicht zu denken. 

854 854 dafs vor diesem verse einer ausgefallen ist, zeigt nicht nur das be- 
ziehungslose T«, sondern es mufste neben Iris Hera bezeichnet werden wie 
jedesmal vorher, und es fehlt auch eine bezeichnung der folgerung. also 
etwa dv&' wv öd^agri rfj ßctQV^r'jly diog. 

856 856 €(4ßißd£tü dynamisch. c ich meistere nicht, ich versuche nur euch 
von dem wege, wo ihr strauchelt (847) auf das hinzuführen was zu- 
träglicher ist. Med. 911 elg %b Xioov obv ne&io%riY.ev y.iag wonach 
hier der comparativ hergestellt ist. vgl. zu 196. 

857 857 owcpQOveiv ye. die partikel, weil awg)Qoovvr] an einer Lyssa ein 
Widersinn ist. 

858 858 die tochter der Nacht ruft die Sonne zum zeugen für den zwang, 
den ihr die himmelskönigin antut, nicht nur weil die Sonne, allgegen- 
wärtig, der gewöhnlichste schwurzeuge ist, sondern weil sie (freilich eben 
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aus diesem gründe) auch die frevel der götter nicht beschönigt (& 270, 
hymn. an Demeter 64). auch lag es einer mit dem probleme des Poly- 
theismus bereits ringenden zeit nahe, das dement an sich als etwas 
göttliches erhaben über die 7id$r\ der in personen gespaltenen götter 
anzusehen; ob Sonne oder Wasser oder Erde, das macht wenig aus. Pro- 
metheus ruft alle demente in der einöde an. c 'Hho$ 7cccvtcüv &etov 
7iQO(xog S. OT. 660, yevvrjTfjg detiv xal 7taTr)g 7C(xvtwv Soph. fgm. 875. 
Orestes läfst nach dem muttermord das gewand, mit dem Agamemnon 
berückt ist, ausbreiten wg %öj] 7iaTr\q, ov% ovfxbg all 3 6 7tdvT* hto- 
7irev(x)v Tade c 'HXiog. Menander fgm. ine. 132 Mein, gibt dafür eine 
fade erklärung a Hlie, oe ydg ösi ttqooxvveZv txqioxov &ewv , öi 3 ov 
üewQelv eott xovg aXXovg &eovg. 

860 qolßdog ist das durch heftige bewegung hervorgebrachte geräusch 860 
'sausen 5 , davon Qoißdeiv und das adv. Qoißdrjv, für Qotßd -drjv. Phot. 
Hesych.; das compositum nur hier, von grammatikern und grammatiker- 
poeten öfter mit qoiteiv 'zischen' verwechselt, so setzt Quintus 5, 381 
Qoißörjdov vom zischen des kochenden wassers, und steht hier die falsche 
erklärung Qoi'Crjöov an rande der handschrift. — der plural /.vvctg kann 
auffallen, und ein moderner dichter würde ihn nicht setzen; aber die 
alten jagen mit der meute. 

861 der kurze nachsatz (ibo qüidem; die prosa würde statt ys drj oder 861 
Tolvvv setzen), noch dazu am anfange des verses mit starker interpunetion 
entspricht nicht nur dem plötzlichen entschlusse, sondern auch dem plötz- 
lichen umschlage : von jetzt ist Lyssa erst wirklich sie selbst, dem dient 
das asyndeton, die erst unter der fülle der bilder den faden der grammatik 
verlierende, dann in lauter gleiche kommata zerlegte orakelhafte rede, 
endlich die apostrophe. man empfindet beim rechten lesen, wie wilde 
gesticulationen die darstellung erfordert. — die construetion würde sein 
ovre novTog ovicog — ovre oeiafiog — /ualverai wg eycu haovaa reo 
'HgaxleZ. dies letzte zieht sich zu einem sinnlicheren bilde zusammen ; 
die einzelnen anfalle des Wahnsinns sind die einzelnen c stadien\ welche 
Lyssa durchmifst um ihr ziel zu erreichen, und nun fordert wieder das 
nomen statt der vergleichungspartikel ein pronomen, ola ardöia. die 
krämpfe der drei reiche, meer, erde, himmel werden mit denen des wahn- 
sinnigen verglichen, das meer im stürm, vgl. zum ausdruck Or. 344 wg 
7c6vtov XdßQOig oked-gloiaiv ev kv[xcigiv , das beben der erde, und 
das gewitter, in welchem die natur in wehen zuckt, c als wollte die weit 
noch eine weit gebären*. 

864 nila&Qcc und öo/aoi sind nicht scharf zu unterscheiden, das ist von 864 
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Lyssa zu viel verlangt: der parallelismus der glieder wirkt erhaben wie 
in der hebräischen poesie, und ert-eiißaXto gibt den schein eines Fort- 
schrittes. 

S65 865 o de xccvwv ovx eXastai mufs verstanden und also betont werden, 
denn das tempus zeigt, dafs nicht 6 xavcbv verbunden werden kann, eben 
so wenig kann Eur. den folgenden vers geschrieben haben, naldag ovg 
erwz* evaigwv, nolv av Ifidg Ivaaag äyfj. erstens weil evaigtov nicht 
neben ytavuiv stehen kann; zweitens weil Her. seine tat längst noch nicht 
merkt, als er schon nicht mehr rasend ist; drittens weil Lyssa nicht von 
ihren Xvaaai reden kann; viertens weil die göttin den menschen und 
nicht der mensch den Wahnsinn losläfst. eingeschoben ist der vers von 
einem grammatiker, der 6 xavaiv verband, das noch heute so vielfach 
unterlassene accentuiren des pronomens o kann also recht wichtig werden. 

867 867 r]Vj en, ist der komödie gewöhnlich, auch in der Verbindung ijv 
Idov, z. b. Pratinas im hyporchem, Ar. Fried. 327. seit der Alexandriner- 
zeit rjv Idi in daktylischen versen. die sophistische stillosigkeit greift r]v 
Idov auf, Lukian Totengespr. 10, 10. Anachars. 1. Alkiphron p. 80 Mein, 
das blofse r\v steht in dem pseudotheokritischen gedichte 8, 26. in der 
tragödie ist diese stelle die einzig überlieferte, doch ist es A. Prom. 63 für 
TtXrjv herzustellen, auf die aufforderung den Prometheus an den felsen zu 
fesseln, sagt dort Kratos, indem er den befehl ausführt, rjv rovd' av 
oväeig svdUcag nifAifjaizo \ioi. übrigens ist die betonung ungewifs; hier 
bietet die handschrift den circumflex, meist ist die interjection misver- 
standen oder rjv lös y]viöov zusammengeschrieben, es scheint, dafs die 
antiken grammatiker sie überhaupt nicht verstanden haben. 

an den schranken stehen die wettläufer beim beginn des rennens, da 
steht jetzt Her. das bild der avdöia hat sich etwas verschoben; nicht 
c der Wahnsinn' sondern der c wahnsinnige 5 ist der läufer. — dies ist der 
moment, der im botenberichte 930 geschildert wird, dem wilden unstäten 
atmen entspricht 934. 7tvevf.ia fueya avct7tve6(j,evov xal öid itoXkov 
XQOvov 7taga(pQOGvvrjv drjloi Hippokr. prognost. 8. das schütteln des 
hauptes und der rollende blick trifft auf das bild des wilden stieres ebenso 
zu wie das schnauben und brüllen. 

969 869 oiocpoovl&iv pflegt transitiv zu stehn. aber so ist es hier nicht 
gemeint, sondern steht für owcpoovelv. ovk£ti otoyocav earl rag äva- 
tcvo 'g, im gegensatz zu 7zaodq)Qü)v, nicht zu axgccTrjg. umgekehrt steht 
Tro. 350 owtyQOveiv für ocaqtQovi&iv. ovdi o* al xvycxi aeowcpQO- 
vrjxaoi. 

xavqog eg efißolr]v ist grammatisch aufzufassen wie megov Tcqbg 
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ai&ega 510. es ist der zum stofse sich rüstende stier, ravgoi eg xigag 
&vixov(*€voi Bakch. 743. dagegen ist Syl. 680 zwar auch von Her. gesagt 
ofi^cc tcvqoq yefueig, tccvqoq leovxog (hg ßlinwv ig epßolrjv, aber 
nur äufserlich anklingend, denn dort tfxß allst o liwv, hier o TavQog. 
Her. ruft nicht die Keren: aber das wüste gebrüll ist für sie die ein- 
ladung zu kommen, wie das fromme gebet für die lichten gewalten des 
aethers. 

871 cpoßog activisch, das was in schrecken setzt; wie (Doßog neben 871 
Jeiuog trabant des Ares ist. hier ist der cpoßog das instrument, auf 
welchem Lyssa dem Her. den takt zu seinem Qv&(i6g, Ttiivlog (taviag 
spielt, um das bild verständlich zu machen tritt xaravlelv zu %ooeveiv 
hinzu, ein wort, mit welchem Eur. der spätem spräche vorgreift, seit 
dem 4. Jahrhundert ist es für c sich musik machen lassen, sich durch die 
inelodieen anregen, besänftigen, stimmen lassen' geläufig, wenn eine müde 
truppe durch den klang der querpfeifen rasch wieder tritt und haltung 
findet, dann yiaravlovvxai. eine kurze wiedergäbe in deutscher oder 
lateinischer spräche ist unmöglich. 

872 schon redet sie Her. an, im begriff in das haus einzutreten: da 872 
wendet sie sich noch einmal um, der Verführerin den höhn entgegen zu 
schleudern, dafs der ort, wo die geister der hülle toben für reine himmels- 
götter kein platz wäre, die epische form OvlvfiTtog und der aeolismus 
7cedaiQü) (819), beide gleich unerhört in euripideischen dialogversen, 
heben die trochaeen in die sphaere lyrischer erhabenheit. 

yevvalog stammt von einem verschollenen worte yevva, welches das 
geschlecht in scharf rechtlichem sinne, die gens, bedeutete, erhalten in 
yevvrjTai gentiles, sonst ersetzt durch yevog, dessen scharf von gens ge- 
sonderte bedeutung im lateinischen bewahrt ist. aufserdem existirt eine 
hochaltertümliche bildung, die auch den alten vocalismus nicht einbüfst, 
yevvadag, eigentlich das glied einer yevva dynamisch genau so bezeich- 
nend wie patricius, aber in der demokratie aus ernsthafter rede verbannt 
und nur im volksmunde in der bedeutung c ein rechter kerl* erhalten; 
denselben bedeutungswandel hat das adjectiv yevvtxog durchgemacht, was 
bei den Aeolern yevva (nicht ganz sicher, ob lautlich = yevva oder = 
yeved) bedeutele, ist nicht sicher, das wort ist mit den andern aeolismen 
in die lyrik und das drama gekommen und bedeutet hier yeved (eigentlich 
generation, aber dann auch gens genus progenies) ; Parmenides (67) und 
nach dessen Vorgang häufig Empedokles verwenden es in noch weiterem 
sinne, so dafs man es meist mit dem späteren q>vaig, besser noch dem 
dorischen q>vd ersetzen kann, das a ist kurz: für den sinnlosen voca- 

v. Wilamowitz II. 14 
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lismus yevvy sind nur die herausgeber, nicht die Überlieferung der bruch- 
stücke jener epiker verantwortlich, in Athen erwachte durch dies yevva 
wieder die erinnerung an das alte wort, und deshalb findet sich die 
schlufssylbe einzeln lang, yevvaiog ist also ganz eigentlich c adlich\ und 
so steht es hier und noch ein par mal im drama, z. b. A. Ag. 613 
E. Alk. 1097, häufig doppelsinnig, meist aber ganz auf das moralische 
übertragen c edel\ so dafs Soph. 0. T. 1471 den begriff c von geburt ein 
edler mensch 3 durch yovfj ysvvaie bezeichnen kann, die geschiente des 
wortstammes ist die des adelstandes. 

Fünfte ge8angnnmmer. 

Versmafo. Über die eigentümliche spielart des dochmischen mafses, in welchem 

diese und die folgenden lyrischen partieen gehalten sind, vgl. bd. I 6, 
wo ihr von einer häufig darin befindlichen zeile der name enoplische 
dochmien gegeben ist. die zum teil sehr dunkele und in unserer metrischen 
tradition überhaupt nicht berührte theorie des mafses kann hier nicht ge- 
geben werden ; somit ist vielfach die Selbstbeschränkung notwendig, nur 
die je vorliegende versform aus anderen ähnlichen liedern zu belegen, 
ohne auf ihre entstehung einzugehen, es ist aber nicht blofs die ein- 
mischung solcher fremden reihen charakteristisch, sondern eben so sehr 
der häufige Personenwechsel, selbst mitten im verse, und die starke be- 
teiligung der Schauspieler; an dem in die exodos eingelegten liede ist 
sogar der chor ganz unbeteiligt, wahrscheinlich trug der Chorführer die 
in der Überlieferung dem chore zugeteilten partieen vor. denn es ist 
erstens im allgemeinen nicht wahrscheinlich, dafs z. b. die eine hälfte 
eines dochmius ein Sänger auf der bühne, die andere die 15 choreuten 
vorgetragen hätten, sodann gibt es keine stelle, wo wie z. b. oben 138. 442 
ein gegensatz von chor und Chorführer zu fühlen wäre, im gegenteil, die 
entsprechende ankündigung des Amphitryon 1039 ist grammatisch mit 
den lyrischen mafsen unlöslich verbunden, und auch Bakch. 1200. 1 
mufs derselbe vorgetragen haben, dem die lyrischen verse gehören 1 ), end- 
lich erklärt sich durch diese verschiedene Vortragsart, dafs den freieren 
enoplischen dochmien hier wie 1016—27 strenger gebaute vorhergehen, 
die sich auch im tone absondern und den stasima völlig entsprechen, sie 
haben einfach für solche zu gelten und sind dem ganzen chore zuzuteilen. 

1) Daraus folgt freilich, da das lied antistrophisch ist, dafs am ende der strophe 
(1184) zwei trimeter des chores fehlen, aber das ist an sich notwendig, da sonst 
kein Personenwechsel am strophenende eintreten würde, und aus dem sinne kann 
jeder die lücke mit einigem nachdenken entnehmen. 
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die Zerrissenheit der verse und die Sprünge der gedanken haben vielfach 
dazu verlockt eine Verteilung unter mehrere choreuten anzunehmen, es 
ist die aufgäbe der erklärung in jedem einzelnen falle den Zusammen- 
hang zu ermitteln, das ergebnis ist, dafs eine solche hypothese nirgend 
auch nur zulässig ist. in den ausnahmefällen, wo der dichter halbchöre, 
oder vielmehr halbchorführer eingeführt hat (wie Or. 1258), ist die sache 
in ganz anderer weise klar bezeichnet und versagt auch die Überlieferung 
nicht ganz, ebenso mufs in jedem einzelnen falle erwogen werden, ob 
responsion vorliegt oder nicht, die dochmischen reihen lassen sich, wenn 
sie rein sind, sehr leicht zur responsion zwingen, und die fremdartigen 
glieder kehren recht häufig an mehreren stellen sehr ähnlich oder auch 
identisch wieder, so dafs die Versuchung eine sehr grofse ist, responsion 
herzustellen, tatsächlich sind denn auch mehrfache versuche gemacht, von 
denen alle die freilich keine Widerlegung verdienen, welche nicht Strophe 
und antistrophe auf einander folgen lassen : eine solche verschränkung (also 
etwa aßyaöydß) existirt überhaupt nicht, und bei Soph. und Eur. in 
demselben liede keine andere form als die unmittelbare folge der respon- 
direnden stücke 1 ), aber auch der versuch den metrischen forderungen 
genug zu tun, kann sich nicht behaupten 2 ), denn die einschneidenden 
anderungen, die um eines erst zu erweisenden principes willen gemacht 
werden, sind in allen diesen liedern nötig, wo aber wirklich, wie fast 
immer bei Sophokles, die responsion unzweifelhaft ist, sind auch keine 
anderungen nötig, entscheidend ist, dafs für die dochmischen chorlieder, 
welche diesen wechselgesängen vorhergehen, responsion überhaupt nicht 
zu ermöglichen ist, obwol sie da doch mehr am platze wäre, solche lieder 
finden sich aber auch sonst und schon beiAischylos(Choeph. 152,Prom.687, 
Eur. Hipp. 1268) ohne responsion. deutlich ist dagegen in chorliedern 
wie in wechselgesängen eine gliederung in perioden, nach der denn im 
folgenden abgeteilt werden soll : es dürfte hier klar werden, wie nützlich 
die hilfszeichen sind, welche in dieser ausgäbe nach dem vorbilde der 
Alexandriner eingeführt sind. 

1) Die einzige ausnähme, welche Kirchhoffs kleine ausgäbe noch zugibt, Andr. 
1197—1225, wo er aaßyyß abteilt, löst sich so, dafs 1197—1212=1213—25 
ist. es sind die ersten reihen der einzigen Strophe, zwei iambische hexameter mit 
mehrfach unterdrückten Senkungen, fälschlich als selbständige Strophen gefafst worden, 
wenn man die interjectionen oirotorotoi nicht ändert, ist die responsion vorhanden. 
auf diese tatsache hat mich vor jähren ein Greifswalder schüler aufmerksam gemacht. 

2) Ich habe ihn selbst in meiner Übersetzung gemacht und mufs auch jetzt 
noch zugestehen, dafs mehrere combinationen sehr viel reiz für mich haben, aber 
das gefällige ist in der kritik kein ausschlaggebendes moment. 

14* 
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Stasimon 875 — 86. 1) 875 — 79. auf einen Vorschlag von zwei kürzen, 
über den zur ersten Strophe des vorigen chorliedes (746) gehandelt ist 1 ), 
folgen 8 d{6%ixioi) und 2 bakcheen. synaphie ist möglich und wahrschein- 
lich, die bakcheen sind seit alter zeit und für alle zeit mit den dochmien 
verbunden, hängen freilich kaum genetisch mit ihnen zusammen, die 
dochmien zeigen nur einfachste formen bis auf den letzten, der die ano- 

malie eines zweisylbigen Vorschlags bietet ^^ die erscheinung 

ist durch nicht ganz wenige belege gesichert, allein es ist eine anomalie, 
da die erste wie die vierte sylbe des dochmius zwar als indifferent be- 
handelt werden, also eine länge zulassen, eine solche irrationale länge aber 
aufzulösen in sich widersinnig ist. schwerlich hat die entsprechende 
anomalie der iambischen und trochaeischen verse die dichter verführt; 
denn sie pflegten diese für den gesang rein zu bauen, und in recitativen 
mafsen war der anlafs auch ein ganz anderer, vielmehr hat der enoplios, 
der sprichwortvers und ähnliches volkstümliche die Vorbilder geliefert, 
ein weiteres beispiel 1057 dövvar 3 äövvard fiot, durch die häufung 
der kürzen noch auffälliger; wie hier z. b. Bakch. 998 oq\yia (uccrgög 
ts aag. 

2) 880 — 84. die periode besteht aus einem iambischen trimeter, den syllaba 
anceps abgrenzt; 2 <5, von welchen der zweite katalektisch ist, d. h. die 
form des bakcheus hat; und sechs dochmien, von den der letzte ebenso 
katalektisch ist. aber die ersten drei treten als gleich viele anapaestische 
metra auf, mit den zusammenziehungen, die den anapaesten zustehen, und 
mit dem wortabschnitt zwischen den einzelnen metra, wie er ebenfalls 
in anapaesten beliebt ist. dieser ersatz (beruhend auf der gleichen zahl 
(8) der metrischen einheiten) ist legitim, seitdem es dochmische lieder gibt. 

3) 885. 86 4 d. 

nun beginnt der wechselgesang , und die einzelnen rufe des Amph. 
gliedern die perioden ; da seine worte zuweilen in synaphie mit denen des 
chores stehen, sind sie in das versmafs mit einzubeziehen. 
1) 887 — 90 5 ä und ein enoplios der form ^-^-^-w; wahrschein- 
lich fehlt hinter ihm ein glied, denn der sinn fordert einen zusatz, und auch 
das ohr vermifst etwas, man wünscht einen trochaeischen dimeter wie 
899. synaphie geht durch, das dritte d zeigt in der Überlieferung die 
form yivog ayovov airixa, das würde irrationale letzte Senkung zwischen 



1) Es liegt auf derhand, dafs man den Vorschlag leicht beseitigen kann, man 
braucht ja nur zwei io zu entfernen: aber in solchen dingen kann man nur die 
Überlieferung befolgen, so lange sie möglich ist, ohne sich die Unsicherheit zu ver- 
hehlen, man darf sich aber hoffentlich eingestehen, dafs nicht viel darauf ankommt. 
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auflösungen sein, es scheint kein zweites beispiel für diese form zu 
existiren, und so wird es wol nicht ein täuschendes modernes gefühl sein, 
welches diese form verwirft, durch Umstellung ist daraus die zu 878 er- 
läuterte mit anlautendem anapaest gemacht. 

2) 890 b — 92 iambisches metron (Amph.); iambischer trimeter; dakty- 
lischer tetrameter. daktylische reihen in verschiedenster zahl der metra 
sind häufig in diesen liedern; belege bietet z. b. die teichoskopie der 
Phoenissen. 

3) 893 — 95 iambisches metron (Amph.); iambelegus, die am häufigsten 
in diesen liedern neben den dochmien erscheinende zeile; enoplios der 
form w — v^w - ww — . 

4) 896 — 99 iambischer trimeter; durch syllaba anceps gesondert; 2 ($, 
doch der erste unvollständig in der gewöhnlichsten weise (als creticus); 

iambischer dimeter -f- enoplios -|--w . dieses letzte kolon ist sicher 

als trochaeischer (epitritischer) dimeter zu fassen , katalektisch mit zwei 
unterdrückten Senkungen, denn er findet sich in Verbindung eben mit 
dem enoplios als abschlufs eines daktyloepitritischen liedesz.b. 3 Irjie (Doiße 
ool ob TavT 3 ägsoT eirj Soph. T. 1096. sein vorkommen und das 
des iambelegus scheint zu beweisen, dafs diese ganze spielart von doch- 
mien dadurch entstanden ist, dafs man mit ihnen zunächst die daktylo- 
epitriten, oder vielmehr deren volkstümliche Vorstufe, vereinigt hat. 

5) 900 — 903 iamb. metron ; 5 ö ; synaphie möglich und wahrscheinlich. 

6) 904—8 iamb. metron; iamb. trimeter; interjection; 3 bakcheen; iamb. 
dimeter + enoplios -f- epitritischer dimeter, ganz wie 899. 

7) 910 — 21. hier tritt an die stelle des Amphitryon der böte, dieser 
singt nicht; seine worte sind also durchaus nur teile von iambischen 
versen, aber nichts desto weniger mit denen des chores zu denselben 
metrischen gebilden vereinigt, dieses seltsame Verhältnis wiederholt sich 
unten in dem wechselgesange zwischen Theseus und Amphitryon, sonst 
z. b. Soph. O T. 679—84. E. Ion 763 ff. 1445 ff. 

910 — 13 6 iambische metra + ö. 

914 trimeter. 915 2 d, der erste katalektisch wie 897. 916 iambischer 

trimeter. 917—21 7 ö. 

Der chor gibt zunächst den eindruck der göttlichen erscheinung in Inhalt, 
keiner andern weise wieder, als das in jedem slasimon geschehen würde, wie 
im stasimon die Strophe eine einheit für sich ist, so ist es hier die periode. 
die erste spricht das bedauern über den Verlust des Her. erst für den 
chor, d. h. Theben, dann für Hellas aus. die zweite schildert Lyssa, zwar 
unter dem eindruck ihrer erscheinung, aber doch so, wie sie sich i\er 
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chor in ausübung ihres berufes vorstellt, wie sie also jetzt im hause auf- 
tritt, die dritte macht von dem allgemeinen die specielle anwendung. 
da ertönt ein wehruf von drinnen; man erfahrt nirgend sicher, wer ihn 
ausstöfst, was ein sehr wenig in Euripides weise liegender mangel ist. 
doch findet sich dasselbe bei einem ruf von innen Hipp. 776, und hier, 
wo nur Amphitryon singt, ist noch leichter darauf zu rechnen, dafs die 
Zuschauer die stimme erkennen, aus dem klagerufe schliefst der chor 
zunächst nur, dafs die ausführung der untat nahe ist. als sich die rufe 
aber wiederholen, kann er nicht anders als annehmen, dafs das ungeheure 
nun vollbracht wird; aber seine bilder und betrachtungen begleiten in 
Wahrheit den fortschritt der drinnen geschehenden handlung, und für den 
hörer hat das schon etwas visionäres, als nun aber Amph. ruft, dafs das 
haus zusammenstürzt, so erschliefst der chor die anwesenheit und Wirkung 
Athenas. das ist in keiner weise verständlich, wenn man nicht wirklich 
eine visionäre erleuchtung des chores zugibt, denn sehen kann der chor 
nichts und auch nichts hören, woraus er auf Athenas einschreiten schliefsen 
könnte, bei einem modernen dichter würde man vollauf berechtigt sein, 
unter diesen umständen eine bühnenanweisung zu ergänzen cc in der luft 
erscheint Athena in der 1003 beschriebenen haltung und verschwindet 
im innern des hauses. man hört darauf das getöse eines einsturzes", und 
auf der modernen bühne würde man so wirklich die scene zu geben 
haben : aber dem Eur. ist dieser sinnliche effect nicht zuzumuten, weil 
im text jeder anhält für das sinnliche erscheinen Athenas fehlt, daran 
kann nicht zweifeln, wer die chorverse vergleicht, die so häufig die götter- 
erscheinungen einleiten, z. b. bei dem erscheinen von Lyssa und Iris. Eur. 
hat also den ausweg gewählt, dem chor eine übernatürliche erleuchtung 
zu gönnen: mag der Zuschauer immerhin die anrede nicht verstehen, wenn 
er vernimmt, dafs Pallas in Her. haus geht, so weifs er, dafs das nicht 
im sinne Heras geschieht, so dafs zugleich eine neue Spannung erregt 
wird und damit eine das gräfsliche mildernde hoffnung. das auskunfts- 
mittel ist eigenartig, aber es hilft dem dichter die so selten erreichte 
aufgäbe erfüllen, dafs eine handlung, die wir nicht sehen, doch mit der 
ganzen stärke der gegenwart auf unsere empfindung wirkt, ja stärker, 
aber minder sinnlich roh, weil das wunderbare hinzutritt, und wenn wir 
dann die ausführliche erzählung hören, so vergleichen wir gewissermafsen 
die auflösung mit dem rätsei, und unser verstand fühlt sich ebenso befriedigt 
wie vorher unser gefühl. wenigstens vergleichbar ist es, wenn der chor 
des Hippolytos, der doch nur weifs, dafs Phaidra sterben will, genau 
schildert, wie sie sich erdrosselt, während sie das drinnen wirklich tut, 
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767—75. Sophokles ersetzt im 0. K. sogar einen bericht über die be- 
freiung der beiden töchter durch ein chorlied, das nur Vermutungen gibt, 
aber die phantasie völlig befriedigt. Bakch. 580 ist eine sonst mit der 
vorliegenden verwandte scene; aber da sehen und hören wir, wie sich 
wirklich ein wunder begibt. 

Der böte der dann auftritt, findet den chor zunächst noch nicht in 
der Verfassung, ihn ruhig anzuhören, sondern wird von klagerufen des- 
selben unterbrochen, endlich aber zum bericht aufgefordert, den er aus- 
führlich erstattet, er ist die Conventionelle bühnenfigur, wie er denn ein 
conventionelles costum trägt (oben s. 52). er ist ein diener des Her. 
damit er gegenwärtig gewesen sein kann und teilnahmsvoll ist. allein der 
dichter setzt voraus, dafs wir weder danach fragen, wie das gesinde des 
Her. sich schon zusammengefunden haben kann, noch weshalb der böte 
den chor aufsucht, noch wo er bleibt, als er seine geschiente erzählt hat. 
in Wahrheit kommt er um dem publicum zu erzählen, tut das und geht, 
als er seine Schuldigkeit getan hat. — 

Es ist notwendig um die bilder, welche im folgenden für den mör- 
derischen Wahnsinn gewählt sind, zu würdigen, etwas weiter umzublicken, 
der dichter und sein volk besafsen in ihrer phantasie eine fülle von sinn- 
lichen Vorstellungen, welche zum teil tief im religiösen glauben wurzelnd 
auf eine kurze andeutung hin ein Vollbild aus sich erzeugten, unsere 
phantasie ist kahl und durch die dürre des Verstandes unfruchtbar ge- 
worden, so dafs sie nicht nur nichts aus sich dem dichter entgegenbringt, 
sondern zunächst mit den einzelnen Zügen, die in verschiedene bilder 
gehören, nichts anfangen kann. 

1) Lyssa ist jägerin, 898. der tod wird ja selbst als Jäger gedacht, 
und drunten in der hölle schweifen seine hunde (Ar. Frö. 475, eine stelle 
die trotz der parodischen färbung sehr viel lehrt: geht sie doch auf des 
Kritias Peirithoos, ein drama das ganz in der hölle spielte), deren auch 
im eultus nachweislich gedacht ist. Jäger sind die todesgötter Apollon 
und Artemis, und Hekates meute ist ja allbekannt. Lyssa ist jetzt die 
jägerin, weil sie nun selbst wirkt; 860 war sie der hund des Jägers, weil 
sie nicht aus eigener initiative handelte, so ward im eultus unterirdischer 
götter, z.b. des Asklepios, ein KvvrjyeTrjg neben den Kvveg eingeführt, der 
doch im gründe der Jäger Tod selbst war. die hunde Lyssas sind dann 
die Keren, 870, die daemonen, welche den tod selbst bringen, von denen 
eine eigentlich auch Lyssa ist. Apoll. Rhod. IV 1666 singt Medeia ein 
zauberlied wider Talos, (xilne ök Krjgag &viioß6govg, 'Aidao &oag 
*vvag, ai neQi naaav r\iqa divevovoai em tcooiatv äyajvTcti. Theo- 
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doridas Anth. Pal. VII 439 ; die Moira hat einen Jüngling dahingerafft (ab- 
gemäht wie hier 875) Krjoag irtioaevccaa ßlov xvvag* (fi 7conoi, dvrjg 
olog afxeidr]Tto xsZtcci sIwq 'Aldiß. (leider ist hier ßlov verdorben : dafs 
es nicht dldov, oder vielmehr dlöeco ist, zeigt der pentameter). den 
Pentheus verfolgt Lyssa durch die maenaden: da werden diese die &oal 
yLvaoag xvveg Bakch. 977. Aisch. Eumeniden sind dieser bilder voll, 
aber die Erinyen darf man mit Lyssa nicht vermischen: sie sind grofse 
göttinnen, sittliche mächte, Lyssa eine personification. wenn sie hunde 
sind, so sind sie schweifshunde : sie jagen nur den blutbefleckten. Ibykos 2 
schildert, wie Eros der Aphrodite den menschen in die stellnetze treibt: 
schildert ihn also als xvtov y Aq>Qoöltrjg. die liebe ist ja selbst ein Wahn- 
sinn, und so wiederholen sich dieselben bilder wie hier in der erotischen 
poesie. 

2) Lyssa fährt zu wagen, und Herakles ist davor gespannt, da liegt 
zu gründe die anschauung, die wir in besessen sein' haben, es kommt 
ja auch einzeln das bild vom reiter vor (1001). Sieg und Ruhm, die den 
menschen zu sich auf den wagen nehmen, sind zu v. 779 vorgeführt, das 
ist der mensch in seiner hoffart; daneben steht auch Bellerophontes, 
der auf dem flügelrosse in den himmel strebt, es ist ein kurzer schritt, 
die beherrschende gottheit fahrend, den menschen im joch gehend zu 
denken, so geht Orestes im joche des leides, A. Choeph. 795, und Zeus 
soll ihm den weg weisen, wie viel mehr pafst das auf den wahnsinnigen, 
der sich des weges und zieles nicht bewufst ist, ihn dvaoeiod&t &e6g 
Hipp. 237; als Orestes zu rasen beginnt, sagt er üaneQ ^uv uc7toig 

t]viOOTQOq)Ui ÖQOfAOV i^ü)T€Q€ü' CpSQOVOL yCCQ VLKWflBVOV CpQ€V£g ÖvOCtQ- 

Kioi Choeph. 1022, von demselben Eur. Or. 36 %b \ir\Tqbg alf,id vvv 
%Qoyr\Xa%u fiaviaiotv, und ebenso I. T. 82. El. 1252. Io ruft Prom. 884 
€^w ögofiov q)€QO(j.ai Xvoorjg 7tvev^aTL /udoy^). dem TooxrjkaTog ent- 
spricht (poiiaXüog, das die tragiker von Ylvaoa (Eur. Or. 326) und 
ihrem Stachel (A. Prom. 597) brauchen, der Stachel des Wahnsinns, von 
dem man freilich in viel weiterem sinne redet, vgl. zu 20, pafste in dieses 
bild so vortrefflich, dafs er wesentlich zu seiner ausgestaltung beigetragen 
hat. auch von der liebe sagt Theognis 371 fni] [i de/iovia ßljj v.evTWV 
vti afAccgav ekavvs. wie der geliebte die seele des liebhabers am zügel 
führt, Anakr. 4. A. Eum. 155 sagen die Erinyen von sich selbst, dafs 
sie der Vorwurf Klytaimnestras ervipsv dUav dupQrjkdzov fxeoolaßü 
x£vTQ(<j V7i6 q)Q€vctg V7i6 loßov. so erscheint hier Lyssa zu wagen ihr 
gespann antreibend, sie führte ja auch wirklich auf der bühne den Stachel. 

3) Lyssa macht musik, nach welcher Her. tanzt, da die Hellenen 
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für die musik so stark empfänglich waren, wie es der moderne überhaupt 
nicht begreift, so ist dieses bild, das freilich nichts mythisches an sich 
hat, leicht begreiflich, besonders Aischylos ist gewöhnt, die regungen 
der seele als eine melodie zu denken: und sein deofxtog vfxvog ist der 
vollendetste beleg für diese Vorstellung. Choeph. 1024 fährt Orestes nach 
den eben angeführten Worten fort nqbg de xagöicx cpoßog cxösiv btol- 
[iog, r> <T v7co{)%ai(S&<xi xotrp. also cpoßog singt das lied und das herz 
tanzt zu seinem grimme (vnb xio ytorcp oQxelzai). für Lyssa ist cpoßog 
das instrument, auf dem sie Her. die höllische melodie spielt 871. es ist 
flotenmusik, auch 879, 897, weil diese einen viel leidenschaftlicheren 
orgiastischeren Charakter in den äugen der Hellenen hatte; weshalb sie 
Piaton ebenso wie Athena verworfen hat. über den nlzvlog /uaviag, 
der auch hierher gehört, zu 816. 

4) der Wahnsinn ist ein rausch, das empfinden auch wir und sagen 
es ebenso von jeder die ruhige besinnung überwältigenden leidenschaft. 
Lyssa übt also dieselbe einwirkung wie Dionysos, nur nicht beseligend 
sondern vernichtend, wol ist in Wahrheit auch im wesen des Dionysos 
die nächtige seite vorhanden (denn er ist ein gott der beiden weiten 
angehört), und die ekstase selbst erscheint als etwas krankhaftes, es kann 
also für die raserei ßaY.%eveiv so gut wie naivea&ai gesagt werden. 
aber es ist doch ein unterschied. Her. \st c 'Atdov ßd^xog 1119, und die 
Erinyen haben einen aßd^tvxog &iaoog Or. 319. ähnliche oxymora 
lieben alle dichter; die dissonanzen der höllenlieder, von denen eben 
die rede war, gehören eben dahin, die Bakchen des Eur. vereinigen 
eigentliche mit höllischer ßaxzeia. auf diesem widerspiele beruhen hier 
die vergleiche 891 — 95. auch dieses bild läfst sich auf andere raserei als 
die des Wahnsinns übertragen, z. b. der kämpf, ßgo^iiov TzaqafxovGog 
ioQzaig, singt nicht bekränzt zur flöte, sondern xcJ^uov dvavXotaxov 
nQo%ogev£i, trägt nicht thyrsos und nebris, sondern führt aoTtidocpeo- 
liovct &iaoov %vo7ikov wider die mauern, Phoen. 785. alle diese bilder, 
zu denen dann noch einzelne gelegentliche metaphern treten, werden 
durch das zergliedern ihres reizes entkleidet; wer sie geniefsen will, mufs 
sich in die antike Sinnesart versenken, und selbst das genügt nicht: 
denn der Stachel des Wahnsinns, die meute der Unterwelt, die dionysische 
höllenraserei ist ja kein blofses bild, sondern darin empfindet der Hellene 
den religiösen schauer: grauen mufs einem davor, als ob man das wilde 
beer über sich ziehen hörte. 

875 obv äv$og 7ioleog wie ra^a neöia yijg 468. die beziehung gibt ?i^ el " 
der angeredete, d. h. der chor selbst, die handschrift gibt die Variante 
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obv av9og, nolig, auch gut, aber offenbar erleichternde erklärung, 
übrigens durch das versmafs ausgeschlossen, av&og steht sonst collectiv 
von der Jugend, Tro. 807, A. Pers. 59 und sogar Thukyd. IV 133. so 
auch acurog, aber einmal hat es Pindar von einer einzelnen person 
Ol. 2, 8. 
877 877 /LieXsog ist praedicativ, also das verbum substantivum ausgelassen. 

879 879 tvavlog ist gewöhnlich in übertragnem sinne cc in den ohren klingend", 
wie ein schriller flötenton noch lange im gehöre bleibt. Aischines 3, 191 
evavkov eri rtäoiv r\v ort 6 dfjfiog narMd-ri, Pseudoplat. Menex. 235 b . 
danach viele nachahmer, die nichts lehren (aufgeführt bei Ruhnken zu 
Tim. s. 100). der echte Piaton hat aber noch eine stelle vofi. 678 c . für 
die menschen, die sich aus der sintflut auf die berge gerettet hatten, ex 
twv vtprjkwv elg tol 7tedla xaraßalv€tv cpoßog svavXog eysyovei. 
das ist eine c schrille furcht ', die überstandene not klingt auch in ihren 
herzen nach, darin liegt die Verwandtschaft mit den obigen stellen, aber 
es ist doch eben der schrecken, der wie der flötenton in die glieder fährt, 
und das ist gesagt wie von Eur. hier die ftavlai evavkoi. auch hier ist 
ja yoßog der flötenbläser 871. zuzugeben ist, dafs die grammatische 
vermittelung des begriffes von dem was c in der flöte' ist, unklar bleibt. 

880 880 TtolvoTovog stammt aus A 73, wo "Egig so heifst; Hik. 835 
Erinys. 

881 881 sie stachelt ihr gespann, gleich als ob das nicht so schon wild genug 
wäre, also gleichsam nur zum höhne, kul Itoßa ebenso S. Ant. 792. 
aQfiaTa das gespann ebenso 947 und öfter, aber wie es scheint, nur 
bei Eur. evöldcuoi erscheint uns farblos. Eur. verwendet eben diöovat 
im compositum eben so verschwenderisch wie im simplex, vgl. 1403. 

883 883 yoqydiv ist keinesweges das eine scheusal, welches Perseus über- 
wunden hat, obwol an das zumeist gedacht wird und auch hier das 
epitheton f.iagjuagtü7t6g diesem eigentlich gehört, die Athener glaubten 
gar nicht, dafs das gorgoneion , welches ihre göttin auf der aegis und 
sie selbst auf den Schilden führten , von Perseus herrührte, der sie als 
Argeier auch gar nichts angieng; und sie hatten recht, denn das 
apotropaion, eine blekende fratze, ist zunächst nichts als das. es ist 
eine yogyw oder yogyaiv, eine c wild blickende'; das war ja auch ein 
menschenname, und Athena hiefs selbst yoQywrcig. wenn ein mensch 
tödlich blickt, so hat er auch ein gorgonenauge, die höchste Steigerung 
des marocchio. so Her. selbst im Wahnsinn 990, oder Hektor bei dem 
späten rhapsoden 349. jede Ktjq oder auch Lyssa oder Ate konnte 
yoQyto sein, und deshalb gibt es in der hölle wie Keren so yogyoveg 
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Arist. Frö. 477, und auch Odysseus fürchtete eine yogyslt] xeyalt] (nicht 
das haupt der Gorgo, sondern ein solches durch den blick schadendes un- 
geheuer) drunten zu erblicken 1 634, auch Herakles hat sie selbst gesehen, 
Apoll, bibl. II 5, 12. die attische sage liefs ganz richtig Athena selbst 
die yogyco erschlagen, deren haupt sie auf ihre aegis oder ihren schild 
nahm, aber die einreihung dieser geschichte in den gigantenkampf ist 
deutlich secundär (E. Ion 897, daher die mythographen). übrigens ist 
auch die gegnerin des Perseus in der mykenischen sage, wie sie ja auch 
einen eigennamen hat, ein wesen ganz der nämlichen art wie die andern 
scheusäler, und es entspricht völlig, dafs in argivischer sage Koroibos eine 
Yloivr] oder Kr]Q erschlägt, es ist ein unding, von natursymbolik zu 
fabeln (wie schon im altertum der Vollmond bemüht ist); die yogyco des 
Perseus wohnte auch zuerst in Tegea, nicht in einem mythischen reiche, 
für Euripides ist aber natürlich die Gorgo ein anderes wesen als Lyssa, 
und er unterscheidet sie dadurch dafs er sie eine c Gorgo der nacht* 
nennt, von dieser stammt eben Lyssa, nicht Gorgo die tochtcr der Keto 
(Hesiod Theog. 274). 

iuxgfxagw7t6g ist dem sinne nach eigentlich dasselbe wie yogyconog, 
denn so hat es der gemeint, der fjag^iagcouig xara yXcoaaav für Athena 
gesagt hat; wir kennen das nur durch Tryphon n. rgortcov III 195 Speng. 
auch hat tuag/Acigeog (Actgiiagoeig nur die bedeutung des glanzes. allein 
Eur. hat das wort wol als a7roAt#waa c steinblickend' verstanden wissen 
wollen, da er es von Gorgo sagt, und so denn auch Lykophron 843 
von derselben /nagfiagco7Tlg yaki\. gebildet ist das wort nach dem vor- 
bilde der yogyco ßloavgconlg ^L 36. aber man hat nicht nötig trotz 
diesem vorbilde und den anderen Zeugnissen die form auf ig bei Eur. 
herzustellen, es existirt auch ßXoovgco7t6g, und viele ähnliche doppel- 
bildungen. — £KCLxoyxecpal.oio iv ocpscov la%rjiuaGi, vgl. 543. durch die 
schlangen, welche ihnen gemeinsam sind, ist Lyssa eine Gorgo. 

der ausdruck ist von raffinirter künstlichkeit. fiag(iiagw7t6g steht 
neben Avooa, obwol es eigentlich zu Togycov gehört, NvKrog dagegen 
bei jenem, und dazwischen ocpscov ia%rjiuaoi, was auch nur zur Gorgo 
in eigentlichem sinne gehört, durch die vertauschung der attribute wird 
die vollkommene einheitlichkeit eines biides erzielt, die spräche ver- 
mag der empfindung nur gerecht zu werden, indem sie über sich selbst 
hinausgeht, nur ein dichter, der sich seiner sprachschöpfenden gewalt 
bewufst ist, aber auch bewufst mit der spräche experimentirt, kann so 
etwas wagen, und die erklärungen des Verstandes bleiben ohnmächtig, 
gelingt es, so ist das gefühl überwältigt, mislingt es, so ist der galii- 
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mathias da. Phoen. 563 oxpt] dccjActo&hv cxgtv — oxprj ök noXXäg aix~ 
jualioTtöag koqccq ßia Ttgbg ävögiov TioXe^iiwv rcoQ&ovftevag. die 
verba öa^d^aj und Ttog^cb sind vertauscht "eroberung der jungfräu- 
lichen ehre und Schändung der Stadt" um durch die complementären 
züge ein Vollbild zu liefern. Hik. 902 oix, ev Xoyoig rp Xa^icgog all 3 
ev ctOTiL&i öeivbg ao^iarrjg, twv d 3 äyv/avccGTOJv oqxxyevg. hier ist 
ein antithetisches spiel, indem Goq)iG%r\g und ayv^vaaxog eigentlich zu 
der redeschlacht gehören ; laixugog ist ein indifferentes wort, statt dessen 
man etwas wie 'mörderisch' sehen möchte, um die vertauschung voll zu 
machen. Med. 1123 (pevye fii]T€ vacav Iitcovg 3 ä/irjvrjv firjT 3 Ö%ov 
rcedooTißrj. hier ist wieder o%og ein zu wenig bezeichnendes wort, so 
dafs nur in dem ersten gliede die vertauschung voll ist. übrigens ist 
dies beispiel durch die neigung erzeugt, in disjunctivem ausdruck die 
gröfste Vollständigkeit zu erzielen, "versuche jeden weg der flucht' vgl. 
zu 1106. löblich ist dieser schwulst gewifs nicht. Alkmeon 60 o (poßog 
— xb te g%6{jl eig £X7vXrji;iv ar&gw7iwv ayet %bv vovv t dneigyet 
/m) liyeiv a ßovlsrat. Pindar Ol. 7, 63 nolvßoGxov yalav av&gw- 
Tzoiai ymI evcpgova firjlotg. Soph. Ai. 666 eloonsa&a fthv $eoig 
eixeiv, lua&rjooiueo&ct d 3 3 Atgeidag aeßeiv, dies insofern anders, als 
absichtlicher höhn in der vertauschung von eweiv und Geßeiv liegt, wie 
schon der scholiast bemerkt hat. Horat. carm. I 34 tonantes egit equos 
volucremque currum, bei diesem dichter sicher das einzige beispiel, und 
eine wirklich dichterische kühnheit der art dürfte sonst von Römern nur 
Vergil zuzutrauen sein, bei Goethe hat mir vor vielen jähren ein freund 
gezeigt "da erklingt es wie von flügeln, da bewegt sichs wie gesang' 3 , aber 
ein zweites beispiel hat sich mir die vielen jähre her nicht gezeigt. 

887 887 aus den ersten rufen des Amph. erschliefst der chor nicht mehr als 
der Zuschauer, dafs nämlich Lyssa ihr werk beginnt. 

889 889 Her. leidet strafe, das hat Iris gesagt 842. aber diese ist ungerecht, 
so suchen ihn adixoi TLoivai heim; das sind wesen desselben Schlages 
wie die Keren, ufioßguiTeg, wie die Erinyen des Aischylos ihre gier nach 
frischem blute schauerlich schildern, oder der daemon des Pelopiden- 
hauses einen hgiog aljuaToloi%bg im bauche hat, ng\v xaralrj^ai %b 
izaXaibv dxog, viov Ix^g Ag. 1479. und sie sind von Lyssa gesandt, 
wirken im Wahnsinn, also sind sie Xvaoddeg. eine solche epische häufung 
von beiwörtern, auch wenn sie alle ihre besondere beziehung haben, ist 
nur im höchsten stile noch im drama gestattet. TLoivai ist eine in spä- 
terer zeit häufige , auch auf den apulischen unterweltvasen , die bd. I 5 
erwähnt sind, bezeugte bezeichnung für die 3 Egivveg; zuerst in der ein- 
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zahl A. Choeph. 935. 947. hier ist in der handschrift a7ioLv6ÖMOi öUac 
überliefert, indem die Verbesserung für die dittographie an falscher stelle 
in den text geraten ist. cc7toivööiKog könnte nur stehen, wenn von 
einer wirklichen Vergeltung, von auoiva, die rede sein könnte, und 
JUcti sagt man nicht: Dike ist zu früh ein himmlisches wesen und bei- 
sitzerin des Zeus geworden, um in solche sphaere gezogen zu werden. 

890 die Poinai werden den Her. bald als einen kinderlosen 'hinstrecken'. 890 
offenbar ein technischer ausdruck der ringerschule. Kykl. 476 ßorgvwv 
7cr]yaig £7tUwfj,og (so für lrc\ xaifiov, vgl. Hesych. €7iUü)^og: 6 ertqSwv 

Tf] <p&j)> r] avcb o%vov qöwv) k*7iExaod'eLg. c vom weine bezwungen'; 
am boden liegt er gar nicht, sondern geht im komos singend auf einen 
genossen gestützt vor liebchens tür. Kykl. 678 heifst der wein, der solches 
bewirkt, rtakaUaSai ßagvg. ein ahnlicher vereinzelter ringerausdruck 
ist exielveiv Med. 585; Kataßdlleiv ßakch. 262, auch ötoqcocu 1000 
ist verwandt, xccxoioiv erscheint aber zu farblos dabei; man kann nicht 
einmal sehen ob es leiden oder verbrechen sind, also wird ein beiwort 
fehlen: vortrefflich würde sinn und vers füllen xcckoloiv €X7teTdoovoiv 
wiQoßovkrJTOig. 

891 der tanz nach Lyssas melodie ist kein dionysischer; es fehlt das 891 
tambourin, das in diesen dienst aus dem der Kybele aufgenommen ist, 
Bakch. 59. 124, und der thyrsos, vgl. Phoen. 785, Bakch. 1386. dies wird 

so ausgedrückt, dafs dem thyrsos nicht zu liebe getanzt wird, der plural 
des adjectivs wie 7iQ0&v(,ia 113. das attribut für den gott genannt wie 
dibg xegawov 177, gorgo und dreizack Erechth. 362, 46. 

a%BQ (lautlich = sonder) ist den meisten Ioniern, doch nicht Herodot, 
geläufig, während es den Aeolern und Hellenen des mutterlandes fehlt, 
lyrik und tragödie danken es dem epos. bei Eur. fast immer wie hier 
nachgestellt. 

894 7TQoaq)<xyiLictTa wird noch regiert von xccrdQxeTCci. im dionysischen 894 
taumel wird auch blut vergossen, auch da gibt es eine Xcoßd (cdkd zc 
*ccl xtevrjg olvog %%eiv e&ekei unbekannter elegiker bei Athen 1 32 b ): 
die maenaden zerreifsen hirschkälber und anderes wild, wenn sie gereizt 
werden auch herdenvieh, wie Bakch. 735. die monumente geben unzählige 
belege, aber Her. begeht eine viel entsetzlichere Xwßd als die Jiovvoidg. 
in prosa würde man dafür etwa vßgig xen Ttaqoivia sagen. 
896 jetzt ist die Situation die welche 970 erzählt wird, als der chor den 896 
mahnruf hört, sagt er "ein furchtbares lied wird auf der flöte vorgetragen"; 
was es bedeutet, hat er eben gehört: den begleitenden tanz erschliefst 
er > die jagd Lyssas nach den kindern. 



222 Commentar. 

900 900 nun sind die kinder tot. dafs so der chor schliefst, zeigen seine 
worte; dafs er richtig schliefst, der botenbericht. 

903 903 verba die die abstammung bezeichnen, stehen oft im praesens, wo 
wir das perfectum erwarten, es haben also die Athener darin nicht den 
einmaligen act von zeugung oder geburt, sondern, auch in gewissem 
sinne dynamisch, das dauernde Verhältnis des Ursprungs der existenz 
empfunden. tIktovgcc ebenso gut wie rsytovoa heifst die mutter. 

904 904 Amph. ruft in dem momente, den 1004 schildert. 

906 906 rj 7] ruft man unwillig über das tun eines andern, damit er aufhöre. 
Ar. Wölk. 105 rj t] oiajua. peXd&Qip einfachster locativ; zu 114. die 
anrede Jibg nal ist zunächst misverständlich, weil sie auch auf Her. gehen 
kann, erhält aber durch die nennung der Pallas sofort ihre erklärung. 
auch kann so nur jemand angeredet werden, dessen erscheinen im hause 
selbst befremden erregt. 

907 907 ragrageiog mit diphthong in der vorletzten sylbe, wie hier über- 
liefert und vom versmafs gefordert ist, ist ausdrücklich für Eur. bezeugt; 
fgm. 381, und es ist correcter als Tagragcog, vgl. 15. es steht für 
X&oviog, denn ein erdbeben begleitet die erscheinung der Pallas. 

908 908 dafs Athena im kämpfe mit Enkelados ein erdbeben erregt hätte, 
ist nicht überliefert; man kann allenfalls hierher ziehen, dafs sie auf ihn 
Sicilien geschleudert haben soll (Apollod. bibl. I 6 2). allein die reiche 
bildliche tradition kennt diesen zug nicht, und er ist offenbar eine Über- 
tragung von Poseidon, der Nisyros auf seinen gegner schleudert, wir 
wissen also nicht, worauf Eur. anspielt, haben aber auch keinen irgendwie 
zusammenhängenden bericht über die gigantomachie aus älterer zeit. 

909 909 levy.cc yr]Qq owucctcc ein seltsamer ausdruck für die grauen häupter. 
die seltsamen Wendungen und Verbindungen häuft der dichter um die 
fremdartigkeit der Situation und die gewaltige erregung der personen zu 
versinnlichen, auch darin ist die scene Bakch. 576 ff. ähnlich. 

911 911 alaorog ist freilich der ableitung nach c unvergefslich\ gebildet von 
Xa&- wie aniozog von ni&-\ aber es ist im wirklichen gebrauche durchaus 
nur ein sehr starkes synonymon von deivog. auch 'AXclovioq ist nicht 
mehr der c immer gedenkende 5 vergeltungsdaemon , sondern der c fluch J . 
der Übergang der bedeutung ist dadurch bewirkt, dafs alaoxog in der 
richtung verstanden ward, die später ev&vfAiog annahm (722). als Achil- 
leus es ablehnt sich mit dem mürder seines freundes zu vertragen, nennt 
er \hn a EKTOQ alaotei er kann ihm keine äfivrjGTeia gewähren, äla- 
areiv (M 163 S 21) ist geradezu mit ev&vfxiov noieia&ai wieder- 
zugeben. 
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912 c wir sind uns selbst prophet genug', ähnlich der chor zu Kassandra 912 
A. Ag. 1099 ugocprjTag ovxivag fiaxevo/uev. allein da handelt es sich 
um etwas altes: hier gesteht der chor gewissermafsen seine übernatürlich 
vermittelte künde ein. ägofiai c kommen lassen ', wie man ja allerdings 
seher zur aufklärung über ein ayog beruft, ooyioxrjv ö 3 akkov ovx 
hiagojitai Rhes. 949. 

916 c deine bezeichnung der bände als dcciot trifft zwar zu, aber sie sind 916 
es doch noch in höherem grade als sich aussprechen läfst\ Hek. 667 
w 7ia.vxaXa.Lva xäxi fnäXkov rj Xeyw. 

918 das streben nach parallelismus hat zu einer kühnen construction 918 
geführt; axr\ ist sowol activ das verbrechen das jemand begeht wie passiv 
das unheil das jemand erleidet, der chor will sagen, dafs diese tat für 
den täter in demselben mafse ein unheil, eine äxr], war wie für die opfer, 
eine axevaxxrj axrj Traxgog wie eine ovevaxxrj axrj — nalöcov könnte 
er zwar sagen, aber das würde nicht deutlich sein und die antithese des 
täters und der leidenden verwischen, daher wagt er den dativus commodi 
uaialv. 

7twg avacpalveig ist nur der form nach eine frage an den boten, 
dem sinn nach eine aufforderung zu sagen, wie die axrj war. des- 
wegen tritt eine directe frage, c wie stürzte dies leid auf das haus (das 
es zerstört hat) und das leben der kinder' dahinter, dieses Verhältnis 
der fragen verkennend hat ein leser leye vor der zweiten eingeschoben. 
hciovxo braucht Eur. hier und Hei. 1162, Phoen. 1065 im sinne eines 
plötzlichen feindlichen Überfalles', so auch (pr)[ia cpQevag Inlaavxog 
Hipp. 572 (wo das verbaladjectiv verbale kraft bewahrt), und auch 
Hei. 1133 eovio naxgCdog ajionqo %BL^aT(av Ttvoq — MeviXag ist es 
wenigstens = ct7cela&Fjvai. die homerische bedeutung c sich eilig bewegen' 
ist auf den passiven aorist lov&rjv übergegangen. 



Sechster auftritt, Botenbericht 923—1015. 

Die erzählung ist von vollendeter anschaulichkeit und epischer objec- 
tivität. die Stimmung des erzählers, der den hörern gleichgiltig ist, hat 
auf ihre färbung kaum einflufs. der inhalt ist: Her. ist mit seiner familie 
und seinem gesinde beim reinigungsopfer auf dem hofe, als ihn plötzlich 
der Wahnsinn überfällt, dessen erste Symptome genau zu den ersten 
Worten Lyssas stimmen, wilder blick, krämpfe in der brüst, dafs ihm der 
schäum vor den mund tritt, die Wahnvorstellung, die ihn beherrscht, ist, 
dafs er nach Mykene ziehen und Eurystheus töten müsse: er glaubt das 



224 Commentar. 

zu erleben, und tanzt nun vor den seinen gleichsam eine pantomime, zu 
der ihm 06ßog den tact pfeift; die erklärung geben seine begleitenden 
ausrufe, er macht zunächst die geberde als führe er, während er im joclie 
Lyssas geht (880). so geht er im hause hin und her. als er im sale 
ist, meint er die erste Station des weges nach Mykene erreicht zu haben, 
geht in eins der anstofsenden kleinen zimmer, und tut als äfse er. dann 
geht er weiter, zur nächsten Station, dem im osten von Korinth am wege 
gelegenen isthmischen heiligtum. da meint er, wären gerade die kampf- 
spiele, und den sieg in ihnen nimmt er bei wege mit (wie er ähnliches 
Alk. 1026 erfindet), endlich kommt er in Mykene an. er ist nun wieder 
auf dem hofe und hält seinem wahne gemäfs die eigene familie, die er 
hier antrifft, für die des Eurystheus, und richtet nun gegen sie die tötlichen 
waffen. die beiden älteren söhne flüchten sich, der eine hinter den altar, 
der andere hinter eine säule. aber es gelingt dem vater den einen zu 
erschiefsen, den andern, der ihm entgegenkommt, zu erschlagen, den 
dritten hat die mutter in ein zimmer gerettet, das sie verschlossen hat. 
aber nun erscheint die geschlossene tür dem Her. als die kyklopische 
mauer, die er brechen wollte, er sprengt sie, erschiefst die geflüchteten, 
sucht nun den vater — da kommt eine erscheinung, in Pallas gestalt, 
sie schleudert einen stein gegen ihn, er bricht zusammen, schlägt nieder 
auf eine säule, die gleichzeitig mit dem ganzen peristyle durch ein erd- 
beben zusammengebrochen ist. so liegt er besinnungslos und wird von 
Amph. und dem gesinde an diese säule festgebunden. 

Die erzählung ist im altertum sehr stark bewundert worden, wirkt 
auch jetzt noch gewaltig, aber es ist nicht zu bestreiten, dafs der dichter 
die anschaulichkeit bis zur kakozelie getrieben hat. die beiden Stationen 
auf der fahrt nach Mykene werden lächerlich, zumal wenn man sich Her. 
mit der luft faustkämpfend vorstellt, und wer es so genau nimmt, dem 
versagen wir die freiheit des epikers, die er sich nimmt, und fragen 979, 
wo hat Her. die waffen her? hat sie ihm denn einer auf den befehl 942 
gegeben? wo hat er die brechstangen her 999, hat sie ihm denn einer auf 
den befehl 945 geholt? und rechnen die zeit nach, und finden endlich das 
betragen des Amph. und des gesindes verächtlich, werden geneigt ihnen 
nicht geringe schuld beizumessen. Eur. ist hier in den fehler verfallen, den 
Lessing am botenbericht des Ion tadelt, der aber von vielen seines alters 
gilt (ähnliches ist in der stichomythie zu bemerken): er hat die Üppigkeit 
seiner phantasie wild wachsen lassen, es ist diese seite, durch welche 
er mit Ovid ähnlichkeit zu haben scheinen könnte, allein bei Ovid ist 
das verderbliche die rhetorische manier, und die Heroiden sind nicht anders 
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gemacht als die Tristien. richtiger wird Euripides mit Shakespeare ver- 
glichen ineyctlrjg cpvoecog vnocpeQOjuhrjg rjdr] cdtöv sotiv h yi]Q(jc to 
(pilo/nv&ov — elg Xrjgov evioze qaoxov xcctcc tfjv ana^.ixr\v %a tieya- 
loq)vä 7cagazQ€7C€Tac sagt der Schriftsteller vom erhabenen (cap. 9). 

Für das Verständnis ist eine klare Vorstellung von dem inneren des 
palastes nötig, der natürlich die anläge eines attischen hauses hat. die 
lehre, welche unsere handbücher von dem privatbau vortragen, ist ver- 
kehrt und veraltet, da sie einmal von einem s.g. homerischen hause fabeln, 
das aus den zufällig in den erhaltenen epen vorkommenden erwähnungen 
zusammengeflickt ist, ohne rücksicht darauf, dafs die gedichte aus mehreren 
Jahrhunderten und ganz verschiedenen gegenden stammen, und zweitens 
von der theorie des Vitruv und grammatikerstellen ausgegangen wird, 
auszugehen ist aber nur von den monumenten, die nur der architekt 
richtig benutzen wird, und von den Zeugnissen erster hand. die angaben 
des Eur. erläutert genügend schon der palast von Tiryns, wie er sich bei 
den ausgrabungen gezeigt hat: dafs man ihn vergleichen kann, liegt 
nicht daran, dafs Euripides Herakles in einem homerischen 5 hause ein- 
führen wollte, sondern daran, dafs der tirynthische palast und das attische 
haus dieselbe grundanlage haben, das haus besteht aus zwei hauptleilen, 
dem hofe (avlrj), weichen Säulenstellungen umgeben, die längs der aufsen- 
wände stehen, dieser Säulengang ist über den ungepflasterten hofraum 
erhoben durch einen unterbau (xQrjnlg); er ist so schmal, dafs der knabe, 
welcher hinter einer säule steht, als er hintenüber fällt, an die wand 
schlägt (979), und zwar ihren unteren teil, die dg^oardtai (980), d. h. 
<: hochkantig gestellte Steinplatten, welche meist zu zweien die stärke der 
mauer bilden und bei fast allen griechischen bauwerken vorkommen" 
(Dürpfeld in den Mitteil, des archaeol. Inst, in Athen VIII 151). auf dem 
freien räume des hofes steht der altar, der dem c Zeus des gehi)ftes > 
Z. igxeiog geweiht ist, ein steinerner bau mit mehreren stufen (974), 
welcher lo%aQ<x heifst (921), weil auf ihm brandopfer gebracht werden. 
(dafs €0%d()cc ein altar aus erde und rasen gewesen wäre, ist die lehre 
der grammatiker, Apollon. lex. Hom. s. 78, aber der wortgebrauch stimmt 
dazu nicht), deshalb steht er auf dem hofe, wo zudem sich die ganze schar 
der hausbevvohner (ohivai 976) versammeln konnte: denn da der schütz 
dieses Zeus alle angeht, die in seinem sgxog wohnen, so hat das gesinde an 
dem gottesdienste auch seinen anteil. ein ganz entsprechender altar ist in 
Tiryns auf dem hofe gefunden, auf einer seite des hofes stufst an ihn der 
avdgiov (954), die grofse halle, in welcher der herd steht, und die be- 
wohner den tag über sich aufhalten, sobald sie unter dach sein wollen. 

▼. Wüamowiu H. 15 
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an ihn stofsen in unbestimmter anläge kleinere räume, namentlich Schlaf- 
zimmer (öio/tccTia im leben genannt, cubicula, wofür die tragödie, da sie 
keine deminutiva anwendet, ödftara sagen mufs, 955), wie deren auch 
oft an oder in die Säulenhallen des hofes gebaut sind, ob man von der 
strafse zuerst auf den hof kommt, wie in Tiryns, oder in das eigentliche 
haus, so dafs der hof dahinter liegt, ist um so weniger für die anläge 
von bedeutung, als dieselbe eine sehr bedeutende tiefe hatte, also oft 
von strafse zu strafse reichte, türen verschliefsen sowol das €qxoq (1030), 
wie den ävdgwv, wie die dw/ndria (997). die geschilderten ereignisse tragen 
sich vorwiegend auf dem hofe zu, dessen Säulenstellung zuletzt zusammen- 
bricht; der hof wird auch durch das ekkyklema dem publicum gezeigt. 
Die im eingang geschilderte Situation ist die sühnung und weihung 
des hauses und der familie von der befleckung, die durch den totschlag 
des Lykos über die öco/naza , die eben beides bedeuten , gebracht ist : 
denn der tod (wie die entbindung) entweiht den ort, wo er stattfindet 
und jeden, der die leiche (und Wöchnerin) schaut oder berührt, eine 
solche weihung, welche wie die meisten rituellen handlungen der haus- 
vater oder wer in ähnlicher Stellung steht vorzunehmen berechtigt und 
verpflichtet ist, kam also in Athen alle tage vielfach vor. die religiöse 
scheu des Volkes weihte z. b. die zur Volksversammlung zusammentretende 
menge jedesmal vor beginn der sitzung, weil doch ein befleckter unter 
ihr sein konnte, und in den heiligtümern pflegte man vor dem opfer einen 
ähnlichen act aus gleichem gründe vorzunehmen, die ceremonieen kannte 
damals also jeder, aber die zeiten änderten sich, und es ist eine ganz 
unberechtigte annähme, dafs die ceremonieen des cultus davon aus- 
genommen gewesen wären. Didymos schon hat sich mühe geben müssen, 
um die hier in betracht kommende zu erläutern, und hat es wesentlich 
mit unserer stelle und der opferscene des aristophanischen Friedens getan 
(im schol. des Friedens 956 und bei Athen. IX 409 b ). da die stellen 
erhalten sind, lehrt er nur wenig, denn sie sind unzweideutig, die cere- 
monie ist folgende, auf dem altar des Zeig egycelog wird feuer gemacht, 
dessen reine flamme die eigentliche trägerin der entsühnung ist (937 und 
I. T. 1332 aTtoQQrjTov q)X6ya &vovaa y.cu xa&aQjLiov). ein scheit davon 
wird von dem sühnenden in ein becken (%eqvlßtov) mit wasser, das tech- 
nisch x£Q vl *P roit altem ausdruck heifst, getaucht, und mit diesem Weih- 
wasser werden die zu entsühnenden räume und personen besprengt, das 
ist die sühnung mit wasser. vgl. Apollon. Rh. 4, 1721 nmioxe öalolg 
vdwQ ctl&ofxe'voioiv krtiXXeißovrag iöovto, vor einem dankopfer. ver- 
bunden ist oft mit ihr die mit blut. es werden dazu die opfertiere (meist 
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ferkel), und die in einem korbe befindlichen Opfergerätschaften um den 
altar geführt oder getragen, dann das opfer geschlachtet und mit dem blute 
die besprengung vollzogen, so geschah es in der Volksversammlung, an 
anderen orten galt andere sitte. z. b. auf Keos entsühnte man das sterbe- 
haus mit seewasser und hysop (Dittenberger syll. 468). Vergil Aen. 6, 230 
läfst mit reinem wasser und einem olivenzweige entsühnen. 
924 e&ßale ist ganz eigentlich zu verstehen; die leiche, das Xvina, ist 924 
beseitigt, mehr ist Lykos weder für die handelnden noch für die Zu- 
schauer. 

927 eiliATo c war im kreis herum getragen' vgl. zu 690. Herakles hatte 927 
evcprjpelie gerufen (vgl. Arist. Ach. 237. Thesm. 295), und sie schwiegen, 
vgl. zu 1184. (p&syixa oglov ei%ofxev d. i. xctTsixo/uev vgl. 'laxe aro^ia 
1244. noch gewählter paraphrasirt Bakch. 69 axofxa Evq>r\iiov anag 

930 söTiq^ blieb stehen' in kräftigster aoristbedeutung, ebenso nqoaio%ov 930 
op/ucc. c richteten ihr äuge auf ihn'. 

932 ebenso von der wahnsinnigen Agaue Bakch. 1162 iv ötaargorpoig 932 
ooooig oqÜ) 0Q/iiü)/u£vr]v *Ayavr\v. 

933 qCQol kann nicht die wurzel des auges, das innerste sein, wie bei 933 
Homer t 390, sondern es tritt im weifsen des auges blutrotes geäder 
hervor, das sich mit feinen saugwurzeln sehr gut vergleicht. 

935 die beiden auflosungen in diesem verse im gegensatze zu den spondeen- 935 
reichen, die vorhergehen, geben prächtig den contrast des gelächters zu 
der Stimmung der Situation wieder. 

938 juiäg %eigbg ein seltener gebrauch des genetivs. Trjg avrfjg oöov 938 
Arist. Fried. 1154. Antiphon 116. ^fiegettovrag ^vovg inaxgag xelev-d'ov 
A. Choeph. 710. 7crjdrjfAaTog evueTovg av$GG(ov A. Pers. 94. tLvblv xq£°S 
dovlrjg ^avovarjg eijiiaQOvg xstQMjuccTog A. Ag. 1326. verständlich wird 
all das in Wahrheit nur dadurch, dafs der genetiv einen teil der pflichten 
des alten ablativs geerbt hat. die s. g. genetive der zeit, $4Qovg xei- 
fiiovog, und der art, ßogeov yakrjvrjg, sind nicht anders zu beurteilen: 
und schliefslich selbst des genetivus absolutus. 

939. 40 die verse gehören nicht dem Eur., sondern einem breit und 939 
plump nachmalenden interpolator; Her. reinigt nicht seine hände, sondern 
das ganze haus, und es müfste mindestens xal eul xolg vvv &ccvovot 
heifsen. 

942 onXov x e Q°$ die walle , mit der man ev x^tgcuv voftq) , cominus 942 
ficht, die keule. 

945 die Kyklopenmauern von Tiryns und Mykene lagen damals so gut 945 

15* 
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in schutt und trümmern wie bis auf Schliemann. weil sie in der sage 
gefeiert waren, feiern sie die tragiker, aber ohne Ortskenntnis und ohne 
interesse an ihren resten. eine reise zu topographisch-historischen Studien 
ihnen zuzutrauen ist kindisch, so oft auch ihre verse so gedeutet werden, 
das zeigt auch dieser vers. denn die mauern, welche Eur. in Wahrheit im 
äuge hat, die nach dem lot und der richtschnur, deren geröteter (/ue/nd- 
T(jo(xivog) faden an den bausteinen abgeschnellt ward, mit den scharf an 
einander gepafsten stofskanten zusammengefügt sind (ohne mörtel), sind 
die unvergleichlich gearbeiteten marmormauern seiner zeit, nicht die selten 
rvxoig, nie cpoLvr/.i xavovi gefügten wirklich c Kyklopischen \ an den 
schiffshäusern in Zea hat man die mennigstriche noch gefunden: scpai- 
vero 'Qiariqoxaxa %b egv&gov xgwfxa rov vr^iarog, orteg itterexsigla^r] 
6 agxaZog Xl&o£6oq elg oltzev^vvgiv rwv ygafxfxijv ctvrov , enl rov 
Ud-ov (7VQCt)tTi}ta rrjg ägxcxioX. ercug. 1885, 65). 

cpoivit;, nebenform von cpoivog qjolviog, hat Eur. oft, wie auch Pindar 
(im femininum) und die J A&la knl FLargoxltp 454 als adjectiv; nicht 
Aisch. Soph. substantivisch für die rote (purpur)farbe und in compositis 
ist es häufiger, zur bezeichnung der c roten männer', der Phoeniker, ist 
es schon früh gewählt, weil die eudung für ethnika gewöhnlich war. und 
von dem volk hat der c phoenikische* bäum, die palme, den namen er- 
halten. Poenus ist so gut lehn wort wie puniceus. 

946 946 argenrog oidrjgog ein gewählter ausdruck c mit eisenhaken', ärgert- 
rbg (xgvaog) für goldene halskette ist gewöhnlich, sonst pflegt es von 
metall nicht gesagt zu werden: denn ein byzantinischer poet (Theaetet 
der Scholastiker Anth. Pal. VI 27, 6 argeurojv ayxiorgwv) beweist 
nichts für Eur. verständlich wird es durch das verbum ovvrgiaivoiv, 
in dem das instrument selbst genannt ist, das aus c gewundenem eisen' 
besteht. — die praeposition avv entspricht in solchen Zusammensetzungen 
unserm Zusammen*; das gegliederte und geordnete gebilde wird in eine 
unförmliche masse durch einander geworfen, so ovvagdooeiv 1142 und 
schon i 498, ovyxsgavvovv Archilochos 77. 

947 947 das erste glied nimmt das allgemeine voraus, die Wahnvorstellung, 
welche die ganze folgende handlung des Her. beherrscht; die einzelheiten, 
und zwar auch die vorbereitenden handlungen, das besteigen des wagens 
und das antreiben der pferde, d. h. die abfahrt, schliefsen sich daran, 
durch die copula scheinbar coordinirt. es ist dies die weise griechischer 
erzählung, von welcher das sog. hysteron proteron {ei{iard r 3 anyUaccoa 
xal koiaaaa) nur eine gattung ist: musterhaft dargestellt von I. Classen 
(beobachtungen über den homer. Sprachgebrauch, anhang). die beiden 
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participia ßalvwv ag/aar' ovx e%wv stehen nicht parallel, geschweige dafs 
sie tautologisch wären cc und dann gieng er und sagte er hätte einen 
wagen, den er doch nicht hatte ". ebenso 949 cc und schlug zu, mit der 
hand, als ob er mit der peitsche schlüge", die richtige recitation macht 
diese verse nicht nur verständlich, sondern gibt ihnen eine schauerliche 
lebendigkeit, und ihr hat die interpunction zu hülfe zu kommen, dafs 
man sie schon im altertum unbewufst verdarb, weil man sie nicht richtig 
zu betonen wufste, zeigt die fassung, in welcher Dion von Prusa (32, 94) 
sie anführt avxov de ßalvwv agfxar 3 ov% e%wv e'xew eq>aay.e m ölcpgov 
ä* eioißaivev avtvyag vareive xevrgov äfj&ev wg %%wv %egL 

950 ol de olxirai ä^iq)lßok6v %i encc&ov a^ia ydg xal eyelwv xal 950 
hcpoßovvro. äwilovg steht brachylogisch : es gehört nicht zu einem von 
beiden Substantiven, auch nicht zu beiden, sondern für dirtXovv ti r\v 
xolg ortadolg xcrl tb xai %6. 

951 der dichter gesteht durch diese paraphrase des homerischen wde 95t 
de vig e%7teo*e läwv eig nlrjolov allov, dafs er eine epische erzählung 
liefert, ähnlich Hei. 1589 Andr. 1104. 

953 avw y.drw ist nur c auf und ab\ nicht etwa c trepp auf, trepp ab\ 953 
956 wg e%ei c wie er war J c ohne weiteres 3 gehört zu oxevä^erai &oivr\v 956 
und bezeichnet, dafs Her. auch diesen act seines Spieles nur c wie er 
war* durchführt, er hat keine zebrung, deckt keinen wirklichen tisch, 
aber er macht ein frühstück 'blind' durch, indem er die einzelnen c grhTe 
markirt\ 

958 das heiligtum des isthmischen Poseidon liegt in einer schlucht der 958 
isthmischen niederung. 

959 7iOQ7tr\ fibula kommt mit ähnlichen Worten für goldschmuck im 959 
homerischen schilde vor .2 401. nach der grammatikertradition (Pollux 
VII 54) ist es die fibel, welche auf der brüst den chiton zusammenhält. 
Eur. hat es öfter, aber er von den Athenern allein, die rcegovrj sagen, das 
davon gebildete verbum Ttognav ngoonognäv hat Aischylos (Prom. 61. 
113), vermutlich aus Sicilien eingeführt, davon wieder kommt nogrcaita, 
das was man mit -rcognai zusammenhält, nur von Eur. hier und El. 820, 
danach von dem Verfasser des Rhesos 442 angewandt, da^s er es aus 
fremdem Sprachgebiet geborgt hat, folgt aus dem vocalismus. wie es der 
nachahmet* damit gehalten hat, ist nicht zu sagen, da bei ihm rcoQJiaöfxa 
und 7t6Q7irjiua neben einander überliefert ist. die entsprechende bildung 
Ttegovdfiara hat Theokrit (AdwvtdC 79) von dem homerischen negovav, 
das er auch hat (Kvv. eg. 65), fortgebildet, so lesen wir ein dorisches 
wort nur bei einem Athener, ein ionisches nur bei einem Dorer. 
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961 961 Her. ruft axovere leci' vtxq 'HoaxXrjg Grjßaiog. aber er redet 
Mas gehör von niemand 3 an. überliefert ist 960 avrog ngog avrov 
$61 aytorjv V7Z€i7twv. das erste untadelig, das zweite unmöglich, denn 
V7tei7ieiv ist c leise sagen' c andeuten ' oder auch "jemanden bedeuten, 
ihm eine directive geben \ die heiiung der stelle ergibt sich durch die 
vertauschung der praepositionen , die jemand versetzt hat, weil er die 
richtige Verbesserung von avrog vn avrov nicht fand, auch da war 
nur die Ordnung der Wörter zu ändern, vre avrog avrov ist ein hyper- 
baton, welches den Schreibern unbekannt war, und es wird durch das 
gewöhnliche wol oft verdrängt sein, da wir es nur herstellen dürfen, wo 
das versmafs dafür zeugt, so ist es bei Eur. auch nur an einer stelle 
noch nachweisbar, wo es auch erst sichere conjeetur gefunden hat, fgm. 854 
eviavrog heifst das jähr o&ovvexa ev avrog avrol rcavra avlkaßojv 
%%ei. bei den andern beiden tragikern sind die beispiele häufiger, selbst 
die komödie wagt ähnliches, aber bezeichnender weise vor dem 3. Jahr- 
hundert nur Timokles, der auch tragiker war (bei Athen. VI 223 d tag 
avrog avrov ovfiyoQag). bei classischen prosaikern ist die Wortstellung 
nur einmal bezeugt oder beobachtet, Aischines 3, 233, freilich neben dem 
regelmäfsigen überliefert, der unter Piatons Schriften überlieferte kleinere 
Alkibiades trägt nicht nur in dieser Wendung eine spur von unattischem 
Ursprung, dagegen haben sie die anspruchvollsten Stilisten der kaiserzeit 
als ein besonderes licht aufgesetzt, so Aristides I 208 II 149 Dind., 
(wenigstens in den namhaften und bedeutendsten reden steht schwerlich 
ein drittes beispiel), der Schriftsteller vom erhabenen cap. 15 rrjv avrog 
avrov q)iGiv, Synesios orat. 16 (p. 14 Krab.) Tag avrog avrov naoag 
ooe&ig , Athenagoras suppl. 7 xivrj&evreg — vuö rrjg avrog avtov 
ipvxrjg eKaarog, Gregor v. Nazianz comp. vit. (XIX) 67 rrjv de^iav fr t v 
avTog avtov. herzustellen auch Ps. lustin. orat. ad Graecos 3 aus nvqav 
xar 3 avrov avrog 7ioLiqaag. auch bei dem Sophisten, der die egeoteg 
verfafst hat, die unter Lukians werken stehn, belegt, in augusteischer 
zeit bei dem gänzlich stillosen Parthenios. die Dorer sind es, welche 
das pronomen avravxog sonst besitzen; auf einem boeotischen steine 
aus der mitte des 4. Jahrhunderts steht inio avrog avraj ävi&eiKe 
(Larfeld syll. inscr. Boeot. 65, 9); auf einem der Aenianen €7tididovg 
avrog avrov (Gott. Dial. Insch. 1431). auf einem ionisch geschriebenen, 
aber mit recht auf Halikarnass zurückgeführten papyrus, der noch in das 
4. Jahrhundert gehört, et — enoLriae — tq: riwa ravroaavrov dUaia 
und /urjdh avrov yoveag rovg avroaavrov daipai (Philol. 41, 748). 
die tragiker haben also diese wendung sei es von Dorern oder Boeotern, 
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aber aus dem leben, nicht der litteratur übernommen, das ist sehr 
merkwürdig. 

965 gevoTv heifst %evov 7coisiv, J*evova&ai also c sich vergasten', die 965 
tragiker brauchen aber das passiv ein par mal im sinne von hii £hrjg 
ehcu, anoötjueiv (Eur. Hipp. 1085, Aigeus 1, Soph. Trach. 65). davon 
hat Eur. hier das nomen gebildet. 

966 dafs die tötung eines menschen den sinn verwirrt, ist allgemeiner 966 
glaube; diese gewalt ist es, welche die sühnung brechen soll. A. Choeph. 
1055 tcotclLviov alfad aot %eqoIv i'zi' ex zwvdi zoi zaoayfibg eg 
(poevag nltvei. — das praesens xaiveig neben agzi ist uns auffällig: 

es ist nicht das s. g. historische, das hier keinen platz hat, sondern die 
stamme des verbums (praesens, aorist, perfect) sind eigentlich begrifflich 
nicht zeitlich geschieden, und der praesensstamm bezeichnet absolut die 
tätigkeit, wv vewozl ocpayevg el. die anomalie liegt also darin, dafs die 
absolute, nicht die vollendete handlung bezeichnet ist. das ist also eigent- 
lich auch dynamisch wie fj zlxzovoa 903. 

die s. g. attraction des relativs würde hier einen ganz falschen sinn 
geben: es würden die eben getöteten von anderen getöteten unter- 
schieden, während der relativsatz bedeutet glqzi ydg neqiovevxag. 

967 der vater des Eurystheus, Sthenelos, ist in der sage gegeben, aber 967 
das ist hier irrelevant, der vater kann sogar nicht einmal leben, da 
Eurystheus könig ist. die poesie läfst nebenfiguren auftreten und ver- 
schwinden, je wie es für ihre zwecke dienlich ist. mit den söhnen des 
Eurystheus ist es im gründe nicht anders, obwol die mythographen natür- 
lich auch namen für sie wufsten. ganz so verfährt die bildende kunst, 
und Euphronios hat auf seine Eurystheusschale (Klein Euphron. 89) den 
vater Sthenelos (und die tochter Admete) mit gleicher freiheit der über- 
bringung des ebers beiwohnen lassen. 

968 sneidrj /cQovidgßeii hizevev: das ist das Verhältnis der praedica- 968 
tiven zusätze. 

970 die tragiker, zumal Eur., verschmähen die längeren formen eavzou 970 
otavzov. hier und Alk. 461 *) ist das längere pronomen gewählt, weil 
es ganz besonders betont ist, Hipp. 978, weil avzov misverständlich sein 
würde; das heta ward nicht mehr bezeichnet und unsicher gesprochen, 
das sind die einzigen belege. Heraklid. 635 gehört dem Eur. nicht. 
973 oxid deckung, abru wohin das licht nicht dringt, dringt auch der 973 
blick nicht. Aristoph. Ekkles. 496. Andokid. 1, 38 vnb zrjv oxiäv xa^- 

1) Es ist vorher zu verbessern av yaQ, cl gv fiova 9 tpiXa yvvaixav, top iavias 
trÄas tcociv clvtX aäs afielycu yw^o^s ££ *Aßa. 
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£eo&cu fieTCtgv tov xiovog ycal rrjg ottJIyjq. deutlicher Ttctlivoyuov 
Archilochos 34. 

974 974 mr\oG(a (inselgriechisch mwoou) Archil. 106) sagt man nur vom 
ducken des vogels. Kykl. 407. Ar. Wesp. 1490 Tcrrjooei Oqvvixoq Sg 
rig akixTtoQ. die vergleichung gilt also von beiden knaben. 

975 975 die sich tiberstürzende leidenschaftlichkeit der handlung malt sich 
in den kleinen sätzchen und dem zerreifsen des verses, da vor dem letzten 
und nach dem ersten fufse des folgenden interpungirt ist. Megara schiebt 
%i ÖQ$g in den bereits im sinne geformten satz, denn nur in der Ver- 
bindung mit t£kvcc KTeivetg kann sie ihren mann tbkiov anreden. 

977 977 Her. mufs dem knaben gegenübertreten, um auf ihn zu schufs zu 
kommen, da sich der hinter der säule birgt, so läuft er vor ihr hin 
und her, springt bald rechts, bald links, so dafs der knabe die entgegen- 
gesetzten Wendungen machen mufs. endlich ist eine solche Wendung 
nicht rasch genug, die seite bleibt ungedeckt, Her. kommt ihm gegenüber 
zu stehen (earrj IvavxLog), schiefst und trifft ins herz. I^bXLooelv xiovog 
durch kXioGsiv (690) herausbekommen, wie exfiox&elv 22, eymoveiv 581. 
nbba xvxlovv El. 561. Her. beschreibt aber keinen kreis, sondern 
macht furchtbar rasche Wendungen, öetvov Togvevjna nodog nvxlol. 

981 981 erst ein wilder schrei des triumphes, alald, dann worte. 

985 985 der aorist ist für unser gefühl plusquamperfect ; er steht in zeit- 
licher beziehung zu dem impf, krteixe, und dieses steht, weil Her. schon 
während er jene worte sagt, nach dem zweiten opfer zielt, eneaxe lag 
viel näher, aber in dem imperf. liegt eine grofse Schönheit, weil es die 
sinnliche anschaulichkeit um einen zug bereichert. 

987 987 x e iQ a ßahciiv ngbg yiveiov xai degrjv. natürlich greift er nicht 
nach dem halse, sondern nach dem kinn, denn das ist der gestus des 
bittflehenden, aber er reicht an dem vater nicht so hoch. 

990 990 Gorgo zu 882. 

992 992 fjrifxrjfua fxvÖQO'/.TV7tov ist sehr kühn für ^ifxrj^ia iuvdQOx.TV7tovvTog r 
in nachahmung eines der glühendes eisen hämmert (das verbum steht 
A. Prom. 366). in iBxqctnovv julfiov &rjQÖg Rhes. 255 ist vielmehr das 
adjectiv attrahirt wie oben 468. Her. kann den knaben nicht erschiefsen, 
deshalb schwingt er die keule hoch über sein haupt, wie der schmied, 
wenn er das glühende eisen hämmert, und läfst sie auf das haupt des 
knaben fallen, der vor ihm steht, die Wiederholung von xägcc 992. 93 
ist nur modernem gefühle anstöfsig. £vkov x e Qog hiefs die keule 943, hier 
wird blofs ihr stoff hervorgehoben im gegensatze zu dem eisenhammer der 
vergleichung. fnifirjfAa apposition zu der ganzen geschilderten handlung. 
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jedes einzelne hält sich in den grenzen der gewöhnlichen tragischen rede, 
aber die Vereinigung macht die rede schwülstig und schwer verständlich. 
996 äofiot in das haus aus dem hofe. 996 

998 dt] hebt dier die Wahnvorstellung noch besonders hervor; 985 war 998 
das wegen öoxelv nicht nötig. 

999 $vqetq(x sind die flügel, oTcc&fid die pfosten. Her. hebt aber die 999 
flügel aus der angel (oroocpevg), indem er sein eisen zwischen &vqstq<x 
und OTct&iua einbohrt, mit umgekehrter ungenauigkeit sagen wir c zwischen 
tür und angel'. 

1000 weil die Römer sternere, wir Niederstrecken 3 vom töten sagen, scheint 1000 
uns xctTsoTQWoev gewöhnlich, aber es ist ein in epos lyrik drama guter 
prosa unerhörter ausdruck für xaxeßaXev. dagegen ist es vulgär ionisch, 
Herodot IX 69 xccTeoTogeaccv; das passiv öfter. Xenophon Kyrop. III 

3, 64 ytaT€OTQ(ovvvoav, dann in dem auf ionischer grundlage erwachsenen 
judengriechisch, gtqcuocu z. b. ein Asianer (wol derselbe von dem s. 84 
anm.) bei Lesbonax s. 188 Valck. 

1001 fomeveiv ist ebenso ungewöhnlich. Her. ist nicht mit einem reiter, 1001 
sondern mit einem rosse verglichen, von dessen gang unter dem reiter 
das wort technisch ist (Xenophon im irc7ziY.6g öfter). Eur. wendet es 
noch Phoen. 220 an, aber von den winden, die ja rofsgestalt haben, eben 

so eigentümlich sagt Horaz Carm. IV, 44 eqnüare (erklärt von Kiefsling). 
wir sagen wol c galoppiren y vom menschen, aber auf die gangart kommt es 
nicht an, vielmehr ist Her. c besessen ': Lyssa reitet ihn. ähnlich Hipp. 214 
liaviag ejioypv enog, auch ganz singulär. 

1002 neben qxxiveG&ai c sich zeigen 5 , erscheint oft ein scheinbar abun- 1002 
dirender s. g. epexegetischer infinitiv, wie hier ogäv Bakch. 1017 ydvrj&i 
nolvxQavog iöelv dgdxwv , Piaton Phaid. 84 b wg Idelv eqjaivero. 
Theognis 216 c der polyp 7tegl 7€€tqj] xfj 7tgoffo^iX^G7] xolog idelv 
kydvrj. dies beispiel zeigt gut, dafs es dieselbe epexegese ist wie in 
xaXog Xevy.bg Idelv. d. h. das verbum im infinitiv, seiner nominalen 
form, tritt nicht anders zu dem adjectiv, wie wenn Xevy.bg xolog xrjv 
oxpiv stünde, und das geht auch auf das adverbium über, wg ogäv 
ecpaivexo wie xolog idelv ecpdvrj. dafs das activ steht, wo wir das 
passiv erwarten würden, ist griechische weise, vgl. 1126. 

1003 da ey%og jede waffe bedeutet, tritt zur genaueren bezeichnung des 1003 
Speeres enlloy%og hinzu; ganz ebenso eniloyxov ßilog Hipp. 221, unten 
1098 TXxeQwxd ey%iq die pfeile. 

xgccdäv xgadaiveiv von xgctdog nodörj, zweig, welches wort selber 
im attischen nur für den zweig der feige in geltung geblieben ist, die 
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allgemeine bedeutung hat xkadog. — dafs Athena, während sie einen 
steinblock wirft, ihren speer, also in der linken band, schaukelt, würde 
auffallend sein, wenn es erfindung des dichters wäre, aber die Parthenos 
des Pheidias hielt den speer so, und das ist die normale erscheinung 
seiner göttin für den Athener. 

1009 1009 aelgacot ßgoxoc sind die stränge in denen das leinpferd (445) 
geht, also besonders feste. 

1013 1013 der schlaf ist an sich eine gäbe des guten daemons, aber für 
Her. ist selbst dieser c alte getreue freund 5 kein segen mehr: er ist 3X6- 
/nevog 1061. 

1015 1015 f*£v ovv abschliefsend. c ich wenigstens urteile so, denn — und 
damit ist mein bericht zu ende. 

Sechste gesangnummer 1016 — 87. 

Vergmafs. Über den ganzen character des versmafses und der Vortragsweise 

vgl. zur vorigen nummer. 

a) lied des ganzen chores, einem stasimon ähnlich oder vielmehr wirklich 
stasimon 1016 — 27, drei perioden. 

1) 1016 — 21 4 ö(6xpioi) + iamb. metron. die beiden letzten dochmien in 
der anapaestischen form, gerade diese mit einem folgenden iambischen 
metron zu verkoppeln ist beliebt, z. b. derselbe vers Ion 1466 o de 
yrjyeviTctg öofiog ovy,€ti vvwia degxevai, hinter bakcheen, vom folgenden 
durch hiat gesondert, hier durch syllaba anceps. es folgten wahrschein- 
lich 5 ö; der dritte durch ausfall zerstört. 

2) 1022—24 7 (5, der letzte mit Unterdrückung der letzten Senkung, 
diese erscheinung ist eigentlich eine anomalie, denn sie ist aus den iam- 
bischen liedern und ihren verwandten in dieses rhythmengeschlecht über- 
tragen, sie findet sich aber mehrfach, z. b. Ion 1480 xbv &laio(pvi] 
näyov d-aooti, 1482, 1494. 

3) 1025—27 2 bakcheen, 3 ä. 

b) Vortrag des Chorführers, während das ekkyklema erscheint. 

1) 1029. 30 interjection und 

\^f — KJ s^/ — V.V V_/ ^J I — KJ KJ — Wvj — W — 

2) 1031 — 34 interjection und 



W <J \~> w — ^> — v->v> — v^v-/ • 



der enoplios ist unverkennbar; die auflösung der länge bei zweisylbiger 
Senkung kommt vielleicht nicht wieder vor; für dieselbe bei einsylbiger 
Senkung steht ein beleg zu 136: wunderbar ist sie nicht, da sie ja in 
glykoneischen versgliedern mindestens zu dieser zeit zulässig war, und 
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diesen ist das zweite glied zum mindesten äufserlich gleich, es ist schwer 
zu bestimmen, weil die vorletzte sylbe indifferent erscheint: wo es sonst 
steht, 1037. 1075, Andr. 826. 830, ist sie kurz, übrigens kann man 1033 
auch als -u«>-w-| — deuten, wie 1185. 

3) 1034—38 iamb. trim. 
2 (5. 

jambischer katalektischer dimeter; er mag mit den dochmien in synaphie 

stehen, übrigens ist der text nicht ganz sicher. 

die beiden glieder von 1029. 30 in umgekehrter Ordnung. 

4) 1039—41 3 iamb. trim. 

c) Wechselgesang des Amphitryon und des chors oder vielmehr Chor- 
führers. 

1) 1042—45 5 ä Amph. 3 ö Chor. 

2) 1046 — 53 iambischer tetrameter durch synaphie, welche das proklitische 
ydq zeigt, verbunden mit einem verse, der noch 1055 und 1069 wieder- 
kehrt, er hat die messung c-uu-^|ü-^-ü|v>-u-, und die in- 
differenten sylben zerlegen ihn sicher in seine glieder. das letzte ist ein 
iambisches metron; die beiden ersten sind gleich: es ist das im Plautus 
von Reiz entdeckte, das seinen namen führen mag. es stammt ohne 
zweifei aus dem volksliede, aus denselben regionen wie der enoplios. 
in der komödie tritt es stichisch auf, auch als klausel von iamben. 7tei- 
vwv TQidxov& i fj/uegag xov prjvdg exdazov Ar. Ach. 859. Sophokles 
schliefst eine dochmische Strophe c Eklavidog, %d vvv d' arifxog utde 
TtQOKeiftcu Ai. 427: das ist derselbe vers, und wieder derselbe Plaut. 
Aulul. 443 ego te faciam miserrimus mortalis uti sis. noch Theokrit hat 
in dem epigramm auf Epicharm dieses glied als €7t(pöog verwandt, und 
zwar nicht blofs mit indifferentem sondern auch zweisylbigem anlaut, 
rekelv i,7ii%Eiqa neben {isydla %dQig avTtt). auch Pindar hat in seinem 

spätesten gedichte (Ol. 4) die Strophe beendet mit dem verse --^ | 

c-^-^|_u-w-v, zwei Reiziana und ithyphallicus: man mufs nur 
die Überlieferung bestehen lassen, dasselbe lied hat enoplier und kola, 
die den 1029 — 33 verwandt sind, von der gewöhnlichen metrik ist das 
Reizianum namentlich dadurch getrennt, dafs durch den zusammenstofs 
der unbetonten schlufssylbe und unbetonten anfangssylbe, im falle beide 
kurz sind, scheinbare daktylen entstehen. 

3 5 + spondeus. dieser, als abschlufs in vielen liedern gebräuchlich, 
in dieser gattung besonders häufig, unten 1185 ff. und z. b. in der tei- 
choskopie der Phoenissen. 

3) 1054—64 
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iambischer katalektischer tetrameter. die anlautende Senkung des dritten 

metrons unterdrückt. 

2 Reizianische kola + iamb. metron= 1050. 

2 d. 

4 dochmische monometer, der erste mit anapaestischem (prokeleusma- 

tischem) anlaut, vgl. zu 878. dafs es monometer sind, zeigt der zweimal 

zugelassene hiatus. 

4 d. 

4) 1065 — 71 4 katalektische iambische dimeter. die katalexe malt, wie 
kurz vorher die gelöste synaphie: der sinn zeigt das innehalten und 
unterbrechen. 

2 Reiziana -J- iamb. metron = 1050. 
4 c$. 

5) 1072 — 1080 iambischer tetrameter verbunden (wie das proklitische 
ov zeigt) mit den beiden gliedern 1029. 30. 

Reizianum + adoneus: dieser ist als abschlufs vielen gattungen gemein; 
auch er war volkstümlich und gehört in dieselbe sphaere wie enoplios 
und Reizianum. 
6 ö. 

6) 1081 — 85 iambischer trimeter, nach der analogie der vorigen perioden 
verbunden zu denken mit dem nächsten, enoplios + iambischer kata- 
lektischer trimeter (eleyelov). dieses glied im iambelegus schon oben 894, 
unten 1199. hinter zwei Reiziana Hei. 693. 4, hinter dem enoplios 
Hipp. 756. 

4 d. 

zum abschlufs zwei iambische trimeter. 

die perioden sind ganz besonders deutlich zu unterscheiden, denn 
auf die erste einführende, welche rein dochmisch ist, folgt in allen die 
Verbindung von iamben, enoplischen oder verwandten gliedern, dochmien, 
in dieser reihenfolge. entsprechend ist auch der inhalt gegliedert, so dafs 
dies auf den ersten blick so schwierige lied wol als muster für die analyse 
der verwandten dienen kann und wird. 
1086. 7 zum abschlufs zwei iamb. trimeter. 

Das chorlied gibt die empfindung des chors wieder, der nun so viel 
ruhe hat, dafs er reflectiren kann, er versucht vergeblich, sich die tat 
des Her. durch vergleichung mit den gräfslichsten der Vergangenheit 
minder schrecklich zu machen, aber kein beispiel der geschichte hilft 
mehr, die form des trostes ist seit Homer (E 382) geläufig, auch im 
drama (A. Choeph. 603 S. Ant. 944). an solche stasima erinnert dies lied» 
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und so ist es inhaltlich auch noch ganz antistrophisch-epodisch componirt. 
a) fürchterlich war die tat der Danaiden, aber dies ist mehr, a) fürchter- 
lich die der Prokne, aber dies ist mehr, b) ich habe keinen genügenden 
ausdruck meiner teilnähme, dann wird durch das ekkyklema das gräfsliche 
selbst den äugen geboten, der Chorführer gibt die beschreibung, auch 
diese in ähnlicher disposition. a) seht die tür geht auf, a) seht da liegen 
die kinder, b) da schläft der vater gefesselt, die responsion der gedanken 
hat die metrische responsion überdauert. Amphitryon, der nicht mit 
herausgerollt ist, sondern irgendwoher auftritt, wird mit ein par trimetern 
eingeführt, und der wechselgesang mit den lebhaftesten bewegungen dient 
dazu, durch die widerstreitenden gefühle der fürsorge und der furcht 
unser teilnahmvolles interesse für den moment auf das höchste zu spannen, 
wo Her. erwachen wird, ähnlich ist die parodos des Orestes, wo Elektra 
am bette ihres schlummernden wahnsinnigen bruders wacht und den 
chor zurückhält. Übereinstimmungen im einzelnen zeigen, dafs der dichter 
sich selbst copirt hat. übrigens würden beide scenen schlechterdings 
nicht darstellbar sein, wenn der chor auf einem etliche fufs tieferen 
platze stünde als die Schauspieler. 

1016 die Danaiden zieht der chor wegen der grofsen zahl der opferlOlö 
heran, zu einem typus des scheufslichsten Verbrechens ist ihre tat nach- 
weisbar erst im dritten Jahrhundert geworden, wo sie die uns geläufige 
strafe im Hades leiden, der mord eines verhafsten aufgezwungenen gatten 
ist an sich auch kein exemplarisches verbrechen, die sage selbst kann 
nicht älter als das ende des 7. Jahrhunderts sein, da sie die Verbindung mit 
Aegypten voraussetzt, sie war trotz der trilogie des Aischylos in Athen 
nicht populär. 

7V€TQa: die bürg, Tgwddog aub Ttivqag Tr. 522. Ttexqa üallddog 
Hipp. 30. der burgberg von Argos beherrscht die ebene noch viel im- 
posanter als der von Athen: Troia bildet die phantasie nach diesen ana- 
logien. — q>6vov exet: der berg, auf dem das blut geflossen ist, ist sein 
besitzer. allenfalls ähnlich A. Pers. 587 Salamis al(xa%d'Eioa agougav sxec 
tct ILeQoäv. der seltsame ausdruck ist durch 2/w 1022 geschützt, die 
Wiederholung des Wortes an gleicher versstelle, wenn auch nur um der 
äufserlichen klangwirkung willen, ist auch ein erbteil der älteren anti- 
strophischen poesie. 

1019 Hellas wollte den mord nicht glauben, weil es den Danaostöchtern 1019 
ihn nicht zutrauen konnte, ursprünglich sind die landesnymphen und 
ahnfrauen des landesadels gewifs keine verbrecherinnen gewesen ; so klingt 
hier der widerstreit der älteren und jüngeren tradition nach. — der 
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genetiv ist ans ende gestellt, um das entscheidende wort bis zuletzt zu 
sparen. 

1021 1021 es fehlt ein participium passivi im sinne von xa sigyaa/uiva vvv. 
der erforderte sinn liegt auf der hand, und nur so wird der dativ xogcp 
erklärt. 

1022 1022 weshalb der mord, den Prokne an ihrem söhne Itys begieng, den 
Musen geopfert heifst, ist unbekannt, denn dafs die nachtigall ihn ewig be- 
singt, rechtfertigt den seltsamen ausdruck nicht, die sagenform, welche Eur. 
voraussetzt, rührt von Sophokles her, dessen tragödie Tereus den namen 
Prokne für die früher anders benannte nachtigall festgestellt hat. sie hiefs 
meist einfach Aedon, bei Homer % 518, Pherekydes, und auch bei dem 
vasenmaler Panaitios (um 480), Klein, Meistersignaturen s. 145. Metis heifst 
sie bei Aischylos Hik.60, wo sie also schon dem attischen königsgeschlechte 
der Metioniden eingereiht war. dort auch schon Tereus von Megara. 
Sophokles versetzte diesen um des königs Teres von Thrakien willen 
nach dem norden und brachte die namen auf. aber obwol die folgezeit 
im wesentlichen von Sophokles abhängig blieb, ist es doch unmöglich, die 
tragödie so weit herzustellen, dafs sich die beziehung des euripideischen 
ausdruckes erklärte, übrigens ist die vorliegende stelle ein chronologisches 
moment für das drama des Sophokles. — in diesem verglichenen beispiel 
stimmt der kindermord, aber Prokne hatte nur einen söhn. 

1024 1024 der ausdruck ist nicht löblich, weil es am nächsten liegt, den dativ 
von avv abhängen zu lassen und zu verstehen c du hast die kinder in 
Verbindung mit der Xvaadg ^xoiga umgebracht 3 , wie avyy.axaY.xeivw 
Or. 1089, ovyxccTegydCso&ai selbst Or. 33 steht, das gibt keinen sinn, 
also ist ovyxaTegyd&o&ai c mit einander umbringen ' so ovyxaxaxTeivw 
Lykophr. 738. Xvaaddc lioigq aber ist wenig mehr als ötd /naviag. 
Med. 1281 avTÖxeiQi fiolga: dt* avroxeigiag. 

1025 1025 die grammatikerüberlieferung hat das gedächtnis an die interjection 
€8 verloren, und sehr oft ist die möglichkeit einer entstellung aus aial (was 
meist ai ai fälschlich geschrieben wird) zuzugeben, aber das berechtigt 
nicht dazu, die existenz von e e zu leugnen, welches vielmehr öfter (z. b. 
Soph. El. 827) durch das versmafs gesichert wird, und wo möglich noch 
mehr hier, wo es unter der corruptel eg verborgen ist. 

c ich weifs nicht mit welchem klagelaut oder ruf oder grabgesang oder 
Hadestanz ich mich äufsern soll', gesang und tanz treten einfach deshalb 
zu, weil der tragische chor seine gefühle in liedern und tanzen äufsert. 
es ist also eine unbefangene durchbrechung der illusion, wie 686. ebenso 
Hik. 74 IV co ^vvaXyrjöoveg %ogbv zov a Ai6r\g oeßei, (geht in einem 
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takte den Hades gern hat), vexgcov %<xk%os Tr. 1230, vo/uct) vegrigwv 
Andr. 1199. in ganz anderem sinne nennt der komiker Phrynichos einen 
schwindsüchtigen musiker Movowv oxekezog, atjdovwv fjuictkog, vpvog 
"Aidov (ine. 1). 

1029 die beiden türflügel gehen auseinander und lehnen dann auf den 1029 
beiden Seiten ; die tür geht nach auisen auf. über das ekkyklema s. 53. 

1035 7i€Ql adverbial wie bei Homer, attisch gewöhnlich negi^. so noch 1035 
Tr. 818, ctiMpl Hipp. 770. 

1036 egeta^ara sind im wortsinne stützen (254), und so liegt der ans 1036 
land gezogene nachen en' egeiaftaai (Pseudotheokrit 21, 12). mit 
einem sicher angebundenen schiffe ist Her. wol zu vergleichen (1054), 
aber es ist geziert, deshalb die taue, welche ihn fest halten, stützen zu 
nennen, um so mehr, als zur erklärung die c vielen fäden der stricke' 
mit genannt werden müssen. 

1039 eben so geziert ist amsgog wdlg r&xvwv, mag man nun das ei, 1039 
das noch nicht zum vogel geworden ist, oder den unflüggen vogel darunter 
verstehen, wdig bedeutet nun einmal zunächst den schmerz und erst 
praegnant die geburtswehen , welche den vogel nichts angehen. Eur. 
berührt sich hier in der tat mit dem geschmacklosesten griechischen 
dichter, Nikander, der Alexiph. 165 das ei bgzakiyjüov cereakrjv wöiva 
nennt. Plutarch hat sich durch seine manier möglichst jeden begriff 
durch ein par von synonymen zu bezeichnen verführen lassen von V7trj- 
ye^uoi loxeiai xal wölveg der hühner zu reden (de audiend. 3). Eur. 

hat aber wol vielmehr den jungen vogel gemeint, denn seit Homer (n 216) 
ist dies gleichnis herkömmlich. 

1040 auch voxigtp no&i nixgäv rjkvaiv ditoxwv ist eine überladene 1040 
wendung, nur dadurch erträglich, dafs die einzelnen Substantive je ihr 
epitheton erhalten, voxegov 7i6&a diwxujv, voxigav rjXvaiv dicixtov 
liefs sich eben so gut sagen, ähnlich Hek. 67 ßgadv7iovv rjkvaiv ag&gwv 
TtgoTi&alGa. — rjlvaig scheint sprachwidrig, denn das anlautende e 
müfste kurz sein, rjkv&ov kommt nur im indicativ vor, und das scheint 
bewirkt zu haben, dafs man das augment verkannte, das wort hat Eur. 
Öfter; sonst kommt es nur in dem verse vw&grjv 7cogelrjg rjkvaiv noiev- 
f^evog vor, den ein unbekannter ionischer Schriftsteller bei Stob. 28, 18 

in der paraphrase eines iambos erhalten hat. es ist möglich, dafs dieser 
altionisch war. — äiajyao vgl. zu 1083. 

1050 der logik nach müfste das letzte ixr\ final sein, denn sie sollen fern 1050 
bleiben und schweigen, damit sie den schlafenden nicht wecken, aber 
die erregung redet nicht logisch, sondern zieht das, was ihr das wesent- 
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lichste ist, in den hauptsatz c ruft nicht, weckt ihn nicht' — iavet evöia xai 
vuvwöea. evöiog (hier leicht entstellt) ist in der poesie erst bei Alexan- 
drinern, da aber häufig, belegt, offenbar fehlen uns mit der altionischen 
poesie ihre Vorbilder, denn ionische prosa hat das schöne dem attischen 
fehlende wort, in dem der stamm, der dem Zeus seinen narnen gegeben hat, 
noch seine elementare bedeutung hat. das nomen evöia (wqo) haben die 
tragiker (A. Sieb. 795. E. Andr. 1145, beide metaphorisch) von den Ioniern 
entlehnt, die metapher, in der Eur. das wort verwendet, ist in alter zeit 
so selten, wie uns, die wir von dem gesunkenen altertum die serenissimi 
überkommen haben, geläufig, vgl. 698. aber Eur. verwendet so yaXrjvog 
(z.b. LT. 345), und ganz ähnlich von dem nach dem stürm des Wahnsinns 
aufgeheiterten sinne Or. 279 ex kv(mxt(üv yaXiqv* oqü. — iaveiv, das 
die dichter aus Homer als glosse aufnehmen, bezeichnet nicht das physische 
nad'og des schlafes, so dafs es fast nie mit xa&evöeiv vertauscht werden 
kann (svvvxi&v regipiv iaveiv S. Ai. 1204, öeftvioig övazavog iavcov 
E. Phoen. 1538), deshalb tritt hier, wo der genufs des tiefen schlafes 
bezeichnet werden soll, V7tvc6öea hinzu. 

10511051 q>6vog enavxiXXei, die blutige röte des bodens und der leichen 
geht auf vor den äugen des trotz der warnung näher tretenden chores, 
wie ein meteor oder ein feuerschein. das ist ein kühner, aber ein dich- 
terisch schöner, weil sinnlicher und deshalb verständlicher ausdruck. 

10521052 anoXeZg, anoxxeiveig pe ruft der ungeduldige dem zu, der nicht 
tut was er will, so redet man im leben sehr oft, z. b. Ar. Wesp. 1202. 
Plut. 390, und dasselbe besagt hier der nur durch das tragische compo- 
situm öioXXvvai und die tmesis geadelte ausdruck. 

1054 1054 ärgeftalog hat Eur. von dem der Volkssprache angehörigen äxge^a 
(das auch nur er hat) weitergebildet, wie er solche derivate liebt, XenaZog, 
r\ov%aiog ÖQOfxalog u.a. es steht noch Or. 147, in der nachbiidung 
dieser scene. 

1055 1055 dito öi nämlich 6XeZ. dafs in der anapher eines verbums nur 
die praeposition wiederholt wird, ist bei Homer und noch bei Herodot so 
gewöhnlich, dafs wol nur zufällig in der tragödie kein weiteres beispiel 
dafür zu geböte steht, natürlich war es aber für einen Athener eine 
sprachliche kühnheit, die den ton der rede ebenso zu steigern diente, 
wie im Lyssas trochaeen 7ceöaigcü und OvXv^nxog* demselben zwecke 
dient hier auch die häufige tmesis, vgl. 53. 

1057 1057 aövvazd yioi ärgefieZv. 

1059 1059 Amph. geht also ganz sacht an Her. heran; dazu mufs er auf das 
herausgerollte gerüst steigen, das er 1066 verläfst, um sich so zu ver- 
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bergen, wie er es 1065 wirklich tut, während ihn hier der chor noch 
zurückruft, man sieht die lebhafte action der Schauspieler und kann 
sich die wechselnde Stimmung aus den contrasten der rhythmen voll- 
kommen entnehmen. — 

1060 hiatus nach val auch in der nachbildung Or. 148. 1060 

1061 olofisvog aus dem epos überkommene hochaltertümliche Verwendung 1061 
des particips: denn die bedeutung läfst nur die eine erklärung zu, c etwas 
wozu man oloio sagt \ es erklärt hier die bedeutung von av7%vog y was 

ja den begriff schlaf nach den verschiedensten Seiten bin negieren kann. 
S. Phil. 848 ist es der leise schlaf des kranken, E. Tro. 1188 (wo es wie 
hier durch sichere Verbesserung hergestellt ist), der der Wärterin; hier 
gibt der relativsatz die erklärung. Her. schläft zwar sehr fest, aber er 
röchelt, als ob der Wahnsinn in schweren träumen fortwirkte, 1092. 
1064 xpdlleiv und ipaX/uog (ebenso Ion 173) pafst der Wortbedeutung 1064 
nach (von xpfjv wie iccllw, besser idllaj, vgl. ecptälrrig, von Sfyui, ayciXlio 
von äya/uai, ßövlXca von ßd&o/uai) zu der sehne des bogens so gut wie 
zu der der laute, aber es wird nur von dieser gesagt, also hier als 
melapher empfunden, daher hat ein leser die erklärung To&vaag zu*- 
geschrieben. 

1068 der sinn des unterbrochenen satzes ist nicht zu raten. 1068 

1069 7tccllvrgo7zog avgscpeica gehört zusammen; das sieht Amph. und 1069 
vermutet fälschlich, dafs Her. es s^aveyeiQOfxsvog täte. 

1070 er will an die wand treten, wo Her., der ja eigentlich im hause zu 1070 
denken ist, ihn nicht sehen kann. 

1071 exet: ytavexfi, daher der dativ neben ßlicpaga statt des prosaischen 1071 
genetivs. 

1072 bgäte seht euch vor. so steht gewöhnlich qqcc nr\. A. Ch. 9241072 
oga, (pvXat;ai. 

1074 die drei glieder sind alle von $i abhängig, stehen also correlat, 1074 
wie sie denn dasselbe von verschiedenen seiten aus bezeichnen, die apo- 
dosis fehlt, weil sie sich von selbst versteht, öeivoTctvov eorcu. Phoen, 
1684 akV el yaf4oliur]v , ov öh (xovog (pevyoig, tux%$q. Ion 961 sl 
7mlöa y 3 eldeg. Hipp. 324 ei ök aov lelelxpo^ai. in demselben sinne 
hätte Eur. auch sagen können %i d' ei fxe xctvel, wie Phoen. 732 %L$*$i 
xcc&tm€evaai(Aev ^gyelojv oxqclzqv. 

1076 'Eqtvveg und alfia avyyovov (wie alpa ytotvov 731) sind identisch, 1076 
denn die 'EQtyveg avyyovoi (A. Ag. 1190) rächen das vergossene ver^ 
wandtenblut, mag es von ascendenten oder descendenten stammen, sachlich 
ist der ausdruck also correct, aber die spräche verlangt, dafs die correlation 

v. Wilamowitz II. 16 
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durch die Wiederholung desselben Wortes deutlich gemacht sei, wie im 
vorigen verse: der ausdruck ist also tadelnswert. 
1078 1078 die c blutschuld 5 7toivr\, vom selben stamme wie rivw, welche 
durch den rächer eingetrieben wird, führt dazu, dafs man geradezu cpovov 
icQdooeiv sagt (A. Eum. (524); die person, für welche Amph. 7i^dxzojQ 
ist, kann dabei nur im dativ correct bezeichnet werden. Amph. zog gegen 
Taphos um die ermordung der söhne des Elektryon, der brüder der 
Alkmene, zu rächen, dies allgemeine ist allbekannt, weil die erzählungen 
der hesiodischen Eoeen am anfang des Heraklesschildes erhalten sind, und 
ferner weil Pherekydes in seinem berichte (schol. X 266) sich an dieses 
vorbild gehalten hatte, und sein buch besonders in der Heraklessage mafs- 
gebend blieb (z. b. schol. £ 323. schol. Apollon. I 747). aber diese allge- 
meinheit erklärt die vorliegende stelle nicht ganz, nach der eroberung 
von Taphos, als er den mord seiner schwäger rächen wollte, hätte Amph. 
sterben sollen : also hatte er ihn durch die Zerstörung noch nicht gerächt, 
das fordert den zug der sage anzunehmen, dafs er erst nach dem stürme 
die oder den mörder erschlug, die genauere erzählung jenes zuges ist 
nun durch eine jüngere wendung für uns verdunkelt, indem die alte 
geschichte von INisos und Skylla auf den Taphierkönig Pterelaos und seine 
tochter Komaitho übertragen ist (Lykophron 943 ff. mit schol., Apollodor 
bibl. II 4, 6); davon ist hier abzusehen, nun gibt aber der plautinische 
Amphitruo als die haupttat des Amphitryon an, dafs er den Pterelaos 
erschlägt, und so wird man für die von Eur. vorausgesetzte sage, die 
also in Athen bekannt war, einen Zweikampf nach dem stürme ansetzen 
dürfen, das original des plautinischen Stückes hatte zwar die details frei 
umgestaltet, und gerade die schlacht wird mit grofser anschaulichkeit so 
erzählt, dafs sie eine feldschlacht der diadochenzeit wird, welche nach 
Alexanders vorbild ein cavallerieangriff auf dem rechten flügel unter per- 
sönlicher führung Amphitryons entscheidet (wodurch für das stück ein 
terminus post quem gegeben ist) : aber die ganze komödie hatte nur auf 
dem hintergrund der bekanntesten sage sinn, und selbst ein scheinbar 
so äufserliches motiv wie der becher, den Zeus der Alkmene gibt, ist als 
echteste sagenüberlieferung zu erweisen, da nun Euripides selbst die 
erzeugung des Her. in seiner Alkmene behandelt hatte, so ist weitaus 
das nächstliegende anzunehmen, dafs er hier mit seiner eigenen dar- 
stellung stimmt, welche andererseits auch für das original des Amphitruo 
mafsgebend geworden ist. doch wird der Zweikampf mit Pterelaos zu 
dem urbestande dieser sage gerechnet werden dürfen , vgl. bd. I 5. in 
Athen war der Taphierzug bekannt, weil der attische heros Kephalos von 
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Thorikos ihn mitgemacht haben und dabei Stammvater der Kephallenen 
geworden sein sollte. 

1083 dicixcü ist zwar unsicherer ableitung, seine Verwendungen führen 1083 
aber auf die grundbedeutung c in rasche bewegung setzen', so hat es 
häufig ein concretes object, vr\a aQ(xa ßelog, txoöwv %voag A. Sieb. 371, 
7toöa E. Or. 1344, aber so viel zu sehen ist, nur bei Eur. auch ein 
abstractes, nämlich die durch das ditoxetv bewirkte handlung, so hier 
cpvydv, 1041 rjlvoiv, Andromeda 114 'innev^a. — die Wörter öicixeiv 
und cpevyeiv haben hier nicht das mindeste mit einander zu tun, gleichwol 
sind sie neben einander gerückt, weil sie im leben, in der spräche des 
gerichtes, gegensätze sind, diese praegnante bedeutung von daoxeiv hat 
zur folge gehabt, dafs die ältere umfassendere ganz abstarb ; schon Soph. 
hat sie nicht mehr. 

fidgyog vom wahnsinnigen auch A. Prom. 884, wie oben 1005 fiag- 
yäv u. ö. eigentlich liegt darin wüste gier nach sinnlichen genüssen. 
den Übergang in den begriff, der hier vorliegt, verdeutlicht es, dafs z. b. 
die nach menschenblut lüsternen Erinyen so heifsen A. Eum. 67. das 
wort hat im jüngeren epos bedeutet, was im attischen pwQog ist, dumm 
bis zum blödsinn, so juaQyiTrjg, und äxQarrjg ins besondere gegenüber 
sinnlichen genüssen (was juwQog und ^cogia im drama meist ist), z. b. 
yaavrjQ fxdQyrj 62, Theogn. 581 Herod. VI 75. so fafst Apollonios den 
lActQyog 3 Egcog gierig' in diesem falle nach spielgewinn , III 120, den 
er von Alkman 38 nimmt, bei welchem es jedoch nicht so stark gemeint 
ist, [*. c TSQwg ola Ttaig 7caiCei, also einem vj]7iiog ähnlich, die ent- 
wickelung des begriffes nach der seite des Wahnsinns ist in (uagycciveiv 
ml Ceolat vorgebildet, was Ares E 883 von Diomedes sagt, der seine 
wilde kriegslust an göttern selbst betätigt, gehört aber sonst der tragödie an. 

das was eintreten mufs, wenn sie dem befehle nicht folgen, wird durch 
einen satz mit rj wie 1055 angeschlossen: ohne diese Verbindung würde die 
Verkehrtheit entstehen, dafs Her. trotz ihrer flucht sie doch morden würde. 
1087 xbv aov hat den ton, da es nachsteht, "deinen eigenen söhn 3 . 1087 
xccxtuv Ttskctyog c die see von plagen ' Hamlet im Selbstmordmonolog. 
Griechen und Engländer sind seevölker, und daher sind ihnen metaphern 
aus ihrem reiche, die uns landratten etwas ausgezeichnetes und seltenes 
sind, ganz abgegriffen, und sie merken sie kaum, nelayog ist nicht viel 
mehr als rtlrj&og. ausgeführt zu einem wirklichen gleichnis Hipp. 822. 
— mit diesen nichts sagenden Worten begleitet der chor seine bewegung: 
denn sie gehen wirklich auf die seite, aus der Sehweite des Her., und 
treten erst 1109. 10 mit Amphitryon vor. 

16* 
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Siebenter auftritt. Exodos. 

In die trimeter ist der kurze bühnengesang 1178—1212 eingelegt; 
das auftreten einer neuen person ist nicht mehr zu der abgrenzung einer 
neuen scene verwandt, wie das in der ältesten zeit bühnenpraxis ge- 
. wesen war. 

Erwachen 
des Her. erwacht, gewinnt aber erst allmählich seine körperlichen und 

geistigen functionen, und selbst das bewufstsein dämmert nur allmählich 
auf. das gedächtnis an alles, was er nicht nur während sondern auch 
zuletzt vor dem Wahnsinn erlebt hat, ist ihm zunächst noch ganz ent- 
schwunden, noch wiegt die körperliche affection vor. der atem geht 
rasch, er kann nur kurze abgerissene Sätze vorbringen ; verweilt aber bei 
den einzelnen gedanken und bildern, weil er noch langsam denkt und 
sich das einzelne erst wieder klar machen mufs. fjtiv 1089 erhält kein 
entsprechendes glied. dafür tritt der ausruf der Verwunderung über sein 
befinden ein 1091. und auch davon springt er ab, als er seine fesseln 
bemerkt. 

1089 1089 didoQx* aneg jw« del: ich sehe die dinge in ihrem richtigen lichte, 
mein äuge deckt kein nebel. auch Agaue sagt, als sie aus dem Wahnsinn 
zur besinnung erwacht, dafs sie das himmelslicht plötzlich rein und hell 
sähe, Bakch. 1267. metaphorisch für c die dinge im rechten licht sehen' 
Ion 557. 

1090 1090 Tc£a fjklov: ct Hfoog XQ va * a ßdllwv (ployi Phaeth. 771, aaxQcov 
ßdltj Hipp. 531, ndycav övao/xßga ßiXrj Soph. Ant. 356. ja sogar 
%6%oig Q/LMieUvoig öafxivTsg c berauscht' Pindar fgm. 218. für seine 
spräche noch weit kühner nennt Lucrez die sonnenstralen lucida tela diei. 
die Verbreitung der metapher zeigt, dafs an den gott Helios nicht zu 
denken ist. dieser führt auch niemals einen bogen, und diese metapher 
kann ihn so wenig wie die pindarische den weinstock zu einem schützen 
machen. Apollon, der bogenschütze, hat mit Helios so wenig zu tun wie 
mit der sonne oder dem feuer. 

1091 1091 nkvdtovi xai (pQsvwv %aqdy^ia%L\ (pqbvvjv gehört zu beiden Sub- 
stantiven, eine sehr seltene form des and xoivov. doch ganz analog 
A. Prom. 1015 x«(//a)v aal xccxüjv tqmvixicl. wg gehört zum ganzen 
satze, keinesweges zu öewq), wie die Wortstellung zeigt. 

1094 1094 er ist an die Säule gebunden, wie ein schiff im hafen an die dafür 
bestimmten, zum teil im Peiraieus noch erhaltenen, pfeiler des bollwerks. 
dasselbe bild braucht Prometheus im eingang des Ivo/xevog nach Ciceros 
Übersetzung aspicite religatum asperts vinctumque saxis, navem ut horri- 



vers 1089—1106. 245 

sono freto noctem paventes timidi adnectunt navitae (fgm. 187). <f hilflos 
wie ein ruderloses boot in der brandung" Androm. 854 vgl. Pindar Pyth. 
4, 40. cc vavg onwg mit vollen segeln ins verderben fahren" Hek. 1083 
u. dgl. m. 

1096 die periphrase zeigt, dafs Her. nicht einmal den hof seines eigenen 1096 
hauses erkennt. 

1097 die leichen erkennt Her. nicht nur nicht, er fragt auch gar nicht, 1097 
wer sie wol sein mögen, die nachbarschaft von leichen ist ihm eben nichts 
befremdliches, aber um sein treues gewaffen sorgt er sich, denn dafs das 

so unordentlich herumliegt, ist etwas aufserordentliches. so bereitet sich 
der conflict 1377 vor. — syxog vgl. zu 1003. 

1099 TtctQcumiOTrjg ist der, welcher mit seinem schilde einen ungedeckten 1099 
schützt; im gliede also der rechte nebenmann. hier äufserst kühn auf die 
angriffswaffen übertragen, in demselben bilde hält sich rclevoctg 1100. 

1102 die furcht, der dienstbarkeit noch nicht quitt zu sein, stellt sich 1102 
sofort ein, das widerspiel zu dem Übermut des Wahnsinns, dafs er aus 
der unterweit einmal zurückgekehrt war, weifs er noch; wenn er also 
jetzt wieder unten wäre, so hätte er einen dlavlog gelaufen vgl. 662. 
den Hades, unde negant redire quemquam, wohin die avooTijxog xilev&og 
430 führt, hat Eur. für uns zuerst adlavkog genannt fgm. 860. spätere 
haben das vielfach nachgeahmt. 

1103 ovte — ov verbindet die zwei glieder wie iirjre furj oben 643.1103 
das zweite ist aber selbst zweigeteilt, öwfxaxa xcei aycfJ7trQa y für die 
positive copula mufs also die durch ov bestimmte negative ovo 4 ein- 
treten. — ov dto/uctT 3 ovök oxfjmoa ist ein begriff, herrscherhaus ; zuerst 
steht das sinnliche, der palast Persephones, der den mittelpunkt des Hades 
bildet (wie es z. b. auf der bühne der aristophanischen Frösche und den 
apulischen unterweltsvasen ist), dann GKrjnTQa, was nicht sinnlich ge- 
nommen werden kann, ähnliches hendiadyoin Soph. OT. 236 yrjg Koätog 
xai &oovovg v&tiu). überliefert ist Jlkoviiova %* ovöh anfjrcrQa z/. x. 
aber darin ist die copula nicht zu verstehen, und den anblick des Pluton 
selber kann Her. so wenig wie den des scepters der Persephone erwarten. 
1105 c welches ist der ort, wo ich a^yctvog bin?' der xaXUviKog 1105 
empfindet ein gefühl, welches ihm bisher ganz unbekannt gewesen ist, er 
weifs sich nicht aus noch ein und sieht sich also auf fremde hilfe an- 
gewiesen, in unbekannter gegend ist er oft genug gewesen; die frage 
nach dem orte hat also nur in soweit eine bedeutung, als es ein ganz 
besonderer ort sein mufs, der Her. ratloser macht als selbst die hölle. 

1 106 c wer kann mich belehren, sei er nah oder fern\ wer fern ist kann 1106 
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es nicht: so kann der pedant erwidern, es ist aber gesagt entsprechend 
einem weit reichenden gebrauche der griechischen spräche, die im streben 
nach fülle und anschaulichkeit einen allgemeinen begriff in irgend einer 
disjunctiven form ausspricht, um seine ganz uneingeschränkte geltung zu 
bezeichnen und dabei über den kreis des wirklich denkbaren häufig 
hinausgeht. Soph. Arist. 1108 cndoveg o% x* ovxeg o% x' an ovxeg 
c kommt alle 7 . Eur. El. 564 xi xvjv dnovxwv i] xi xwv ovxcov neqi 
'worüber in aller weit 5 , hier ist die Stimmung, aus der geredet wird, 
unwillige Verwunderung über eine befremdliche Zumutung. Aristoph. 
Plut. 420 rolf^rjjua xolfiäxov olov ovdelg najitoxe ovxe d-ebg ovx 3 
av&Q(D7tog, Frö. 486 w deiloxccxe üeuiv av xdv&Qü>7rcov : das erste an 
einen menschen, das zweite an einen gott gerichtet. Homer Hermeshymn. 
525 firi xiva (pLXxeQov äXlov ev dd-a.vdxoiai yeve'o&ai \iv\xe d-ebv /*^V 
avÖQa Jibg yovov. auch tmxxtjq dvdgwv xe &ewv xe, &evbv xvgavvog 
viavd'QWTUtiv will nicht diese beiden kategorien zusammenzählen, sondern 
ist c allvater ' c herrscher des Weltalls': gerade des Eros macht, dem die an- 
rufung gilt (Eur. Andromed. 132) ist in allen geschlechtern der tiere zu 
spüren und wird so durch die reiche der weit in analoger weise bezeichnet 
(Hipp. 447. 1277). wenn also Xenophanes sagt elg &ebg ev xe Ceolat 
xal av&QiorcoiOL jueyiaxog, so ist es Unkenntnis der spräche, wenn man 
darin einen Widerspruch zu seinem monotheismus sucht, die spräche geht 
nun noch weiter und greift nach noch befremdlicherem, weil sich diese 
Wendung abgenutzt hat. Eur. Hei. 1137 oxl $ebg rj /u?) $ebg rj xb peoov. 
Aisch. Sieb. 137 ävrjQ yvvr\ xe %u>xi xcov {iexai%tiiov. Hesiod Erg. 3 
(danach Timon v. Phleius 32) ävögcov äcpaxoi xe (pctxoi xe qtjxoI r 5 
aQQrjxoi xe, man gliedert aber auch die summe aller menschen anders 
Plat. Protag. 316 ft olxelwv xal o&veitov, KQeoßvxeQWv xat vetoxegcov. 
das mag denkbar sein. Homer £2 202 l/r 5 dv&QOJTtovg £eivovg yd 3 
oloi ävdaoeig. das kann man auch noch denken, und überaus oft wird 
30 c bei freund und feind 3 für überall gesagt, aber eben so passend 
ist c weder sclave noch freier 3 Thuk. II 78, wo wieder nur moderne Un- 
kenntnis den sclaven als solchen nachfragt, die in Wahrheit nicht vor- 
handen waren, und so reicht derselbe gebrauch immer weiter Plat. 
Phileb. 66 a ndvxiq qtiqoeig, vno xe ctyy ilwv TtifiTzwv y.a.1 rtagovoi 
q)ga£ü)v: den duovxeg und ovxeg verkündigend. Antiph. tetr. II ß 6 o% 
xe eytovaiov xt ögwvxeg rj Ttdaxovxeg, wo an ein freiwilliges erleiden 
als solches nicht gedacht werden kann noch soll. Alkman im partheneion 
ovx* e7iaivi\v ovxe iao)firja&ac efj, wo an einen tadel ebenso wenig 
gedacht ist, sondern der begriff nvrjfirjv noielo&ai erschöpft werden soll. 
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1108 der interpolator, der schon 496 sein törichtes spiel getrieben hat, 1108 
hat auch hier gestümpert und durch verquickung zweier an sich mög- 
licher gedanken sich verraten. c ich weifs nicht genau* — wo ich bin, wie 
es mit mir steht, könnte Her. sagen, ovdkv rtov elcü&orwv — sehe 
ich um mich, könnte er auch sagen, aber c ich weifs nichts genau von 
dem gewohnten ' ist unsinn. 

1109. 10 diese verse dienen nur dazu, dem Schauspieler und dem chorll09 
die Weisung für ihr spiel zu geben; sie treten aus dem verstecke hervor, 
in das sie 1085 getreten sind; nur Amph. kommt dem Her. zu gesicht. 
1111 avv in der composition des ana^ slgrjfu^vov ovvaf.mloxeiv wie HU 
in avyxalvnrstv durch das zusammenlegen oder schlagen der hülle 
motivirt, also im wesentlichen nur verstärkend, awafirtixeiv = ovyKQv- 
7Tt6/li€vov bxelv A. Prom. 521. 

xoqyi braucht Eur. ohne jede nuance der bedeutung für by&aXfxog. 
den kosenamen für den augapfel haben die Athener aufgebracht, die 
Römer haben ihn übersetzt und die modernen sprachen verwenden das 
lateinische lehnwort ohne empfindung seiner bedeutung. die lonier hatten 
ein eigenes bezeichnendes wort, ylrjvrj, besessen. 

1113 Amph. verleugnet den söhn auch da nicht, wo der himmlische vaterlll3 
ihn vergessen hat, 1086. 

ydg begründet nicht die anrede w rixvov, sondern die begleitende 
handlung, dafs nämlich der vater aus liebe sich an den söhn heranwagt, 
trotz der gefahr, dafs die tobsucht wieder hervorbreche, welche sein leben 
schon einmal bedroht hat. 

1114 H. verwundert sich darüber, dafs er die Ursache für Amph. tränen 1114 
sein soll, also hat eyw den ton, und kann %i nicht interrogativ sein. 

ov daxgveig zeigt den genetiv, der in der poesie häufig ist, in der prosa 
eine stütze, negl evexa %agiv, erhält, es könnte eben so gut auch der 
dativ stehen, der in prosa meist durch ln\ gestützt wird (ursprünglich 
locativ), und endlich auch der accusativ, o daxgveig, der einfache objects- 
casus. da ov das am meisten poetische ist, so ist nicht zu bezweifeln, 
dafs die Überlieferung sich für die richtige deutung des Zeichens o ent- 
schieden hat, das Eur. allein gebraucht hatte, ohne zwischen genet. und 
accus, unterscheiden zu können. 

1116 rvxy — o Tt poi ovvTeTvx r J* €V ' m** 

1118 vTioyQacpeiv und ohne fühlbare nuance des sinnes das medium be-1118 
deutet c vorzeichnen , den rifs machen*, dazu gehören als nomina vito- 
ygacpiq und v7toyQcc(pevg. ein schlagendes zeugnis älterer zeit Isokrat. 
5, 85 vnoyQclxpeiv olfnai x^Qi^vrcog tolg e^egyd^ead'ai xai öloltcovbIv 
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övvafjiivoig. davon gehen zwei wege der entwickelung. einmal gibt die 
vorzeichnung das wesentlichste, so dafs vnoygdqpeiv einem ogi^eiv ähn- 
lich wird, seit Aristoteles in der philosophischen spräche häufig, z. b. bei 
Sext. Emp., der den Sprachschatz seiner quellen (d. h. der Jahrhunderte 2. 1 
v. Chr.) bewahrt, andererseits ist die skizze nichts als eine andeutung, ent- 
behrt des abgeschlossenen und entschiedenen. Plat. Ges. 737° cx^atog 
%vexa x«{ vnoygatpfjg. und so setzt die stoische logik einen scharfen 
unterschied zwischen ogog und vnoygacpr] fest. Diogenes VII 60, Galen 
V 811, schol. Dionys. Thrac. II 660 Bekk. aufserhalb der wissenschaft- 
lichen rede ist das wort nur in wenigen Wendungen gewöhnlich, vno- 
ygaipeo&cu eXnida, sperrt sibi formare, stehend bei Polybios und seinen 
stilgenossen, da wird endlich vnoyga(pr\ ganz zu unserer c andeutung* 
vitoygacpcu xai naidicci Herodian IV 9, 2. das scheint freilich ein 
ziemlich so vereinzelter beleg wie die vorliegende stelle, am ehesten 
versteht man sie durch die analogie eindteiv, das im attischen nicht 
nur jedes urteilen y.ma ro elxog bedeutet, sondern geradezu verspotten, 
d. h. eine karikirende ähnlichkeit angeben. 1120 lehrt deutlich, wie 
v7ioygdq)eiv aufzufassen ist. Her. sagt also, eloquere st novam formam 
vitae meae adumbras, ei %bv e/nov ßlov xaivcj) xivl elxdtetg, c wenn 
du meinem lebensplane neue richtungslinien ziehst', nur dafs wir dies 
von der Zukunft verstehen würden, während das griechische von der 
Vergangenheit gilt, also würde "wenn du für mein leben einen neuen 
augenpunkt hast", eher entsprechen, auf den singulären ausdruck ist 
Eur. wol gekommen, weil er eine parallele zu rjvl^tü 1120 suchte. 
denn ndXiv dort lehrt, dafs jener vers diesen genau so aufnimmt, wie 
ei ßeßalwg ev ygovelg rjörj 1121 das ei cpgoveig rjcSr] 1117. diese 
beobachtung und der offenbare Zusammenhang von ßdxxog 1119 und 
ßaxx*v0ag qigevag 1122 lehrt die richtige anordnung der verse, die 
in der Überlieferung durch vertauschung von 1121 und 1119 gestört ist; 
aber nur in diesem einen punkte. 

1119 1119 "Aidov ßdxxat nennt Polymestor (Hek. 1077) die rasenden weiber, 
die seine kinder getötet haben, ähnliche ausdrücke gibt es viel; hier 
legten sie die weit kühneren bilder des liedes 891 nahe. 

11221122 cpghag ist zugefügt, weil ßaxxeveiv (d. h. ßdxxov ehai) allein 
nicht den Wahnsinn bezeichnen kann. 

1128 1123 mit diesem verse löst Amph. die fesseln, der dichter läfst ihn 
sprechen, um die scenische anweisung zu geben. 

1126 1126 ydg zeigt, dafs Her. einen gedanken unterdrückt, d.h. dafs ihm 
die erinnerung an eine furchtbare tat aufdämmert. dXko tl rj toiovtov 
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iütiv, OTttQ eifprjfiovvta ovy. hon örjlwaai; — die spätere prosa, die 
dem grammatischen subjecte den Vorzug gibt, würde nicht fua9eiv sagen, 
sondern drjlwoai, aber die poesie läfst wie die lebendige rede das 
persönliche subject, den redenden, vorwiegen, so Ai. 1046 ogw' [A<x&eiv 
ydg iyyvg (Sv ov övoneTrjg. ähnlich cog bgäv lyaivero oben 1002 
und sehr oft. 

1127 der attische Zuschauer hört den anklang an 4 iygeTo de ZevgllZl 
— nctQcc %gvao$g6vov"Hgr}g, denn ohne dieses Vorbild würde Eur. 
schwerlich &g6vu)v , keinesfalls nagd (für ano) gesagt haben. Amph. 
deutet also an, dafs Zeus sich von Hera wieder einmal hat berücken lassen 
und nun erwachen und seinem söhne helfen soll, und er gibt zugleich 
dem Her. durch die nennung seiner feindin eine andeutung, worauf er 
sich gefafst zu machen hat. 

1129 das activ negiarfKleiv wird ganz gewöhnlich von der Ursprung- 1129 
liehen bedeutung 'bekleiden 3 zu der 'vorsorglich pflegen 5 erweitert, hier 
fordert das medium die eigentliche bedeutung tibi tua mala indue, suche 
nicht in Hera ein ng6axrj(na. 

1130 Her. kann nun sicher erkennen, dafs er etwas verbrochen hat. 1130 
daher der ruf des entsetzens, dneoko^ea^a. aber er will nicht das 
gräfsliche selbst aussprechen, und selbst die eigene ahnung hält er zurück, 
daher sagt er nicht av/uepogav Xe^eig alaarov, sondern das ganz farb- 
lose zwa, wie man vlg sagt, wo man einen bestimmten namen ge- 
flissentlich verschweigt, 748. timc interrogativ zu fassen geht wegen 

d 7ia)lo ixeoöa nicht an. 

1131 in löov voild ist der verbalbegriff so verblafst, dafs die aufforderung L131 
hinzusehen daneben ausdrücklich hervorgehoben werden mufs, selbst 
durch ein anderes verbum, Ion 190 löov tdvö 3 a&grjoov. Ar. Ach. 366 
löov &etia&€ %b [tkv STtii-rjvov xoöL S. Tr. 1079 u. ö. die gramma- 
tiker haben sich das müfsige vergnügen gemacht, dies löov durch den 
accent von dem imperativ löov zu unterscheiden, dieselbe torheit, welche 

im deutschen wider und wieder erfunden hat. 

^tearjjuata c leichen J ebenso Phoen. 1701, kurz vorher 1697 ktu/ucc 
im selben sinne, das ist bei den anderen Attikern ungewöhnlich, und 
demgemäfs auch bei den atticisten, aber es herrscht in der xoivt] in 
breitester ausdehnung. nur ein beispiel, wo es verkannt ist; in einem 
beschlufs der makedonischen Stadt Lete wird erzählt, wie ein römischer 
propraetor Sex. Pompeius in einer schlacht fällt, aber sein quaestor 
M. Annius treibt die feinde zurück xal tov ntvi^ctTog exgdtrjoev, d. h. 
der leiche des Pompeius (Dittenberger syll. 247, 18). Koögov rtiorjpct 
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ebenso auf einer attischen inschrift (Kaibel epigr. 1083). in anderem 
sinne, aber ebenso abstractum pro concreto heifst das vom bimniel ge- 
fallene Artemisbild ovgccvov nearj/tta I. T. 1384. 
1133 1133 nolepog c kampf in homerischer bedeutung. er ist ctTtolefAog' 
ov ydg dogog ye Ttaldeg laravtai rctlag 1176. das oxymoron hat 
schon A. Prom. 904, als kämpf, der in folge der Ungleichheit der kräfte 
keiner ist. 

1136 1136 xi dgdaag = Ti na3(6v 540. 

1137 1137 der zweite satz wendet sich gegen den Vorwurf des xa%ayyeleZv. 
eg/urjveveiv mit seinen ableitungen ist ein lieblingswort des Eur. 

1139 1139 in schauerlichem widerspiele nimmt der dichter die prahlerischen 
worte des Her. 938 wieder auf. ahnliches kunstmittel 1004: schwerlich 
gibt es einen dichter, der sich desselben lieber bedient als Eur. man 
merkt die liebe des künstlers zu seinem werke: freilich bemerkt so etwas 
nur der, welcher gleiche liebe mitbringt. 

1140 1140 die wölke ist für das hellenische empfinden zunächst die trägerin 
der finsternis. viyog axorov unten 1216, Hipp. 192, Soph. OT. 1313. 
der zweite Clemensbrief schildert im anfang den zustand der menschen vor 
der bekehrung d/Liavgcooiv Ttegixsiiusvoi xal roiavrrjg axkvog ye/uovreg 
ev rfj ogdaei aveßX6\pa{iev, arcod'6{ievoi exelvo o 7tegisxeiue\}a v4q>og: 
es ist das eine rede, welche hohe stilistische aspirationen hat. daher nun 
nennt das epos den tod, der finsternis bringt, vecpog d-avdxov, und so 
erklären sich composita wie nslcuvecpeg aljLia, die den grammatikern rätsei 
blieben: vicpog verstärkt den begriff des dunkeis; aber man empfindet 
in diesem dunkel die wölke des todes. aber die schwarze wölke ist die 
stürm- und gewitterwolke, aus der regen und schnee, schlofsen und blitze 
niederfahren, daher TtoX^ioio veq>og (schon P 444) mit seinen %6XaQai 
vupadeg u. dgl. ebenso wie Ttole^ov xeif,aov (S. Ant. 670) gewöhnlich 
wird. Pindar z.b. führt das ins einzelne aus (Tsthm. 6, 27 Nem. 9, 38, der 
hagel der geschosse oben zu v. 104), derselbe nennt einmal in absurder 
weise den Amphiaraos TtoXkiioto viq>og (N. 10, 8): aber da ist er be- 
rückt von einem törichten rhapsoden, der P 445 eingeflickt hat, so dafs 
7toXif.ioio vi(pog durch "Extwq erklärt scheint, diese metapher hat noch 
Aisch. Sieb. 212, nicht Soph., der aber des Nessos gift in gezierter weise 
eine c blutige wölke' nennt Tr. 832, weil es did q)6vov dem Her. das 
Unwetter des Verderbens brachte, rein hat auch Eur. diese metapher 
nicht, denn wenn das eroberte Troia 'Elldvwv vicpog a^g)ingv7tT€i äogi 
nigoav (Hek. 907), so zeigt das verhüllen, dafs an die Wetterwolke nicht 
gedacht ist, nur an die hülle; der ausdruck ist nach FL 67 geformt, xvof- 
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veov Tqwcov veq)og ccfiiyißeßrjyie vrjvoiv. von hier aus ist die eigen- 
tümliche bezeichnung vscpilri für das garn des Vogelstellers entstanden: 
von demselben Troia sagt Aisch. Ag. 358, dafs ein areyavov öUtvov 
es umgebe, wenn ferner Phoen. 250 afxq)l 7tv6fov vicpog a<j7tidcov 
nvKvöv q)Xeyei GXW 1 ** yoiviov juagiys, so ist das alte bild überboten, 
denn viq>og (pleyec ist ein oxymoron, und der ausdruck von wahrhaft 
calderonscher kühnheit. dagegen hat er eine andere auch heute ge- 
läufige vergleichung über das uns geläufige ziel fortgeführt, Volke des 
unmuts 5 , c umwölkte stirn' c trübe Stimmung 5 ist uns geläufig, derart ist 
Hipp. 172 OTvyvov oqtovcüv veyog, und ähnliches haben auch die alten 
sehr vieles, mit unschöner ausführlichkeit sagt Soph. Ant. 528 veqttXr] 
(T 6q>QVO)v vtzeq aljuavosv Qe&og alo%vvei xiyyovo evärta Ttaoeidv. 
Homer hat auch hierzu den keim axeog vecptlrj in einem alten stücke 
JS 22, schol. erklärt Ivrtrjg x^ijuaiv; Soph. Ai. 207 sagt von dem rasenden 
d'oXeQtj) %£in<x>vi voarjoccg' manche Wendungen von uvevfxa <xuq<x u. dgl. 
schliefsen an. davon ist nun Eur. fortgeschritten, indem er das bild der 
Wetterwolke mit hineinzog. Med. 107 ccQXtjS s^aiQoiuevov vicpog olfxto- 
yrjg wg %dx ccva^ei juel^ovt d-vu(p. das gewitter kündet sich an durch 
wehrufe: das ist das wetterleuchten; dann steigt es auf und entlädt 
sich schliefslich über das haus, alles vernichtend, so ist denn auch hier 
ve(pog OTEvay/ucüv fie Ttegißdllet zu fassen, späte flache nachahmungen 
helfen nichts, und als bild der fülle ist vscpog in alter zeit nicht zu be- 
legen, das würde etwa Ttelayog aTevay^itdv sein, vergleichbar, aber weit 
schöner, weil ein volles bild ergebend, ist Bakchyl. 36 c nicht menschen- 
wille erzeugt segen oder krieg oder revolution, dkX' eTtixgcarcEi v£(pog 
aXXor 3 In aXXctv yalccv a ndvöcogog alacc; das Schicksal macht das 
wetter und läfst die wölke über die lande ziehn'. aber diese wölke ist 
nur die aus welcher der stral zuckt, nicht auch die aus welcher der 
segen quillt. Phoen. 1311 hat Eur., als sein stil immer mehr zur manier 
ward, sogar gesagt tcotsq' Ifuawov -rj tzoXiv axivo) daxQvoag, i}v tcbql% 
exet vecpog, ohne dieses bild zu erläutern, so dafs ein interpolator einen 
törichten vers eingeschoben hat. es bedeutet c die Stadt ist von einem 
Unwetter, einem veyog GTevayfKiiv oder 8omqv<ov umgeben, da Menoikeus 
in all dem kriegselend sich getötet hat 5 , endlich hat Eur. einmal sehr 
schön und sehr besonders von einem durch viele schicksalsschläge hin 
und hergeworfenen weibe gesagt TiXaywd d' looei Tig vecpeXa 7tvev- 
\idxtav vnb dvaxwwv diaao) Hik. 961. 

1141 xovxwv skcctl— did xavxa. der vers ist leer, und füllt nur in tut 
der stichomythie seinen platz. 
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1143 1143 die erwähnung des altars, der nur der igxeiog sein kann, lenkt 
den blick des Her. auf den ort, wo er sich jetzt befindet: das ist der 
hof, wo der altar gestanden hat, aber jetzt von trümmern bedeckt oder 
zerschlagen ist. so zeigt sich der notwendige anschlufs dieses verses an 
1145 und bestätigt sich die Umstellung des verspares 1144. 45, welches 
zwischen 1143. 6 überliefert aber dort ganz unerträglich ist. 

1145 1145 mit dem ersten satze, einer zumal bei Eur. gewöhnlichen formel, 
schneidet Ampb. alle weiteren fragen ab. da der Zuschauer über alles 
genau unterrichtet ist, durfte Her. nur das notdürftige in knappster form 
mitgeteilt werden, von der einwirkung Athenas, die doch das haus zer- 
stört hat, erfährt Her. gar nichts; dadurch wird das geheimnisvolle und 
in gewissem sinne die glaublichkeit der vision des chores erhcht. und 
die hilfe Athenas scheint nur dem ungläubigen ein äufserliches motiv: 
denn dem Athener ist Theseus hilfe ziemlich dasselbe wie die seiner göttin. 

1146 1146 Ififjg hat den ton: sonst würde gar kein possessiv stehen. 

1148 1148 das leben will er sich nehmen, indem er sich entweder in das 
schwert stürzt oder sich von einer klippe stürzt. xctTaxgrjuvi&iv iav- 
%6v ist im altertum ein so häufiger weg des Selbstmordes, dafs er typisch 
genannt wird, z. b. Andr. 847. fgm. 1055. Horaz C. III 27, 61, während 
ertränken kaum vorkommt, in Italien nehmen sich noch jetzt sehr viele 
menschen beiderlei geschlechtes das leben, indem sie sich aus dem fenster 
stürzen. 

da die poesie den genetiv ohne zusatz eines ortsadverbiums (ano) auf 
die frage woher bei verben anwendet (weil er die function des ablativs 
geerbt hat), so überträgt sich das auf das verbalnomen. wie hier alpa 
nirgag, so Iph. T. 1384 ovgavov niorjfxa. 

an drei oder vielmehr zwei stellen der Odyssee (« 412 = x 4 und 
y 293, wo die lesart bestritten aber nicht anzuzweifeln ist) erscheint der 
ausdruck lioorj ni%gi\, (* 79 nitgrj — Xig, 64 gar Mg nirgr] metrisch als 
ein wort behandelt, der dann bei nachahmern fortwirkt, bei den tra- 
gikern erscheint kiooag nsrga, offenbar nach einem anderen epischen 
Vorbild; auch das wird später nachgeahmt, die grammatiker schwanken, 
ob die bedeutung c glatt > oder 'schroff* sei (schol. Apoll. Rh. II 382 und im 
Et. M. Hesych. lioodr); Aristarch entschied sich für das erste (schol. 
^293 Hesych. Xiöor]). so hatte schon Theokrit das wort gefafst (dioox. 37), 
und schon Duris von Samos, der den zug des Ophelias von Kyrene nach 
Karthago mit bewufster kunsl als märchen stilisirt hat und die höhle der 
Lamia, die er an die Syrte versetzt, mit homerischer reminiscenz be- 
schreibt V7ifjgxsv ogog t£ dju^otigtüv %(av jlieqwv cc7t6xgr]iÄVOV, h 
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fiioq* <T ex ov (pdgayya ßa&eiav, l£ yg ävezeive Xiaat) uixga nQog 
oqB-ov avaxeivovaa GKoiieXav, an ihrem fufs eine von epheu und smilax 
überwachsene höhle (Diodor XX 41). aber Apollonios Rhod. (II 382) 
deutete faaarj schroff, und dafs die tragiker dasselbe getan haben, zeigt 
aufser dieser stelle A. Hik. 795. ein schöner beleg, dafs sie eine epische 
vocabel in der falschen bedeutung verwenden, welche sie bei den ykcaa- 
ooygdqxH gelernt haben, denn von den homerischen stellen ist wenigstens 
\i 79 unzweideutig für glatt, nixqri Ug Tteg^eaxjj eixvicc, und dasselbe 
fordert die etymologie, den haaog für kizjog gehört zu foxog für Itxßog, 
welches im attischen in übertragener bedeutung 'schlicht einfach 3 vor- 
kommt, offenbar von c glatt > weitergebildet, bei Homer xd Xixd c schlichtes 
ungefärbtes zeug 5 (deutlich x 353), aber nicht von xd lixov, da der dat. 
sing. faxl lautet, der stamm ist also foz- und darf nicht mit les (kelog 
levgog, als aeolisches lehnwort auch im drama, levis) verwechselt werden, 
obwol die bedeutung dieselbe ist, und die falsche Schreibung letxog in 
später zeit nicht selten, ähnlich steht U&og neben Xevco und lä(/)ag. 

1149 dxovxi^w heifst im epos zielen, später meist mit dem dxovxiov 1149 
und dann überhaupt werfen; hier wirkt der epische gebrauch; !£ ändert 

die bedeutung nicht, ähnlich %kiQag e^anovxl^eiv von dem hilfeflehenden 
1. T. 362. anders wegen des von e£ regierten genetivs yr\g oIgxqoIgc 
xwlov EJ-rjKovTioccv Bakch. 665 c sie haben im Wahnsinn die füfse zum 
lande hinausgerichtet, sind fortgeeilt*, ein geschraubter ausdruck. 

einen tötlichen stofs bezeichnen die tragiker ganz gewöhnlich als die 
leber treffend, während wir nur vom herzen reden, vorangegangen war 
Homer * 301 ovxd/Aevac 7tgog arfj$og 6&i q>Qiveg fj7ictQ exovoi. später 
schwindet dieser ausdruck, der nur dem volke nahe lag, das selbst häufig 
das opfertier zerlegte, um gerade die leber zu suchen und sich trotz 
seiner feinfühligkeit gegenüber allem ekelerregenden nicht scheute, selbst 
plastisch eine leber darzustellen (Bull, de Corr. Hell. XII t. 4). 

1150 ötKaavijg ist nicht richter iyiQixiqg) sondern rächer. diese Ursprung- 1150 
liehe bedeutung beherrscht das attische recht noch im 5. Jahrhundert, 
schwindet aber dann durch das heliastische Unwesen, das drama hat die 
echte bedeutung oft festgehalten, bezeichnend z. b. S. OT. 1214 Xgovog 
diKci^ec xbv ayccfxov ydfiov ziakcu = dixrjv 7i galtet xov (povov, 

A. Choeph. 120 dw(XGzi]g xeri öiKrjq)6go^, Antiphon 1, 24 orewg ötäwac 
öUt]v ol äöixovvxeg, xovxov ye svena öixaaxai nai eyivea&s x«l 
iKlrj&rjxe; 5, 47, leute haben einen sclaven getötet und berufen sich jetzt 
auf dessen Zeugenaussage, xwv fxhv loycav xwv EKeivov xovxovol ngixdg 
rfeuooaxe yevio&ai, xwv ök egywv avxol ör/.aaxal eyeveo\>€* 
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11511151 die manneskraft des körpers hier wie 1095, 1270 hervorgehoben 
im gegeüsatze zu dem innerlich vernichteten dem tod verfallenen dasein, 
hier ist veäviv in i^i)v verdorben, nur scheinbar stark entstellt, da der 
anlautende buchstabe leicht fortfiel, weil er auch das vorhergehende wort 
schlofs, das übrige in der antiken buchschrift leicht zu verlesen war. 
und da die unversehrt erhaltenen und unentbehrlichen umgebenden Wörter 
ein dreisylbiges femininum mit kurzer endsylbe fordern, so würde veavtv 
sich aufdrängen, auch wenn es ferner läge. 

1153 1153 die zwischenkunft des Theseus hindert ihn am ßovleveo&cu nwg 
öei davelv. was r zwischen die füfse kommt', hindert ihre bewegung. 
der oder das, dem es zwischen die füfse kommt, steht natürlich im dativ 
(locativ oder casus des entfernten objects ist beides denkbar), es kann 
so gut eine handlung wie eine person sein {efxn. e^iolg yd^iotg Hei. 783). 
wenn aber der gehinderte von dem unterschieden wird, woran er gehindert 
wird, so ist die Vorstellung dieselbe wie bei den verben des hinderns, 
kann also der genetiv stehen, d. h. jener genetiv, der den alten ablativ 
ersetzt, wie hier Hik. 395 loywv l^nodtav od 3 eQxexcu, wo sich der 
dativ der person von selbst ergänzt, der hier dabei steht. 

1155 1155 überhaupt gesehen zu werden ist ihm schrecklich, schrecklicher, 
dafs gerade Thes. ihn sehen mufs. also keine tautologie. 

1158 1158 überliefert ist 7col kccxujv lqr\^iiav evgto /lioXcov. darin ist 7ioi 
falsch, denn er sucht gar keinen weg, sondern drückt nur in rhetorischer 
frage die trauer aus, dafs er nirgend sich bergen kann, und xaxwv 
£Qrjluiav, freiheit von leid, zu wünschen ist er doch nicht kindisch 
genug: er will nur seine greuel verbergen, auch um den preis der Ver- 
nichtung seiner existenz, rj ^dyanzd^evog eg ^OXvfxjcov 7cz€(jvyeaoc 
Y.ov(paig (Anakr. 24, wo dies geläufige bild zuerst belegt ist) i] cc eX fiot 
xdvoi evQela x&oiv". die form des Wunsches entrückt zu werden scheint 
uns stark dichterisch ; sie ist aber conventionell, wird also nicht so em- 
pfunden, ganz ähnlich Hipp. 1290 nwg ov% hieb yrjg tdqxaqa kqv7ZT€iq 
öi^iag aloxvv&elg ij ntrjvbg ävu) fxetdßag ßioxov Tcr^aTog €^w noöct 
tovö* dvsxeig. Ion 1237 tritt an diese beiden idealen wünsche der 
sehr reale nach einem wagen oder einem schiffe, welche letzteren allein 
erscheinen Med. 1122. — 7CT€Qwzbg jlioIujv neben xard x&ovbg (xolwv 
Wechsel von adjeetivischem und adverbialem zusatze, vgl. 225. die eben 
angeführte stelle des Ion gibt gleich einen beleg cpvyd 7txeQoeaaa rj 
X&ovbg vnb itvxwv* — egrjfila vgl. 359. 

1159 1159 die Überlieferung ist lückenhaft epiy' av xc xgazl Tteqißdlo) 
oxoxog, aber ganz sicher zu ergänzen, denn die handlung zeigt, dafs 
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Her. nur das dunkel seines mantels um sein haupt breitet, das war also 
auszusprechen, das ist aber nur ein unvollkommenes Surrogat für den 
vorher ausgesprochenen unerfüllbaren wünsch ; folglich war eine restrin- 
girende partikei nötig, auch diese Situation hat Eur. im Orestes nach- 
geahmt, als Or. den vater seiner mutter kommen sieht, sagt er 459 
TvvdccQ£ü)Q ode azslxst nqog finäg, ov fxdkiOT 3 aidcig fx 3 €x €L € *£ 
oftftccT 3 eX&elv xoloiv i^eiqyaafievoig — %iva onoxov laßio nqo- 
atJTttp, noiov anircgoa^ev vetpog xtüfiai; er verhüllt sich aber nicht, 
sondern tritt nur zur seite. 

1160 Her. verhüllt sich nicht sowol um die befleckung zu verhindern, 1160 
als aus Schamgefühl, dafs er nun auch noch den Thes. beflecken mufs: 

er hätte früher sterben sollen, daher das futurum 7cqooßalojv. der 
interpolator, dessen nichtsnutzige hand die verse 496. 1108 verfertigt hat, 
hat auch hier eine törichte begründung in stümperhafte form gekleidet; 
oiäkv Kaxdßoai xovg ävcuiiovg -freXu). töricht, denn dvacxcoc sind auch 
Amph. und der chor, vor denen Her. sich nicht verhüllt hat, stümperhaft 
ist xcckovv und der ganze ton: ovo 3 s^o/noq^aj fiiaqov ayvoioiv pvoog, 
so etwas wäre wenigstens im Stile gewesen. 

1161 rtQooTQorcatog ist eigentlich, wer einen anderen nqoarqenexai 1161 
(Plat. Ges. 866 b ) um sich von der befleckung mit blut sühnen zu lassen; 

es ist also = evayijg. Antiphon IV ß' 8. jedes vergossene blut erfordert 
sühne (vgl. 923), und die reinigung des 7cqoö%qo7catog macht den lvayr\g 
nur in so weit rein, dafs ein unbeteiligter mit ihm ohne befleckt zu 
werden verkehren darf; die räche für die tat, mag sie als blutrache oder 
als staatliches gericht auftreten, ist dadurch in keiner weise praejudicirt. 
am deutlichsten werden diese anschauungen durch A. Eumeniden, welche 
Orestes zwar von Apollon gesühnt, aber doch von den Erinyen verfolgt 
darstellen, vgl. besonders 238, 283. aber der blutbefleckte empfand 
natürlich seine verfehmung ganz anders, wenn ihn sein gewissen belastete, 
als wenn er nur cpovog dlvuuog begangen hatte, wie Her. oben an Lykos, 
und so wird itooaxQonaiog vorwiegend im ersteren falle gesagt, und 
ist eine pointe möglich wie Ion 1259 setze dich auf den altar, xaV 
üavflg yao €v&dö > ovoa, xolg aTtoMeivaaL oe TtqoaxqoTtoaov alfxa 
ürjaeig 3 . sonst würde der mord cpovog dUaiog sein. 
1163 der Asopos war die boeotische grenze in der Thebais (danach K 257), 1165 
und seitdem Plataiai im attischen Schutzverhältnisse stand, natürlich hält 
Eur. dieses grenzverhältnis fest, obwol tatsächlich seit der eroberung 
Plataiais durch Sparta und rechtlich seit dem Nikiasfrieden der Kithairon 
die grenze gebildet hat. 
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1164 1164 %vo7tlot praedicativ, in prosa h öizloig c unter waffen', in gefechts- 
bereitschaft. 

1170 1170 riX&ov, ei %t, öei ist eine leichte anakoluthie, denn rjl&ov erzählt, 
würde also i'öec fordern, da die intention in der Vergangenheit liegt. 
öel fordert ein elrjlv&a. die anakoluthie ersetzt also ein rjl&ov et n 
edei, xctl vvv tuxqsiiai, ei ti öei» 

1171 1171 rj Ti]Q kfxijg %bqÖq r) %i]g zwv ovftpaxwv, d. h. ij iict%r\g rj 7to- 
Ufiov 1168. 

1173 1173 vecozigcüv rj wv ijxovacc, allein mit übler nebenbedeutung wie 
Hipp. 1160, Or. 1327 u. ö. 

1175 1175 dafs es eine verheiratete frau ist, sieht Thes. an der tracht der 
leiche, dafs er aber nicht nach ihrem namen fragt, sondern nach dem 
ihres gatten, zeigt, dafs er merkt, wer die leichen sind, nur hält er Lykos 
für den mörder. 

1176 1176 cc es kann kein ehrlicher kämpf gewesen sein, denn — ". 

1177 1177 ncuvöv ist nur recens, quod ad ea quae expectaveram accedü. man 
kann also sehr gut xcuvä xai via verbinden, etwas das eben eingetreten 
ist, und etwas, das unerhört ist, Aisch. Pers. 667. 

In dem folgenden wechselgesange spricht Theseus; seine worte sind 
in iamben gehalten, aber mit lyrischen mafsen verkoppelt, vgl. oben s.213. 
die mafse sind aufser den trimetern des Theseus 

Wechsel- 

gesang. 1178 und 1180 je 2 ö. 
verflmar8 - 1182. 83 4 ö. 

1185. 86. 88 dreimal iambelegus + spondeus, vgl. 894. 1033. 
1190 dies versprengte stück ist nicht sicher zu deuten, weil der Zu- 
sammenhang fehlt; vermutlich war es ein daktylischer vers durch spon- 
deus abgeschlossen. 
1192—94:6 d. 

1 196 - w — | - s^w - v^-w - w - w-y - ^ | - v. - - ein epitrit , daktylischer 
pentameter, epitrit. dafs das daktylische glied daktylisch ausklingt ist eine 
anomalie, die aber in den ganz in daktyloepitriten gehaltenen tragischen 
liedern nicht selten ist. vgl. Ion 1504 

deivä de aal tccÖ 3 eliaaofiead^ 3 exei&ev 

ev&döe dvGTvxicuoiv 

eitvxlctiS ^fi Tcakiv, ne&lovaTat, de uvevfiava 

d. 1. — '>J V^ — V^ — <J | — V^ — W || — <s^ -/ — <JKS — W || — VO- — VV^-Z — ^ | — W — vv J _^_. 

Andr. 864 durch syll. anceps von den vorhergehenden dochmien gesondert a 
öiä xvaviag etc4q(x<jev dxvdg d. i. - ^ - ^ - ^w | - v — . auf daktylo- 
epitriten läfst sich der iambelegus und der spondeus auch gut zurückführen. 
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1199—1201 drei daktylische trimeter, der letzte katalektisch. vgl. Tr.266 
qItitb TeY.vov ta&iovg xlfjdag y.ct\ and XQobg evdvTÜv arefficov ieqovg 

OTokfiOVg d.i. - <^w - wv^ |-u^-va;-w|-^-^-| . 

1203—5 6 d -f- spond. der erste dochmius ist unvollständig, in der 

form des creticus, die beiden letzten haben anapaestische form, hiatus 

sondert die periode. 

1207—9 ö (anapaestisch) -f- iambisches metron + 3 ö (zwei anapaestisch) 

+ spond. das eingesprengte iambische metron befremdet; auch ist die 

lesart nicht ganz sicher. 

1210—13:7 <5. 

1178. Thes. ist der herr des burghügels, der den ersten Ölbaum getragen er ^J„" 

hat und trägt. Ion 1450 heifst die bürg elaioq>vrjg ndyog. die attische 

olive ist für Eur. das symbol der gesittung, wie sie Athena im attischen 

Reiche entfaltet, so hat er die sage vom streite der götter um Athen im 

Erechtheus umgebildet, die anrede hebt also die person des Theseus 

zum Vertreter Athenas. 

1179 nicht die worte der anrede sind oUtqcc, sondern der ton, den 1179 

für uns nur das lyrische mafs kenntlich macht. 

1188 mit evyyfia ydjvei, evcprj^og Xo&i gibt die jüngere tragödie (S. E.) 1188 

das wort des gewöhnlichen lebens zicpt^et (z. b. Plat. Polit. 329 c ) 

wieder, im sinne c sage, denke doch so etwas nicht, schweig stille'. Aisch. 

wählte noch paraphrasen, die aber den sinn erläutern evcprjfiov noifuoov 

ot6{mx Ag. 1247, ylwooav €vq)t]/AOv cpigtüv Ch. 581. der ausdruck 

stammt von dem geböte des opfernden an die umstehenden evq)rif>i€iTe 

(schon in den Litai 171, öfter bei Aristophanes), der zunächst nur jedes 

entweihende wort verbietet, dem man aber aus vorsieht durch schweigen 

nachkommt. 

ßovlofis'voLGiv B7tayyeXXrj: rjv/Lirjftovv aV, ei olog t 3 rjv. das medium 
inayyilleö&aL in der bedeutung c befehlen' ist ein ionismus, da es im 
attischen vielmehr c sich zu etwas erbieten' zu bedeuten pflegt, aber 
Herodot hat es öfter. 
1187 mavoL vgl. zu 510. 1187 

vor 1188 fehlt etwas, da %i ägdaag (zum ausdruck vgl. 540) das sub- 
jeet Her. haben mufs, und dieses nicht ergänzt werden kann, ferner 
ist 1190, wo er überliefert ist, verkehrt, denn der dativ kann nur instru- 
mental sein und hat keinen verbalbegriff noch ein objeet; aufserdem hat 
Her. gar nicht alle kinder erschossen, offenbar hat Thes. gefragt, c wie 
hat er das getan?' nicht um eine beschreibung zu hören, sondern aus 
erstaunen, und darauf hat Amph. die mörderischen waffen natürlich beide 

v. Wilamowitz II. 17 
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genannt, z. b. &H. xal n(ag viv emci; AM®, xahxoßagel §07takov 
nlaytji eiiaToyKecpaXov te ßatpalg vögag. @H. 7twg qirjg; %i dgäoag, 
u. s. w. 

1188 1188 7tldvog cpgevwv heifst oft der Wahnsinn, noi 7ictQ€7zXayx&rjv yvwftrjg 
äya&rjg Hipp. 240, gar cpoßog OTQoßel pe A. Ag. 1216. über TtixvXog 
zu 816. also c in die irre geführt durch wahnsinnsanfähV. 

1191 1191 aus dem Wahnsinn schliefst Theseus auf die einwirkung Heras, vgl. 20. 

1193 1193 öoqv ganz gleich nolefxog, vgl. zu 158. ganz ähnlich Ion 997 
&ewv oV rjl&ev ig öoqv, auch in bezug auf die schlacht bei Phlegra. 

1194 1194 die eigentlich ganz mythischen gefilde der c brandstätte* Oldyga, 
wo die götter die giganten überwunden haben, sind auf den vulcanischen 
boden am neapolitaner golf erst verlegt, als man die sage aus falscher 
Physiologie auf vulcanische erderscheinungen deutete; doch wird dies bei 
den Chalkidiern, die dort wohnten, früh geschehen sein, aber populär 
in weiten kreisen ward es erst durch Timaios. zu Eur. zeiten ist das 
local der gigantenschlacht, also Phlegra, auf der halbinsel Pallene (Herodot 
VII 123). und die beteiligung des Herakles an der gigantomachie ist eben 
dadurch populär geworden, dafs auf Pallene die korinthische pflanz- 
stadt Poteidaia lag. dafs Her. gewaffnet in diesem kämpfe aufgetreten ist, 
ist gewifs, zumal von Dorern, erzählt worden, in der archaischen kunst 
wie bei Hesiod Theog. 186 sind ja die Giganten selbst hopliten. auch 
Eur. konnte den Her. so gut beschildet einführen, wie ihn Soph. Phil. 726 
Xcclrtaanig avrjg &eog nennt, obgleich in jenem drama der bogen keine 
geringere rolle spielt wie hier, aber Eur. hat 179 Her. als bogenschütze 
gerade in jenem kämpfe eingeführt, und die ganze debatte mit Lykos 
verbietet es uns ihn als hopliten zu denken, hier ist also eine nach- 
lässigkeit des dichters anzuerkennen. 

1195 1195 Hekab. 785 cpev q>ev' %ig wöe dvorv%rjg eyv yvvrj ; EK. ovy. sotiv, 
ei (irj %i\v Tvyr\v (d. h. /Jv<jTv%Lav) avTrjv Xiyoig* unabhängig von 
einander sind die verse nicht, aber es ist nicht sicher zu entscheiden, 
welcher das urbild des andern ist. denn denken wir uns den des 
Her. erst gedichtet, so mufste für die Hekabe das geschlecht geändert 
werden, und dadurch rückte dvadalfÄiov an eine stelle, welche es nicht 
ertrug; dvOTvx*]g tat nur dem verse genug, bedurfte aber für den sinn 
einer fortführung, die in der gesuchten pointe liegt, andererseits ist 
jene stelle eine mit bewufstsein gekünstelte, die deshalb in dem gedächtnis 
ihres Urhebers leicht haften mochte, so dafs er hier, an einer gleichgiltigen 
stelle, sich einer ganz ähnlichen, nur nach bedarf geänderten, wendung 
bediente, während nicht recht zu sehen ist, weshalb er in der Hekabe 
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auf diese stelle, sie gleichsam zu übertrumpfen, zurückgegriffen hätte, 
wahrscheinlicher ist also, dafs die Hekabe eher gedichtet ist. dafs dem 
wirklich so ist, vgl. I 6. solche selbstcopieen sind von wert für die fragen 
nach der interpolation im drama und der priorität im epos. hier zeigt 
sich der wirkliche dichter in der vertauschung von dvGTvxtfg durch 
övaöalfiwv: das würde ein nachdichter schwerlich auseinandergehalten 
haben. 

1196 eidivou aoristisch, vgl. zu 617. Hik. 662 eideirjg av cpLXwv tvxag, U96 
wo es ebenso dem sinne nach durch cdoig ersetzt werden könnte wie hier. 
noXvrcXayKxog heifst eigentlich c viel umhergetrieben \ so heifst Odys- 
seus als bettler g 425 und Io A. Hik. 571, und so könnte auch Her. 
heifsen. aber hier ist es nicht von dem zu verstehen, der von land 
zu land, sondern von dem der von leid zu leid verschlagen wird, so 
nennt der chor des Aias die jähre seines kriegerlebens vor Troia itoXv- 
iila.yY.Ta 1186, und sagt Sophokles auch im allgemeinen vom menschen, 
dafs, wenn er alt wird, zig nkdyx&rj noXviiox&og «£cü %ig ov Kafid- 
tiüv Ißvi OK 1232. also in prosa etwa ovk av dXXov e%oig eineiv dcd 
nXeiovwv fiox&tov 7cXavrj&€VTa. Parmenides 149 nennt die glieder 
des menschlichen körpers 7toXv7iXayKia , weil in ihnen die mischungs- 
verhältnisse der demente warm und kalt verschieden sind, und danach ihr 
empfindungs- und erkennungsvermögen (Theophrast bei Diels Doxogr.499). 
1199 c er schämt sich vor dir, dem chore und den leichen 3 . 1199 

1203 c wenn ich euch denn nichts mehr helfen kann, so kann ich euch 1203 
doch trauern helfen, ei [,irj avfAfiaxwv dXXd avvaXydv ye Ttdgeifii. 
Ion 935 sagt der altersschwache paedagoge wg ovoxivaQuv y' olöa 
yevvaiwg cpLXoig. 

1205 gi&og ist ein aeolisches wort unbekannter abkunft, bedeutet dort 1205 
antlitz und ist durch vermittelung der lyrik in dieser bedeutung zu 
Sophokles (Ant. 529) und Eur. gekommen, im epos (X 362 daraus ent- 
lehnt X68 und II 866) im plural in der bedeutung c glieder\ den unter- 
schied hebt Aristarch hervor, aber nach früheren, da schon Apollonios 
Rhod. II 68 zwar den homerischen plural, aber in der bedeutung c gesicht* 
gesetzt hat. 

1206 afidXäa&al tivi c es mit etwas aufnehmen 3 , Hipp. 426 iiovov tovxö 1206 . 
cpaotv a^i. ßuü. so seit dem 4. Jahrhundert IvdfiiXXog gewöhnlich. Amph. 
sagt also Kai ev&dde ßdgog eorlv iöoggonov %olg aolg öangvotg- 
lyu) ydg Kai Ixetrjg elfil Kai daKgvw Kai aviog. ähnlich erklärt der 
scholiast ß 509: *AxiXXei dvadmXaoiao&eig 6 -frgfjvog dvTiorjKW&i]- 
Gexai rolg daKgvöt ngidfxov. 

17* 
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1209 J209 überliefert ist nofoov re ddy,gvov, und das epitheton ist als c träne 
eines greises 3 untadelig, vgl. zu 450. aber das pafst nicht recht, weil 
keine unterscheidende eigenschaft dieser tränen hervorzuheben ist, wenn 
sie denen des Her. evdjLidXa genannt werden, allgemein aber kann die 
träne nicht wol tcoXiov genannt werden, wie etwa das meer oder der 
aether (obwol die grenze der dichterischen katachrese gerade in farben- 
bezeichnungen schwer festzustellen ist; hat doch Hesiod Erg. 477 492 
gar den frühling nokiov genannt), und könnte sie es, so pafst ein malendes 
epitheton perpeluum nicht her. da nun auch das versmafs unerklärlich 
ist, so ist noXv eingesetzt, um diesem zu genügen : aber das ist nur ein 
notbehelf. 

1210 1210 &vfioMa)v heifst Her. schon E 629. 

12111211 6 &v[i.bg ei-dyet intransitiv, Alk. 1080 eqwg rig l$dyei, Thuk. 
3, 45 nevta .... egovoicc .... allcu ovv%v%lcu .... e^dyovatv eg 
tovq yuvdvvovg. in allen drei stellen ist allerdings das object sehr leicht 
zu ergänzen, ähnlich oben g)gevwv ßgoTOvg egdyercu 775. 

1214 1214 die bitten des vaters haben nichts erreicht; der freund erreicht 
mit seiner zurede auch nichts, aber er greift tätig ein; er enthüllt 1228 
den Herakles, und zwingt ihn so zum reden. 

1215 1215 avöw: xehevü). zu 503. 

1216 1216 vicpog\ zu 1140 — ooxig an eine partikel angeschlossen ist gewöhn- 
lich, Heraklid. 414 xig xaxcJg ovtw qtgovei oatig — Ix x e Q c ^ v dcbaei 
Tixva. Thuk. III 57 eg tovro ^vfxcpOQäg TcqoY.e%iaqr\Y.a^iEv oYtiveg — 
äTioXkv^ed^a. 

1218 1218 die hand zu schütteln ist auch noch heute im Süden die geberde 
der abweisung. Hei. 445 sagt Menelaos zu der pförtnerin , die ihn ab- 
weist, ä (xr[ uQoaeie x € ^Q a ' Her. aber schüttelt die hand so lebhaft 
(diesen gestus schreibt der dichter indirect vor), dafs Thes. schliefst, er 
fürchte sich vor etwas, den inhalt dieser furcht gibt der satz mit jmJ, 
und dag tritt dazu, weil es nichts als eine Vermutung des Theseus ist. 
überliefert ist orjiuaiveig cpovov, wo man denn wg final nehmen müfste: 
aber wer die hand schüttelt, kann im eigentlichen sinne nichts zeigen 
noch durch diese geberde zu verstehen geben, dafs er ein mörder wäre. 
— die vielen kurzen sätze, weil Thes. immer wieder inne hält und eine 
antwort erwartet. 

12211221 EVTv%iq(j(x ohne augment, denn die mit ev zusammengesetzten 
verba werden im attischen nicht augmentirt, so lange die wirkliche rede 
ev und rjv unterscheidet. 

dvaq)€QBiv rivl oder eig tivcc in bezug auf eine person ist bei Eur. 
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häufig im sinne von c auf jemand zurückführen, jemandem zuschieben 
referre ad aliquern xb xalhoxelov elg %fx dva^gwv I. T. 23 c er 
bezog die bezeichnung Kalfooxelov auf mich', den gebrauch teilt die 
gute attische prosa des vierten Jahrhunderts, nicht die ältere oder gleich- 
zeitige poesie; aus der archaischen prosa ist er wol zufällig nicht belegt, 
mit sächlichem object oder auch, wie hier, einem pronominaladverb 
der richtung, ist er dem Piaton gewöhnlich, x* eye xwv alo&rjaeajv 
taa exeioe dvoioeiv Phaed. 75 b , elg xb dXrj&eoxctxov dfioßld7tovxeg 
ndxeioe del dvacpegovxeg Pol. 484 c , beide male sind die eidrj ge- 
meint, vermutlich hat auch Eur. den gebrauch aus der philosophischen 
spräche, hier wird nun weide durch einen satz erklärt, der durch 
eine zeitpartikel eingeleitet ist, und auch das subjeet ist nicht aus- 
gedrückt, sondern mufs aus dem vorigen satze ergänzt werden. XQ^I 
xrjv efirjv TtQo^v^iav elg xrjv nqbg oov noxe nqbg fjfiäg yeyevrj- 
y.ivr]v ävatpeQeiv. exeloe — oxe ist wirklich reeiprok, denn die spräche 
hat die bezeichnung von zeit und räum ursprünglich nirgend gesondert, 
und wo sie keine seeundären rein zeitlichen bezeichnungen geschaffen 
hat, da bleibt die alte weitere geltung der ortsbezeichnungen in kraft. 
1223 Hik. 1178 %(xqlv x° dyrJQtov ei-oper. wir hören bei c alt werden* 1223 
die dauer, und fassen es demnach in bonam partem. c alte liebe rostet 
nicht\ der Grieche empfindet umgekehrt, dXkd nakaict ydq evdei xdgtg 
sagt Pindar mit bezug auf ein Sprichwort (Isthm.6, 16). daher der hübsche 
spruch (z. b. Diogen. V 18) xi yrjQdaytet xd%ioxa; %dqtg. zumal yrjgd- 
öv.eiv ist ziemlich dasselbe wie (AaQalveo&ai, und wird geradezu von 
fruchten gesagt, rj 120, und in nachbildung dieser stelle 'OctQioxvg 9 
(in den handschriften). 

1225 Wieder eine metapher, die das seevolk nicht als solche fühlt, ov/li- 1225 
nlovg ndSovg S. Ant. 541. c gefährte* ist eben für den Athener in den 
meisten fällen oöxig av^Ttlel; ovvoölxrjg, avviixnoQog würde dagegen 
stark metaphorisch wirken, hier ist das wort freilich besonders passend, 
weil man mit dem unglücklichen, also den göttern verhafsten, nicht auf 
demselben schiffe fahren mag. 

1227 evyevrjg nicht wie 696 !£ dyadwv yeyovcog, sondern ev neg)vyu6gA2Zl 

1228 q)iqei xd xwv &ewv ye /rxcifiaxa ist überliefert und allerdings 1228 
durch tilgung von xaiv bald zu einem verse gemacht, auch würde der 
sinn c was die götter geben, was also nicht selbstverschuldet ist 3 recht gut 
sein, nur kann dieser sinn schwerlich in den Worten liegen, man sagt 
wol nlnxeiv für ov\ml7txeiv (xd vvv nenxLOY.6xa Hipp. 718), sagt auch 
daifiovwv xv%oli für xd naqd öaifxövwv Qvvxvyydvovxa (Aiol. 37), aber 
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weder rtxwfxa in diesem sinne noch ein solcher genetiv dabei ist be- 
legt, also wird man anders zu verbessern haben, dem geforderten sinne 
genügt in euripideischer spräche cpiQet xd xoi nenQWfxiva. 
lythie" 1^29 Her. sagt das vorwurfsvoll c wie konntest du mich enthüllen, wo 
hier doch meine opfer liegen \ der aufforderung aufzustehen kommt er 
nicht nach; wenigstens ist es nicht bezeichnet, und unwahrscheinlich, 
da er das herausgerollte gerüst nicht verläfst, vgl. zu 1367. 

äyoiv = ayvqiQ avvaywyrj, wie 829 oxiqxxvog, 925 %OQog. die be- 
deutungist homerisch (Lehrs Aristarch 2 149), war aber damals veraltet; 
z. b. noch in Pindars Jugendgedicht (Pyth. 10, 30). 
1230 1230 Thes. erwidert c die gröfse deines Unglücks ermesse ich wol, aber 
sie berechtigt dich nicht zu deinem jetzigen handeln und planen \ der 
aufbau der stichomythie ist in dieser partie ganz besonders vortrefflich ; 
aber weil der dichter wirklich aus der seele seiner personen heraus 
redet, mufs der leser sich erst in dieselbe versenken, um die gedanken- 
zusammenhänge und empfmdungen zu verstehen, die sich in den ein- 
zelnen äufserlich nicht verbundenen worten um so weniger ganz aus- 
sprechen, je tiefer die personen bewegt sind, eine gute recitation kann 
solche scene mit einem schlage erläutern, ein commentar höchstens auf 
die gefahr hin, pedantisch zu werden. 
1232 1232 xa xtewv ist die elementare natur, Sonnenlicht (an das hier zunächst 
gedacht ist) erde wasser u. dgl. Simonides tadelt 57 den Kleobulos, dafs 
er von einem grabsteine ausgesagt hat, er werde so lange dauern als die 
flüsse rinnen, die blumen blühn, sonne und mond scheinen : arcavxa yaq 
eaxc deolv tjaaw aber einen stein kann auch menschenhand zerstören, 
da sind die &eol das dement in seiner trotz allem Wechsel ewigen 
stätigkeit. in dieser bezeichnung steckt nichts von philosophie, das ist 
die echte ewige religion, die dem menschen eingeboren ist: die natur 
die uns umgibt ist keine seelenlose materie, und sie ist noch weniger 
etwas teuflisches: navxa 7ckr]Qrj &eaiv. diese natur ist aber etwas 
absolut göttliches, das also den individualisirten götterpersönlichkeiten 
als etwas echteres gegenübersteht; darauf beruht die stärke des Wortes 
der Lyssa 857, die bei jeder gelegenheit, wo man tiefer erregt ist, 
übliche anrufung von erde und sonne, darauf beruht es auch, dafs 
Prometheus in der einöde mit den dementen verkehrt, sehr schön 
und bezeichnend spricht sich der aufgeklärte aber fromme Verfasser der 
hippokratischen schrift negi hgfjg vovaov aus; cap. 4 bestreitet erden 
zauber als gottlos, ei yag oelqvrjv xe xa&aiQeiv xal rjliov ayavL&iv 
xai %ei(A(ava, xe nal evölrjv noielv y.ou o^ßgovg xai avx^ovg kccI 
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&dlaooav evnkoov (evyogov vulg.) xal yfjv evqtogov (ayogov vulg.) 
xal zäkla zd zoLovzozgona ndvza vrcoöexovzac ertlozao&ai — dvooe- 
ßelv Bfioiye öoxiovat xal &eovg ovze elvai vofilCew ovz 3 eovzag 
iayrveiv ovdiv, ovdh eigyea&ai av ovdevbg zaiv hoydxwv 7totevvzag 
evexd ye zwv &ewv. der zauber ist macht über das dement, und 21 
avzrj fj vovoog 17 legt} xaXeofxiviq ex zuiv avzwv ngocpaoliov ylvezai 
dq) 3 (av xal al loLnal, anb zcuv ngoatovzwv xal dniovzcjv olov ipv- 
Xeog xal fjMov (?) xal nvevfxdztov fxezaßalXofiivcov ze xal /xriöircoze 
dzge^itovzwv' zavza ö 3 eazc &ela. weil aber das element göttlich ist, 
so wird es durch das unreine befleckt, sowol das physische, die leiche, 
die Wöchnerin, wie das moralische, daher die sühngebräuche, und darüber 
ist der hippokratische Schriftsteller nicht erhaben; 4 am ende sagt er, 
dafs es die gottheit ist, welche uns rein macht und der wir deshalb 
nicht ohne symbolische reinigung uns nahen: zd yovv fAiytaza zwv 
d\xagzrnidzoiv xal avoanaraza zb &elov eazt zd xa&atgov xal dyvl'Cpv 
xal qvfxa yivdfxevov rj^tiv, avzoi, ze ogovg zoioc Ceolat zcuv leg cur 
xal zwv ze^eve'cüv a7voöelxvv^ev, o c iovg av furjöelg vnegßaivrj rjv (tfj 
dyvevr], eocovzeg ze negLggaiv6iie$a o&x wg tiiaivofievoi, dXX 3 ei zi 
xal rcgozegov exoL/uev (exo/Liev vulg.) /uvoog, zovzo dtyayviovfievoi. 
über diesen frommen aber beschränkten Standpunkt erhebt sich allerdings 
erst die philosophie; oder genauer, die menschen, welchen ihre reflexion 
sagt, dafs die befleckung des dementes oder der gottheit nur in unserer 
Vorstellung und in unserem gewissen vorhanden ist, sind zu philoso- 
phischem denken reif, das war Euripides und seine zeit: aber Sophokles 
war es nicht, sondern beharrt auf dem Standpunkte volkstümlicher an- 
schauung und legt in folge dessen eben diese gesinnung einem frevler, 
dem Kreon, in den mund, Ant. 1043. 

1233 zaXal7icog€, öv^zi, wv ovdev ot^vgdzegov alko. in diesem wortel283 
liegt die begründung, weswegen Theseus wenigstens die berührung mit 
dem unreinen sünder meiden soll, was er wieder mit der entsühnenden 
kraft der freundesliebe abwehrt, dafs die liebe sich über die schranken des 
vbfxog in allen formen, auch den religiösen, hinwegsetzen kann und soll, 
ist dem grofsen sinne des grofsen Jahrhunderts eine heilige Wahrheit: 
sie wird für die gattenliebe von Euadne und der gattin des Alkmeon, 
die schwesterliebe von Antigone, von derselben später auch für die kindes- 
liebe illustriert: lauter conceptionen von Athenern dieser zeit, für die 
freundesliebe ist uns Pylades der typus; allerdings als solcher auch eine 
Schöpfung des Euripides, aber doch nur als nebenperson. 
1234. der vers ist auch für uns ein schöner spruch, so dafs man sich 1234 
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verwundert, dafs er im altertum nicht populär geworden ist. das liegt 
aber daran, dafs er die eigentlich antike anschauung so ganz durchbricht. 
tpikoL als wahlverwandte freunde sind schon ein ersatz der alten bluts- 
verwandten oder doch durch vertrag (wie ehe oder gastrecht und clientel) 
gefreundeten, und dann vererbte sich ja der älaaxwQ , nicht blofs 
Oedipus und Orestes, auch Perikles und Alkibiades sind zeugen dafür, 
die schönen geschichten von Euadne und Antigone, deren eben gedacht 
ist, zeugen nicht nur für die liebe, sondern auch für die ansteckende 
kraft des Unheils und der sünde : also hebt sich Euripides hier weit hinaus 
über die Vorstellungen seines Volkes. 
1235 1235 die ablehnungsformel vgl. 275. "ich kann deine ansieht nicht 
teilen, aber ich danke dir dafür, und wenn du mich gemahnt hast (1228) 
das geschehene ohne murren zu tragen, so lasse ich das wenigstens von 
deiner rettung gelten 3 '. 

1236 1236 — 8 "allerdings hast du damit erreicht, dafs ich zum entgelt jetzt 
um dein leid so viel schmerz empfinde, als ob es das meine wäre". 
Xccgiv in seiner ganzen stärke empfunden. 

1237 1237 Her. greift oIxzIqw auf: c ja ich verdiene und bedarf oIktoq\ das 
ist ihm etwas neues, so lenkt er von der sorge um Theseus zu der be- 
trachtung seiner eigenen läge allmählich ein. es ist das erste was Thes. 
erreicht, dafs Her. überhaupt von sich spricht. 

1240 1240 ovQavo/j,T]Y,r}g, ctvxri ovgavbv c ix€i u. dgl. sind von alters her ge- 
wöhnliche bezeichnungen für die gröfse, für das ungeheure, ein beson- 
derer beleg für die Verbreitung des ausdruckes, auch wo er uns fremd ist, 
steht bei Plutarch Demetr. 21, cc die gemälde des Apelles besitzen xagwag, 
dl' ixg oigavov \pavec\ aber die menschengröfse, die an den himmel 
reicht, ist auch das menschenglück, Aisch. Niobe 154 ov^bg de noT^tog 
ovQctvqi xvqüjv ävco ega^e nlmei. es liegt also ein bitteres rj&og in 
der Verbindung mit övojtQct^La. die auffassung, welche etwa an eine 
vft€Q7jq)avla denken wollte, die mit trotzigem haupte den himmel ein- 
stofsen möchte, ist fern zu halten, da sie schwerlich in älterer zeit existirt 
hat. so redet Synesius ep. 79 von einem hochfahrenden menschen aia%v- 
veo&ai poi öoxel xal Tovg &€oi>g Tififjaccf ovzwg agdaaei vfi xecpahfj 
%bv ovQavov. 

1241 1241 Her. meint Tteqäv %r\v dvoxv%Lav (öiarceQav ix6%&ovg 830), Theseus 
versteht sinnlich %bv ovqavov. der finstere trotz, der das misverständnis 
bewirkt, liegt in dem tone, mit dem der vers gesprochen wird, was Thes. 
dem Her. zutraut, ist revolte gegen die götter, himmelssturm , um sich 
an Hera zu rächen. Seneca hat diesen gedanken aufgegriffen (quaerü ad 
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superos viam sagt seine Iuno schon im prolog 74) und zu den absurdesten 
rodomontaden aufgebauscht, das entscheidende wort negäv ist in der 
Überlieferung durch öaveiv verdrängt, eine erklärung, nicht einen Schreib- 
fehler, so dafs die buchstabenahnlichkeit nichts zur gewinnung des echten 
hilft, sondern allein der gedanke gesucht werden mufste, der sich aus 
dem zusammenhange und dem tj&og ergibt. 

1243 av&adeg (avtosddrjg, im asiatischen ionisch avTcuörjg) wird am 1243 
besten dadurch erklärt, dafs es die gesinnung des Prometheus ist, und wie 
ein Stichwort in der tragodie des Aischylos wiederkehrt, auch Medeias 
Verhängnis ist ihre av&aöia (1028). das wort ist im Sophistenzeitalter, 

wo jeder c wie es ihm gefiel 5 zu leben für recht hielt, gebräuchlich, dann 
schwindet es. die redner meiden es, je sorgfältiger sie schreiben, desto 
mehr, auch in der komödie nimmt es ab. nur Piaton zeigt auch hier 
wieder tragische spräche, Politikos 294 c avdgwTiov av&ddr] xal dfta&fj 
xal [tqdeva ^öhv ewvxa noielv Traget %r\v eavtov tdgiv, [<irjd' ine- 
gwräv fiirjdeva, jiirjö 3 av ti viov dga t(ij J-vfißaivr] ßilriov nagd %bv 
loyov ov avTÖg btixa&v. für Aristoteles (rhet. I 9, 1367 a 37) ist es 
nur noch die Übertreibung des /j,eyaXo7igeu€g xal oepvov, so ziemlich 
unser Selbstgefällig, hoffärtig'. in der nächsten generation bedeutet es 
schon nichts als ein äufserlich rücksichtsloses benehmen, so bei Theophrast 
(char. 15) und ähnlich bei Ariston von Chios. der alte avdddrjg heifst jetzt 
aldsKaOTog. der welcher" jedes ding bei seinem namen nennt' war dem 
Aristoteles noch der ehrliche mann, die mitte zwischen eigwv und dla^iov 
(Nik. eth. IV 13). aber die demagogie und die rhetorik im bunde hatten 
das binnen eines menschenalters als av&adia erscheinen lassen, so 
reden die damaligen komiker, und die atticisten wissen sich nicht zu 
helfen (Phryn. in ßekk. An. 17, 24), weil eine historische entwickelung 
der Wortbedeutung ihnen so fern lag wie den heutigen lexikographen. 
ein Jahrhundert nach Aristoteles definirt auf seinem lehrstuhle Ariston 
den av&eYMOxog ganz so, dafs er den hier gemeinten av&ddrjg trifft 
(bei Philodem de vitiis X p. 26 Sauppe) 6 <T av&ixaarog öi* oHrjatv 
%ov (Liovog cpgovelv iöioyvcojuovcüv aal 7teid'6^ievog Iv aixaöi xarog- 
&(6oeiVi dfiagTrjOea^ac d 3 av higov xgioet, rtgooxgrjorjzai, ftetexwv 
de yial vnegrjcpaviag — xav ngoöegcoT^aji %ig o iL (xikket, nouiv 
"old 3 eyat" liyeiv, y.äv /A€f.iq)tjTal rig, ertifteidicjv "eph ov" u. s. w. 

1244 iaxeiv xarexstv, so auch %x e Giofxa Hik. 513. es haben moderne 1244 
den Eurip. getadelt, weil er solch eine vulgäre wendung wie "halte den 
mund* in das drama aufgenommen hätte — als ob er aus dem deutschen 
übersetzt hätte, im griechischen ist die wendung alles andere als vulgär. 
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1245 1245 der schriftsteiler vom erhabenen 40 urteilt von diesem verse, oyoÖQa 
drjfiitüdeg %b Xeyofxevov, allä yeyovev viprjlov rfi nldoei dvaloyovv 
(weil erfindung und ausdruck im richtigen Verhältnis stehen), ei <T dllwg 
avTO ovvaQiAoaeiq, q)avt]OeT<xi aot öcoti zfjg aw^eaecog 7toii]Trjg o 
EvQmidrjg juällov loxiv r\ rov vov. das urteil gilt nur vom stil und ist 
so weit im allgemeinen treffend, aber das beispiel ist nicht gut gewählt, 
denn der ausdruck und die Wortstellung entfernt sich nicht von dem 
allereinfachsten. das liefs sich gar nicht anders sagen, aber den alten 
fiel hier etwas besonderes auf (der vers wird öfter angeführt), was wir 
von Lessing (auf den jenes urteil völlig zutrifft), dem jungen Goethe, 
Kleist her mehr gewöhnt sind, dafs der einfachste ausdruck die stärkste 
Wirkung erzielt, das hat Aristoteles eben so scharf erkannt wie aus- 
gesprochen (rhet. III 2) YXemetai «£, edv rig Ix itjg eito&viccg öicc- 
H'ktov exldycov ovvTi&jj. otceq EvQC7ilÖ7]g rcoiel xal V7x6dei%e rvgwTog. 
man vergleiche Soph. 0. K. 1269 tüv yctQ ^fÄagTrjfiivwv axt] (.ihv eati 
nQOOcpOQa <T ovk eor 3 ert: das einfache hat ihm nicht genügt, aber die 
Wirkung ist deshalb nur geringer. 

1247 1247 jetzt begeht Her. dasselbe misverständnis wie Theseus kurz zuvor, 
jener meint "wohin verführt dich die leidenschaft \ Her. fafst die frage 
ganz sinnlich auf und antwortet c in den Hades 5 . — ana^ xavrjl&ov 
elg qdov, aXV wate xctTvccvel&elv' vvv de vexgbg xetoofiai. 

1248 1248 6 xvyjwv 6 eTtutvyjttv nennt gewöhnliche, nicht blofs attische rede 
den ersten besten, das adelt der dichter durch weglassung des artikels. 
ganz so Pindar Pyth. 4, 35 ngoxvypv ^eviov [idareve dovvcci. 

der Selbstmord war im 5. Jahrhundert und schon früher etwas häufiges 
(aber in die Ilias 2 34 hat ihn erst ein interpolator hineingetragen), der 
Spartiat sogar stirbt um seine ehre nicht zu überleben, oft entzieht man 
sich durch Selbstmord dem drohenden tode durch die hand verhafster feinde, 
aber auch frauen nehmen gift aus verschmähter liebe und selbst bei sclaven 
kommt Selbstmord vor. besser als die notwendig vereinzelten historischen 
beispiele belehrt das Spiegelbild, das die tragödie darbietet. Sophokles 
hat in den erhaltenen 7 dramen den Selbstmord von Haimon Eurydike 
lokaste Aias Deianeira, und sein chor wundert sich, dafs Oidipus nicht 
auch sich das leben genommen hat (1368), Philoktet wird gewaltsam daran 
verhindert, bei Aischylos drohen nur die Danaiden unter ganz beson- 
deren umständen mit ihrem tode an geweihler statte (465). Euripides läfst 
nur Phaidra Euadne lokaste sterben ; sonst spielen aufser dem todwunden 
Hippolytos und dgl. vornehmlich weiber mit dem gedanken. er läfst die 
durchschnittsmeinung der zeit, die Sophokles teilt, den chor aussprechen 
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Hek. 1107, avyyvcoad' 3 ozav %tg xgeladov 3 rj tpioeiv xctxä 7vdd"fl, 
talalvrjg el;(X7talldt-aL £6rjg. aber auch da ist es ihm nur verzeihlich, 
das geschieht nicht aus dem religiösen gesichtspunkte, aus dem der Staat 
den Selbstmördern das ehrliche begräbnis verkümmert, wie in Theben, 
Aristoteles fgm. 502, oder gar, wie nach solonischem gesetze, ihnen die 
mörderhand abhackt (Aischines 3, 244). diese gedanken lebten wol in den 
kreisen der Orphiker und dann bei Piaton (Phaed. 61, Gesetze 873) und 
denen die ihn recht verstanden, aber Euripides denkt nicht so. %b 
artogelv ävdgdg kclkov , das leben nimmt sich der erste beste, aber 
nicht der ootpog, es ist eine dummheit, welche die sophistenzeit wie das 
premier empire mehr verabscheut als das verbrechen, selbst ein Mene- 
laos sagt Or. 415 (xr) üdvatov eirtflg* tovto fiev ydg ov ooqjov. und 
fgm. 1055 oGTtg de Xvnag qjijal 7trj/A.alv€iv ßgoTovg öelv d 3 dyxovwv 
T€ y.al 7i€TQWv qLtviuv arco, ovk sv aocpoioiv loviv. sie wollen starke 
geister sein und den köpf kühl behalten, eine gesellschaft, welche das 
Individuum so hoch schätzt, opfert eher die ehre als das leben, das sind 
die verbreiteten keinesweges edlen motive: Herakles zeigt uns freilich 
unten tiefere und wahrhaft sittliche. 

1249 iiaXkov laxi tov %vyov%og %b Ix tov äxivdvvov vov&ereZVj der 1249 
gedanke gewöhnlich, A. Prom. 265 u. s. w. 

1250 — 52 Thes. führt die ruhmestitel an, die Her. verhindern sollen zu 1250 
handeln wie der erste beste, den contrast zu seinem jetzigen plane zeigt 
das ironische örj. 

1251 tccvtcc 7t£Qa rov [xeTQiov, wäre fj.riY.eri Tlrjrd eivai, knüpft an 1251 
Ttollä zldg an, wobei fxo%^eiv in dem doppelsinn c arbeiten ' und 'leiden' 
für uns unnachahmlich ist. ev t*€TQ(i) wie iv fxixQOLav Homer hymn. 
an Herrn. 47. die prosa sagt e/nineTgcog oder fusTglwg. 

1254 ovKOvv edaw o 3 dcpQoovvj] tjj ofj &avelv sagt Achill (LA 1430) 1254 
zu Iphigeneia, die sich freiwillig aus den motiven der ehre in den tod 
geben will: selbst der hochsinnige teilt die anschauungen der zeit. — 

der dativ wie 235. , , 

1255 der Vorwurf der djLia&ta ist dem Her. doch so schmerzlich (vgl. 347), toyatr 
dafs er in einer längeren rede von seinen beweggründen rechenschaft gibt. 

das ist das zweite, was Thes. erreicht, denn wer mit gründen ficht, wird 
nicht mehr nadi dem impulse der leidenschaft handeln, das moderne 
gefühl hat ganz recht, wenn es diese lange rede in diesem munde und in 
dieser Situation anstöfsig findet, der dichter hat auch hier seine freude 
an sophistik und rhetorik unbillig vorwalten lassen, wie es seine art ist, 
bezeichnet er das Schaustück einer Sfidkcc loycov ausdrücklich als solches; 
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diese bezeichnung ist bei ihm fast formelhaft; ähnlich nur in der unter 
Gorgias namen überlieferten Helene 13 ydoadywv Xoywv d/niXXag, 
beides im anschlufs an die älteste rhetorische terminologie, die wir fast gar 
nicht kennen, auch die disposition gibt Her. ganz scharf an. thema: 
aßiwTov ehai 1) ndXai, beweis aus der vita ante acta, bis v. 1281 2) vvv 
denn er kann nicht leben a) in Theben b) in Argos c) noch sonst wo, 
folgt: quod erat demonstrandum 1301. 2; endlich die eniXoyoi. 

1256 1256 ävamvooo) von der schriftrolie auf die entwickelung durch worte 
übertragen seit A. Pers. 254. aber die construction nach öei^cj dyXajoa) 
ist eine Weiterbildung. — dafs das particip statt des später allein ge- 
brauchten infinitives steht, ist die weise des 5. Jahrhunderts, z. b. Thuk. 
VII 77 yvöte dvayxaiov ov. in der bedeutung ist kein unterschied. 

1258 1258 dafs Her. die schuld des Amphitr. auf sich vererbt glaubt, zeigt 
am deutlichsten, dafs Eur. wie Herodot die Vaterschaft des Zeus, obgleich 
er doch fortwährend mit ihr rechnet, als nichts materielles ansieht, hier 
wirkt das für uns ganz anstöfsig, weil über den punkt sofort unter den 
Voraussetzungen des mythos debattirt wird. 

oorig mit beziehung auf eine bestimmte person ist nicht gleich dem 
relativ, ein fehler der im nachclassischen griechisch gewöhnlich ist, sondern 
ganz scharf, c der ein solcher ist welcher 5 , ebenso Hipp. 943 oxiipaoöe 
d ig tovÖ' oarig — fßyvve zd(,id Xey.rga. W 43 ov /ad Zrjv 3 ooxig 
tie &etov vntLTog zal agiorog' c nein bei Zeus: ich schwöre bei dem 
gotte, der der allerhöchste ist, und das ist ja Zeus \ bei Homer tut man 
recht daran, die beiden pronomina als selbständig anzusehen und danach 
zu accentuiren. 

1259 1259 nqooTQoncLLog hier nur ein harter ausdruck für cpevywv öiä 
qjovov vgl. 16 und 1161. der cpovog war dxovoiog, würde also nach 
dem milderen attischen rechte nur eine befristete Verbannung nach sich 
gezogen haben. 

12611261 das bild, das hier mit ytaraßdllscv KgrjTtida anhebt, kehrt in 
öcS/aa &QiyKCüoai 1280 und avioioiv ßd&goig 1307 durch die ganze 
rede wieder. — ytQrjnig bedeutet nicht eigentlich das fundament, sondern 
den steinernen unterbau, auf welchem sich die lehmwand der häuser, oft 
(wie z. b. in Mantineia) der Stadtmauer, oder auch die Säulenstellung der 
tempel erhebt, erst übertragen bezeichnet es den dicksohligen schuh, 
auf welchem der mann fest und trocken einhergeht, in dem baulustigen 
5. Jahrhundert ist es besonders häufig, tritt aber zufällig zuerst in der- 
selben metapher wie hier auf. Pindar fgm. 77 o&i nalöeg 'Axtavcdwv 
ißdkovro (pasivdv XQrjnld* eXev&SQiag. 
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1263 Her. bezweifelt nicht die existenz des Zeus, er will nur nicht 
entscheiden, ob der Zeus, der lalXoxqia ki^rga öovrog ovöevog lap- 
ßctvei der rechte Zeus ist, und noch weniger, ob ein solcher Zeus auf 
seinen söhn anderes als unheil, den fluch der sünde, vererben kann, 
aus einer Vermischung dieses verses und des anfanges der weisen Mela- 
nippe (484) Zsvg, wg XilexTcu vrjg dkrj&eiccg vuo, hat sich im altertum 
die sage gebildet, die auch heute noch geglaubt wird, Eur. habe einmal 
gesagt Zeig ooTig 6 Zevg, ov yag olda nlrjv loyq). man versetzte 
ihn in die weise Melanippe, und da man ihn da nicht fand, so erfand man 
eine Umarbeitung (Plutarch Erotik. 756 c ). die stellen der alten vereinigt 
von Nauck zu fgm. 483. wir können die sage aber lügen strafen, denn 
Rritias hat den echten vers in seinen Peirithoos übernommen (594) und 
Aristophanes Frosch. 1244 citirt ihn ebenfalls. 

1266 Te knüpft an den durch die parenthese getrennten satz an und 1266 
gibt seine begründung. das geschieht im archaischen griechisch ebenso 

oft durch die schwache copula re wie im lateinischen durch que, nicht 
aber weil diese partikeln plötzlich eine andere bedeutung erhielten, sondern 
weil die einfache parataxe in der alten spräche da mit einer schwachen 
Verbindungspartikel eintritt, wo wir ebenfalls die parataxe, aber asynde- 
tisch haben. 

1267 das altattische hat ein par formen (imperf. 1, und 2 aorist), die von 1267 
einem verbum qiQirjfii zu kommen scheinen, conjugirt wie irj^i und in 
der bedeutung identisch, man hat an eine cömposition (TtQolrjfxt) ge- 
dacht, die aber längst vergessen gewesen sein müfste, da man ja noch 
zwei präpositionen davor setzt, es ist noch keine wirkliche erklärung 
gefunden. 

1269 den leib als kleid anzusehen, ist eine aus orphischen kreisen 1269 
stammende metapher ; in feierlichem ernste bei Pindar N. 1 1, 15. Empedokl. 
402 occqkujv xltüvci. bei Eur. hier und oagxdg evdvzcc Bakch. 746 nur 
periphrastisch. — das eigentlich zum genetiv gehörige adjectiv attrahirt 
wie 486. 

1272 zwar nicht Hesiodos selbst, aber die gestalt der Theogonie, welche 1272 
schon dem ausgehenden sechsten Jahrhundert vorlag, unterscheidet den 
kämpf des Zeus mit Typhoeus von dem mit den Titanen und dem mit 
den Giganten, daran ist so viel wahr, dafs ursprünglich der kämpf mit 
Typhoeus eine selbständige geschichte ist, eins der wenigen wirklichen 
und darum durchsichtigen rein physikalischen märchen, gebunden natür- 
lich an ein bestimmtes local (Kappadokien , ehedem Kilikien genannt, 
Partsch Phil. Abh. für Hertz 105), in der interpolation der theogonie 
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töricht ins allgemeine gezogen, aber gewifs schon sehr früh ist, wie 
andere götterfeinde und auch die Vertreter vulcanischer berge Mimas 
und Polybotes, auch dieser in die Gigantenschlacht aufgenommen, wie 
hier geschieht das, wenn man unbefangen erklärt, Pindar Pyth. 8, 15, 
und die chalkidische sage, dafs Typhon unter dem Aetna liege, setzt 
dasselbe voraus, da er mit einem giganten wechselt, als gegner des 
Herakles erscheint er bei Vergil Aen. VIII 298, aber nicht auf grund 
besonderer sage, sondern nur als ein besonders furchtbarer gigant. nach- 
ahmer Vergils haben dann ohne Verständnis weiter gefabelt (M. Mayer 
Giganten und Titanen 217). auch Eur. nennt nur einen entsetzlichen 
gegner, ohne zu meinen, dafs gerade Her. selbst den Typhon über- 
wunden hätte, übrigens scheint man schon im altertum hier gezweifelt 
zu haben; denn überliefert ist das unmögliche TQiGw/,iccTovg Tvcpojvag f 
das die modernen fast notwendig auf den irrweg führen mufste, Geryones 
einzusetzen, dafs vielmehr das adjectiv weichen mufs, zeigt das citat 
Plutarchs de fort. Alex. II 10 noiovg yaq Tvcpwvag rj neXwQiovg 
riyavrag ovy. avioi^oev avTaywviOTag stz 3 avrov (die Tyche auf 
Alexander). 

1273 1273 zu dem begriff teTQaoxeXrjg 7i6Xepog (d. i. TvoXs/^og rtgog rerga- 
oxeXeig wie yrjyevfjg fiidxy l° n 987, Kykl. 5) tritt genauer bestimmend 
x evzav QonXrj&ijg, iv to nXrj&vovoc xsvtccvqoi wie yvvaixo7tXrj&r]g 
ofiikia Alk. 1051 (avögoTcXr^eta schon A. Pers. 235). ein ganz barocker 
ausdruck, wie sie Eur. mit steigendem alter immer mehr sich erlaubt; 
das geht im dithyrambus weiter, den die mittlere komödie verspottet, und 
Aristoteles nennt solche Wendungen di&vQccfjßtoörj. ähnlich z. b. Archel. 
230 (ueXa^ßgozoio Al&ionldog yfjg. dafs hier die bestien mit solchem 
bombast geschildert werden, ist freilich berechtigt, hinzu kommt aber, 
dafs 7t6k€/Liov et-ijvvoa eintritt, wo doch die accusative Xeovrag riyavxag 
u. s. w. ein einfaches xaT€7voX^rjaa erwarten liefsen. dieses anakoluth 
erweckt den eindruck der überfülle ebenso wie die rhetorischen plurale, 
über die zu 455. 

1274 1274 ä^(pixQavog und nali^ßlaGTijg sind neubildungen, die erste kühn, 
da ä/uqti in Zusammensetzungen meist nicht c rings' sondern c auf beiden 
seiten 5 bedeutet, und so mufs es auch an einer tragischen stelle gestanden 
haben, da Hesych. afAq)l^gavov • a^cpo%iQw&ev e%ov xeqxxXag verzeichnet 
(was auf diese stelle zu beziehen sowol das geschlecht wie die bedeutung 
verbietet); auch af*(pix4(paXog für aiMpoTeQw&ev xecpaXag %%a)v kommt 
vor. Eur. hat d^lxQvoog Hek. 543, äfi^lxgrjfivog ßakch. 1051, apq)l- 
7ivQog Hipp. 559, wo afxcpi rings bedeutet. 
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xvwv 420. dadurch dafs die hydra weder in einem selbständigen satze 
noch als glied der vorigen aufzählung eingeführt wird, sondern participial 
mit dem satze verbunden, der in einem allgemeinen ausdruck alles zu- 
sammenfafst, entsteht der ausdruck der überfülle des erwähnenswerten. 
1275 fxvglwv t 3 allcjv novcov ayelag öirjX&ov x<n — eg vexgovg 1275 
cKpixofxrjV) construction wie 425. äyslrj novcov ist eine metapher, welche 
im altertum aufgefallen ist (Bekk. An. 336), es wäre freilich sehr albern 
sie nachzuahmen, denn die rudel der ungeheuer bringen den Her. auf 
diese metapher. 

1277 "Aiöov nvlwgov ist apposition. 1277 

1279 der kindermord gehört zwar nicht zu den evrolal Evgvo&eajg, 1279 
den 12 novoi, aber Her. rechnet ihn als den dreizehnten, weil seine 
lebensaufgabe war, den bau des elendes, zu dem der grund mit seiner 
erzeugung gelegt war, also zu krönen, er meint, statt des einganges in 
den himmel, der ihm nach Vollendung der 12 versprochen war, warte 
sein höchstens der Tartaros. — arag $giyKwaai schon A. Ag. 1293. 
1281 q)i?Mig steht nicht in der abgegriffenen bedeutung, wie so oft seit 1281 
Homer, wo es vom possessivum kaum verschieden ist, deshalb tritt dieses 
hinzu, die liebe des Her. zu Theben wird uns hier erst fühlbar, wo er 
es verlassen soll. — auf ouxe Qr'jßaig sollte folgen ome"Agyei, das zeigt 
die vorbereitende correlative negation. aber da schiefst Her. der gedanke 
durch den köpf, er könnte trotz dem vopog in Theben zu bleiben versuchen, 
und er zerreifst die construction, um auch diese ausflucht zu widerlegen. 
1283 ahndung seines Verbrechens befürchtet er nicht, aber er ist dadurch 1283 
geächtet, dafs keiner den blutbefleckten anreden kann, ohne sich zu 
beflecken, es ist diese verfehmung, welche auch ohne richterliches urteil 
den mörder aufser landes treibt, ja, so lange das religiöse gefühl stark 
blieb, reichte die scheu hin, die befleckung überall hin zu tragen. Anti- 
phon 6, 4 roaavtrjv yccg avdyxrjv 6 vdfxog %%ei, äaze xal rjv %ig 
ATeivfl xiva dv avxbg xgctTei xccl f^rj laiiv o Ti^wgtjacov, %b vo(jll£6- 
luevov ytal %b $eiov dediwg ayvevaei xe ectvxbv Kai acpe^exca &v 
ugiqxai ev xqj vo/urp. 

1287 VTtoßXeriBiv schief, d. i. scheel ansehen, ähnliches fürchtet Sokrates, 1287 
wenn er aus dem gefängnis entwiche, die fremden Staaten vnoßXi- 
xpovoi oe dtaqi&ogea rjyov^ievoi xwv vofiwv (Kriton 53 c ). das wort 
gehört dem gewöhnlichen leben an und fehlt bei A. S. 

1288 xXfldovxsiv heifst c schliefser sein* und hat kein passiv. manl28& 
verlangt den begriff 'vertreiben' in einem zu xivxgoig passenden bild- 
lichen ausdruck. aber die heilung ist bisher vergeblich versucht. 
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1290 1290 ct7ioq)$£lQ£(J&ai: eig y&ogav anel^elv. dies ist gar ein niedriger, 
nur der komödie angehöriger ausdruck, den Her. mit absieht für die 
schimpfreden der menschen wählt. 

1294 1294 tovto avf.iq)OQag: tb anoty&agfjvcu yfjg. 

12951295 %&lov und yt] sind nicht identisch, so oft sich auch das eine für 
das andere setzen läfst. x&wv ist die öde dumpfe schauerliche tiefe, 
yr\ die lebenspendende nährerin von pflanzen und tieren. also aus der 
erdtiefe, wo grab und höile ist, schallt die stimme, die dem Her. wehrt 
die männererde zu beschreiten, auch legte die folgende differenziirung 
des wassers die abwechselung nahe, obwol sie ganz anderer natur ist. 

1296 1296 dem lande stellt der Hellene nicht einfach das meer entgegen, son- 
dern meer und ströme. Herodot V 59 beschreibt die milesische landkarte 
Ttlvai, bv rij) yrjg drtdorjg neglodog bvbtbt firjro xcel ödlccoad xb 
Tiäoa xal itoxanoi ndvxBg. Theokrit. TIxoL 91. $dXaöoa näoec nccl 
ala xal Ttoxaiiol nelddovTeg dvdaaovxac IIvolef.ial(^. Dionysios be- 
ginnt seine erdbeschreibung dgxofiBvog yaldv xb xal Bvgia növxov 
delöeiv xal 7toxafj.ovg izoXidg xb xai dvögcov axgcxa g)vla: ihm war 
die formel unverständlich, sie liegt zuerst bei Hesiodos vor, Theog. 108 
(Lg %d 7tQ(JuT<x &boi (vielmehr %dog) xai yaia yhovxo nai noxaixol 
xal novxog artstgiTog, und in seinem System stammen von Pontos 
Nereus und aus dessen Verbindung mit Doris die meermädchen, die flüsse 
und die quellmädchen stammen dagegen von Okeanos und Tethys. in 
Boeotien ist diese anschauung nicht gewachsen, Hesiod mufs sich auch 
in ärmlichster weise die namen für seinen flufskatalog zusammensuchen. 
Griechenland hat keine schiffbaren, das leben beherrschenden ströme, 
aber in Rleinasien, Thrakien, am Pontos und in Aegypten haben die 
Ionier gesehen, dafs die flufsläufe die lebensadern des landes sind, die 
Athener der zeit des Reiches wurden andererseits der besonderen bedeu- 
tung inne, welche der inselreichtum des aegeischen meeres für ihre nation 
hat: da sondert sich der landbegriff in rj/tBcgog und vrjooi (A. Eum. 75). 
noch spät schildert der rhetor Aristides die mittierrolle , welche inseln 
und ströme zwischen den dementen erde und wasser spielen (I p. 4 Dind.) 
— [trj rtBQav ist auch auf nr\ya\ noxctfitüv zu beziehen. 

1297 1297 bv ÖBOiAOloiv dg^arrilarov. der Volksglaube ist, dafs Ixion auf 
ein feuriges rad geflochten in ewigem wirbel über die erde hin durch 
die lüfte treibt, so straft Zeus das entsetzlichste verbrechen, die für uns 
massgebende darstellung Pindar Pyth. 2. rastlos und unstät, aber gefesselt 
an die foltern seines gewissens wird auch Her. von land zu land getrieben 
werden. Ixion ist das antike gegenbild zum ewigen Juden. 
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zu dieser ganzen stelle hat ein antiker leser folgende parallelstelle bei- 
geschrieben. y.al %avT (XQiaTa (xrjdiv' 'Ellrjvcov ogäv, ev olaiv evtv- 
%ovvT€g fjfiev olßioc Kexlrjfievq) de qxanl iiaxagtq) nozk al peTcc- 
ßolal XvnrjQOV q> d 3 alel xaxwg Iöt\ ovöev älyei, ovyyevwg dvorrjvog 
wv. die beiden ersten verse sind als 1298.9, die drei letzten als 1291 — 93 
in den text gekommen, mit Her. haben sie nichts zu schaffen ; es ist ja 
gerade die aufgäbe dieser rede zu zeigen, dafs er ovyyevcog dvarrjvog 
ist, und es ihm deshalb immer schlecht gegangen ist. rückt man die 
verse zusammen, und scheidet sie aus, so ist nicht nur ihr eigner gedanke 
gut, sondern auch aus dem zusammenhange der rede jeder anstofs ent- 
fernt, die verse werden wol auch euripideisch sein, vgl. das citat aus 
dem Orestes 1338. aber wie jenes sind sie im gedächtnis dessen, der 
sie zuschrieb, entstellt, denn Euripides hat ein enklitisches wort wie 
hier loxi nie an den anfang eines verses gestellt. 

1301 die erste hälfte ist bei Eur. fast formelhaft. — ov ycegöavcS £wv, 1301 
ävwq)€lr]g yaq eaofiai , €7i€idi] avoacog eljut. überliefert ist ßlov 
axQelov ävöaiov, aber der ganze gedanke geht verloren, wenn die beiden 
adjective copulirt, oder vielmehr nicht einmal copulirt stehen, von denen 
das zweite, selbst wenn es zu ßlog pafste, nur das erste begründen 
könnte. 

1302 wie Pindar flectirt auch die tragödie Zrjvog Zrjvl Zrjva, ohne 1302 
nominativ (die Ionier hatten Zr\g neben Zag Zävxog), auch in chor- 
liedern mit derselben vocalisation : das lehrt die beste Überlieferung in 
der überwiegenden menge der belegstellen. die abweichende praxis der 
herausgeber, die wie gewöhnlich a vorziehen, ist verwerflich und grundlos. 

1303 in bitterem contraste zu der macht der himmelskönigin läfst Her. 1303 
sie ihre freude äufsern, wie es nur ungebildeten zukommt, sie springt 

in die höhe, wie der Wächter im Agamemnon (31) wie Silenos im satyr- 
spiel (Kykl. 156), wie die choreuten der komödie (z. b. Fried. 325. Plut. 289), 
wie Goethes Gutweib c drei sprünge, als war' sie reich', und dafs sie 
mit dem modischen hohen schuh (Bakch. 638. Theokrit Qalva. 26) dabei 
aufklappt, erhöht nicht nur die drastische Schilderung, sondern erinnert 
den hörer an Hesiod Theog. 11 7coi;viav a HQr]v ^Qyetijv %qvo£olol ne- 
ölloig sf.iß€ßaviav. 

1305 euQa^e: in prosa dUTCQa^e, vgl. zu 326. 1305 

1308 über die doppelte Begründung, yvvatxog a%ve*.a, Hatqwv qp^o- 1308 
vovaa Zrjvi zu 842. — eifersucht als motiv der Hera wird nur hier 
genannt. Alkmene ist mit absieht und consequenz fern gehalten; das 
ist Ökonomie, weil die mutter neben dem vater keine neuen motive geben 

v. Wilamowitz II. 18 
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könnte. Soph. sah das ein, aber hier suchte er einmal wahrscheinlicher 
zu sein als sein vorbild und erfand eine billige entschuldigung, Trach. 1151. 

1310 1310 Her. kehrt zu dem gedanken zurück, von dem er ausgieng 1253 
o c i (T ovöev coqiehovffi ^ 5 , aXV a HQCc xgctTeL 

1311 1311. 12. die beiden verse, in denen nur die tatsache eonstatirt wird, die 
dem chor als solche bekannt ist, werden wol besser dem chore zugeteilt, 
vgl. zu 236. ganz sicher ist es aber nicht, weil der folgende vers ohne 
sinn und construction ist, und ein grofser teil von Theseus rede verloren 
ist. wir lesen nur noch das letzte argument, dafs Her. seine Verschuldung 
zu schwer nehme; dann folgen die praktischen vorschlage des Theseus. 
die erwiderung des Her. gilt nur diesen beiden teilen, so dafs sich über 
das ausgefallene mit Sicherheit nicht mehr aussagen läfst, als dafs darin 
die behauptungen des Her. widerlegt wurden, dafs der wert der leistungen 
des Her. und die würde seiner heroischen lebensaufgabe im contraste zu 
dem ndlai aßiwzov ov dargelegt war, scheint aus der Situation zu folgen, 
hatte doch Theseus auch vorher mit seiner Stellung als woltäter der weit 
operirt; man vermifst in der tat töne wie sie die ersten chorlieder an- 
gestimmt haben. 

1315 1315 Thes. bezieht sich auf das Sprichwort nolXa tyevdovxcu äotdoi, 
das z. b. von Solon (fgm. 29) angeführt war. in Wahrheit bezweifelt also 
schon Theseus die geschienten, auf die er anspielt, um des citates willen 
steht etTCBQ ov xpevdelg. firj würde falsch sein, denn nicht c wenn die 
dichter nicht lügen', sondern' wenn die dichter die Wahrheit sagen 5 , ist 
das geforderte: aber ohne die rücksicht auf das Sprichwort würde axpev- 
öelg stehen. 

1317 1317 KTjkig ist schmutz, wird aber häufiger in metaphorischem als in 
eigentlichem sinne gesagt, das denominative verbum ist im eigentlichen 
sinne einmal aus Aristoteles (460 a 12) belegt, kehrt dann nur in spätester 
spräche wieder, mit persönlichem objeete, metaphorisch nie. es ist also 
ein sehr starker ausdruck, ein wort das der gebildelte sonst nicht braucht, 
geadelt durch die metapher, aber mit absieht als ein entwürdigendes für 
die tat des Zeus gewählt, also wieder ein beleg dafür, dafs Eur. der 
späteren spräche vorgreift, die atticisten mögen das wort noch anderswo 
aufgegriffen haben; der gezierteste unter ihnen, Phrynichos, hat zara- 
xrjlidovv %y\v xwfKpölav (durch ein unattisches wort) 417 Lob. er hielt 
das schmutzwort für ein Schönheitspflästerchen. 

1318 1318 ganz ähnlich verwendet die dialektik der sünde die mythologie 
Hipp. 455, wo mit berufung auf die bücher einige göttliche fehltritte 
aufgezählt werden, dlk 3 h'fxwg iv ovQavfy vaiovai xov cpzvyovöiv 
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innodtov &eovg, o%eqyovai <T oi/uai oviMpOQq vi^dopitvoi, av d' ovx, 
avi^ifi u. s. w. den Vorwurf, dafs er seinen vater gefesselt habe, erheben 
schon die Eumeniden des Aisch. wider Zeus: aber sie erfahren herbe 
Zurechtweisung, trotzdem die tatsache zugegeben wird. Aisch. vermag 
es die Sittlichkeit der götter zu wahren, indem er die sage vertieft ohne 
sie doch aufzugeben. Eur. mufs die sage und mit ihr eigentlich auch 
die gotter preis geben, um die Sittlichkeit zu erhalten. 
1321 vnsQCpEV vnBQßa'kXovTwg^ eK7tlrjY.TiKtog' ib yag q>ev enl In- 1821 
nlrj^ecog xeiTai Bekk. An. 69. das wort hat Aisch. gebildet, und er 
erklärt es Ag. 378, indem er es überbietet, yXeovTcov öoj^iaiwv vne'Qtyev, 

V7t€Q %0 ßelTLOTOV. 

1323 luev ovv leitet von dem allgemeinen teile zu dem concreten vor- 1323 
schlage über. %ov vo/uov, um jenes vofLiog willen, dessen macht zu 1282 
geschildert ist. für Thes. ist diese macht keine innerlich berechtigte, 
sondern eine conventionelle, über welche er sich hinweggesetzt, so sieht 
man wie vo/uov %ctqiv allmählich zu der bedeutung c um der form genug 
zu tun' dicis causa geworden ist. ähnlich hat sich ctcpooiov&cit, ent- 
wickelt. 

1326 die belohnung verdienter männer durch gemeindeland wird von 1326 
Homer öfter erwähnt (J 575 Z 594, danach M 313 Y 184); sie ist wahr- 
scheinlich ein wesentlicher factor gewesen, welcher auf die bildung von 
privatem grundeigentume geführt hat. dieselbe praxis galt aber in Athen 
noch in historischer zeit, gleich nach den Perserkriegen (Herod. VIII 11) 
und am ende des archidamischen (Plutarch. Arist. 27). die Überlassung 
der GrjGeia an Herakles setzt Eur. natürlich als bekannt voraus; sie war 
allgemeiner glaube und ist es geblieben, aber alt war sie nicht, denn 

sie löst nur die für einen Athener des 5. Jahrhunderts allerdings dring* 
liehe aporie, woher es zwar Herakleen in masse, aber gar keine Theseen 
gäbe, der Theseuscultus ist 475 erst als staatscult eingeführt, wir geben 
natürlich die antwort, dafs Theseus eben kein athenischer nationalheld 
war. nur im osten des landes, wo sich viele berührungen mit Trozen 
finden , ist schon in alter zeit von ihm erzählt worden ; aufserdem am 
Phaleron. sonst westlich vom Hymettos schwerlich vor dem 6. Jahrhundert. 

1327 tcivqov Kvwaiov ist gleich Mcvüj zccvqov. der gedanke ist fern zu 1827 
halten, dafs Eur. an die stelle des fabelwesens einen stier gesetzt hätte. 

er hatte in den Kretern gewagt selbst die geburt des Zwitterwesens zu 
behandeln und hätte hier nicht mit einem worte eiue rationalistische 
Umbildung verständlich machen können. 

1331 &av6vTa ist nicht etwa aus dem folgenden satz attrahirt, so dafs 1331 

18* 
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oxav &avu)v eg a Aidov fiolißg zu verstehen wäre, denn Eur. sagt auch 
£wv xal &avtov, oxav ^dvrjg Herakl. 320. uns klingt das tautologisch; 
es ist aber ein gewisser euphemismus: man will die zweite eventualität 
deutlich als eine zunächst nicht praktische bezeichnen: wir können mit 
einem adverbium nachhelfen, c wenn du einmal gestorben sein wirst 3 . 

1332 1332 Eur. läfst Theseus undeutlich reden, weil er jetzt nur von totencult 
reden kann (Idiva e&yyuüfiaTa sind dann das grab, vgl. Orest. 402), 
während tatsächlich die göttliche Verehrung des Her. in tempeln be- 
zeichnet wird. 

1333 1333 TifLiiov y€QaiQ€ivWk.b53, ztfuov elvai=Ti[j,äo'&atAndvomed.l'd2. 
dvdyeiv eigentlich zu verstehen 'emporheben 3 xo dvdyr] dvxl tov avt-rj 
schol. Pind. Pyth. 5, 1. avrjypevov: rjv^rjfxevov Hesych. Suid. viprjlöv 
aiQEiv Heraklid. 321 und ähnliches oft. TifÄicoxegov ayetv Thuk. 8, 81, 
äxi/uov ayeiv u. dgl. ist anders gemeint, da ist äyeiv einem rjyelo&ai 
ähnlich, für das vorliegende ist wol nur zufällig keine genaue parallel- 
steile gefunden. Hei. 932 nakiv (i 3 dvd^ova 3 elg xo oücpgov av&ig 
av mufs den sinn enthalten haben c sie werden mich wieder als tugendhaft 
gelten lassen 3 , aber die stelle ist verdorben. 

1334 1334 OTeyavog 'preis* Hik. 350. — 'Ekkrjvwv vtzo weil ev^Xelag Tvxelv 
passivisch empfunden wird gleich eftaive&fjvai. 

1338 1338. 39 Orestes 666 oxav ö 3 6 öalfxcjv ev didqi, xL del q)ilwv' dgxel 
ydg ccvTog o &eog wyehelv &ela)v. das hat in dem gedächtnis des 
lesers, der es hier beigeschrieben hat, die gestalt angenommen &eol ä 3 
OTav rcficuaiv ovdev del cpllwv, akig ydg o >&edg wcpeXwv oxav d-eXiß, 
auch hier mit einem verstofse gegen Euripides metrik, der das wortende 
im spondeischen fünften fufse selbst bei ovdev meidet. 

Ufir&klßs 

ent- 1340 Her. ist jetzt mit sich im reinen, der seufzer oi/uot gilt dem wider- 
* willen, dafs er sich noch mit allgemeinen fragen abgeben mufs. denn 
was fragt der unglückliche nach allen metaphysischen problemen; sie 
sind ihm c nebensache\ Orestes auf dem wege des todes beantwortet der 
priesterin ihre fragen tag ev nagegycp xrjg efirjg dvovcga^Lag (I. T. 515). 
den ausdruck haben Eurip. und Agathon (11) aus der ionischen rhetorik und 
epideixis aufgenommen. Hippokrates negl qpvowv (eines der vortrefflichsten 
stücke dieser epideixis) schliefst die einleitung %avxa fxev ovv ev rtagegyq) 
tov Xiyov tov (ue'kXovxog eXgrjxai. Eur. nennt eine seiner personen, 
die statt auf das concrete loszugehen lauter allgemeine probleme aufwirft, 
7taqeqydxv\g koywv (Hik. 426). auch bei Piaton in dem dialoge, der 
die sophistische technik besonders persifflirt, kehrt das spiel mit ndgegyov 
wieder Euthyd. 273 d . 
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die partikeln juev — de zeigen, dafs eine leichte brachylogie die sätze 
zusammengezogen hat, die eigentlich lauten sollten, itctqeqya fiiv, hsgco 
d£, vo^tl^co yccQ. 

1343 ägiovv ist in der alten spräche immer ä£iov fjysia&cu; so steht 1343 
es auch mit dixctLovv. namentlich bei Thuk. und Antiphon darf man das 
nie vergessen, das ergibt gemäfs der bedeutung des adjectivs verschiedene 
nuancen der bedeutung; hier ov xarä tt\v twv -freuiv a^lav elvat fjyrj- 
Gctftrjv. 

1344 dieser vers steht nach, weil er eine neue negation hinzufügt, die 1344 
noch zu den vor dem verbum recapitulirten behauptungen des Theseus 
hinzugefügt wird. 

1345 oqöujq: zu 56. dies ist hier durch antike citate erhalten, die hdschr. 1345 
hat ovrwg im sinne der späteren begriflsphilosophie, vgl. 620. 

1346 dvGTrjvog tristis in den verschiedenen bedeutungen des wortes bis 1346 
zu der italienischen hin. ä&foa xal deivd xal dvarrjva S. OT. 790. 
övozrjva koydoia nennt Demosthenes eine kraftstelle des aischineischen 
pathos 19, 255. rvq)X6v ys xal övottjvov sgtlv fj tv%t] Menander 

IV 195 Mein, (welchen hübschen vers man aus verkennung dieses Sprach- 
gebrauchs ändern will), E. Aiol. 36 c wer die weiber nicht schilt, dvGzrjvog 
ccqcc y.ov Gocpbg xexhrjGevoci. die anrede tu övGzrjve ist in der komödie 
gewöhnlich und bezeichnet einen der aus dummheit oder Ungeschicklich- 
keit seine sache selbst verdirbt, ganz wie die Tv%rj bei Menander und 
hier die homerische theologie. 

die polemik gegen die &eol ccv$Qü)7Z07ta$eig und die praecisirung 
eines geläuterten gottesbegriffes klingt der polemik christlicher apologeten 
(die sich diese stelle auch nicht haben entgehen lassen) und neutestament- 
lichen stellen ähnlich, insbesondere die bedürfnislosigkeit der gottheit 
ist Act. ap. 17, 25 ganz ähnlich ausgesprochen, ovöe vnb %eiqwv äv&g<o- 
nivwv ÜeoaneveTcu öeofnevog xivog. das hat äufserlich seinen grund 
darin, dafs die apologeten und ebenso jene einlage der Apostelgeschichte 
(des Paulus predigt auf dem Areopag) von der philosophischen predigt der 
Hellenen abhängig sind: und selbst ein sehr untergeordneter geist hat zu 
Euripides zeit dasselbe in Athen gepredigt, der sophist Antiphon in der 
*Alr\$eia, 98 Spp.: (die gottheit) ovöevbg öelxai ovöe 7iqoGÖkxe%OLi 
ovöevog zi, all' dneiqog xal döirjtog. sodann aber ist die Überein- 
stimmung nur in der negation vorhanden, denn das Christentum hat seine 
lebendige kraft durch den glauben an einen persönlichen gott, der durch 
dies praedicat mehr oder minder die civ&Qümond&eia erhalten mufs: der 
gott des Euripides und der phiiosophie, welche er wiedergibt, ist ärceiQog, 
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also unpersönlich, und kann zu keiner menschenseele in ein persönliches 
Verhältnis treten, auch für ihn gilt, was Her. wider die $eol dv&gw- 
7Z07ta$eiq sagt: roiomq) <&€tp tlg av ngooevyioiro. es ist aber der 
hier ausgeführte gottesbegriff der des Xenophanes, und die ganze stelle 
paraphrasirt verse des grofsen monotheisten. allbekannt ist seine polemik 
wider die dichter ol TtXelot 3 hq>&£y%avro &etov a&efiioTia i'gya y.16- 
Ttteiv [xoi%ev£iv tb Y.a\ dkkijlovg duaTeveiv (bei Sextus Emp. adv. 
gramm. 283); das folgende ist nur in einer paraphrase erhalten dno- 
qxxiveTCtt, x<xi negi -fretiiv wg oidepiäg i]y€iuovlag ev avxolg ovorjg* 
ov ydg oaiov deOTto^eo&ctt tivcc xwv xtewv, ervcösla&al re /.irjöevög 
airwv [trjdeva fiirjdoXcog (Ps. Plutarch bei Diels doxogr. 580). Eur. 
hat auch im Autolykos verse des Xenophanes nachgebildet, wie schon 
im altertume bemerkt ist. 

1348 1348 lyCktTtwv hat nicht die bedeutung des praeteritums, sondern es steht 
das particip des aorists, weil ocplco aorist ist. z. b. Hik. 302 firj oqpalfjg 
ccTifidoag, du irrst dadurch, dafs du verachtest. A. Sieb. 754 arcelgag 
— erla, er wagte zu zeugen, vgl. 532. 

1351 1351 eyxccgregelv &dvctTov c dem tode trotzen' steht Androm. 262. auch 
hier ist eyxagTegTJou) &dvaxov überliefert; man hat dasverbum geändert, 
um es dem vorigen satze unterzuordnen, allein dann wird der anschlufs 
des nächsten satzes unklar, und man vermifst in der ganzen rede die 
praecise äufserung des entschlusses zu leben, von welchem die Über- 
siedelung nach Athen nur die ausführung ist. somit ist üdvarov in 
ßlotov zu ändern, das ist kein Schreibfehler: da hat vielmehr die gemeine 
menschenansicht geändert, die es zwar für schwer hält zu sterben, aber 
nicht begreift, dafs zu leben unendlich viel schwerer ist. 

1358 1353 die begründung gilt natürlich dem ganzen entschlusse, nicht dem 
danke an Theseus. scheinbar nur durch die zufällige anreihung an das 
wort fxvQiav kommt auf das bescheidenste der gedanke zum ausdruck 
c für den KakUvwog schickt es sich auch den letzten novog durch- 
zumachen, auch wenn es der härteste ist, der erste, der ihm tränen 
entprefst\ yeveo&ai in dieser Übertragung ist Eur. geläufig; es stammt, 
wie die komödie zeigt, aus der spräche des lebens und fehlt den andern 
tragikern, nur dafs Sophokles Tr. 1101 eben diesen vers seinem Herakles 
in den mund gelegt hat allwv re ia6%Sü)v fivglwv eyevodftrjv. das 
erste weinen hat er mit der häfslichen Wendung wgtb nag&evog ßeßgvya 
yXaiixiv überbieten wollen, hübsch läfst ein guter dichter des 2. Jahr- 
hunderts (vielleicht Alkaios von Messene, Kaibel epigr. 790) den Her. die 
ersten tränen wegen eines gefallenen lieblings vergiefsen. nag* ooatov 
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ov ndqog dsdev/uhüjv .... fjl&e ddxgv xai yorjgdv %a%ev (und das har) 
€GKv&i!;e qxxaydvq): das ist die spielende kleinmalerei der hellenistischen 
poesie. hier die ganze grofse menschliche einfalt Athens. 

1357 öovleveiv bitter für c gehorchen\ die xevrga "Hgag (20) sind 1357 
mythos: so bleibt also die andere alternative rov xqbmv (xixa, der 
mensch soll aber nicht wider den Stachel locken (1223): gehorchen mufs 

er ja doch. — der vers gilt nicht biofs dem zwang der ersten tränen, 
sondern dem zwange des Unglücks überhaupt, diesen vers hat der Kyniker 
überbieten wollen, der den sterbenden Herakles zu der äoezri sagen liefs 
ov aQ* edovkevoag rv'xfli adesp. 305. 

1358 elev. der entschlufs ist gefafst: nun müssen seine consequenzen 1358 
gezogen werden. 

1360 vexgovg praedicativ zu 7ibqLotbiKov. das hysteron proteron ist 1360 
echt griechisch, zuerst das wesentliche, die bestattung, dann die vor- 
bereitenden nebenumstände. 

1361 iifjiav ist das eigentliche wort für totencult, noch in später prosa 1361 
häufig in dieser praegnanten bedeutung. um so bitterer ist der be- 
schränkende zusatz daxgvoioi. der vater darf die kinder nicht bestatten, 
der grofsvater hat nichts als tränen. 

1362 Gretchen cc und das kleine mir an die rechte brüst: niemand wird 1362 
sonst mehr bei mir liegen", man kann in der antiken poesie lange 
suchen, ehe man solchen zug wiederfindet: dafür treten die grabsteine 
ein, welche des lebens evxokog koivcdvicc darstellen. 

1363 xoivwvla bedeutet nicht wie gewöhnlich und wie 1377 den zustand 1363 
des koivojvbIv, denn die gemeinschaft Megaras mit ihren kindern hat 
Her. nicht zerstört, sondern das abstractum ist collectivisch zu verstehen 
wie ^v^(xa%La c die bundesgenossenschaft\ öovXsia c die sclavenschaft* 

u. dgl. m. dafs diese bedeutung später nicht vorkommt, liegt daran, dafs 
to xoivov für sie allgemein geworden ist. 

1366 \pvyi\v ßid^ov c zwinge dich zum leben', nicht etwa c tue deiner 1366 
seele (also deinem willen) gewalt an'. Plat. Staat 353 d tl <T av vb Cfjv; 
ipv%rjg cprjOO(Liev egyov eivat. der infinitiv ovfxcpeQEiv steht also epexe- 
getisch, d. h. er gibt das ziel an, auf welches die actio verbi in iftvxrjv 
ßict^ov hinstrebt. 

1367 man kann sich die nächsten versreihen nur so gesprochen denken, 1367 
dafs Her. aufsteht und zu den leichen einzeln herantritt um abschied zu 
nehmen, und dann seine waffen, bogen und keule, aufnimmt, da er nun 
von Thes. 1394 wieder zum aufstehen aufgefordert wird, so hat der dichter 
implicite vorgeschrieben, dafs Her. vom schmerze überwältigt am Schlüsse 
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seiner rede zusammenbricht, ist so die beweguog dem Schauspieler vor- 
geschrieben, so gibt ihm die durchgehende anapher des Wortes a&foog 
(zuerst 1365) die entscheidende Weisung für die recitation. 

da Tixzeiv auch vom manne ganz gewöhnlich gesagt wird, so kann 
die tragödie das Verwandtschaftsverhältnis durch tautologischen ausdruck 
besonders stark bezeichnen, wie hier, auch Hik. 1092 cpvTevoag xcrt 
Textur veavlav (so zu schreiben). A. Choepb. 329 naxiqiov yial tsxov- 
twv, ähnlich S. EL 12 ofictiftov xal xaoiyvrjTrjg. 

1368 1368 wvdprjv verbieten die atticisten (Phrynichus p. 11 Lob.), es ist aber 
durch eine attische inschrift (CIA I 494) bestätigt. 

1369 1369 ewleia ßlov wie 1152 dvoxleia ß. und in einem attischen epi- 
gramm 29 Kaib. er denkt nicht an die arbeit für ihr irdisches wol, 
an welche Megara 461 erinnert, sondern an den segen der eitern, der 
den kindern häuser baut, das gegenteil, den fluch der elternschande, 
führt Phaidra ergreifend aus Flipp. 424. 

1373 1373 von Sophokles Tr. 542 aufgenommen und umgebildet, wo Deianeira, 
der H. eine kebse ins haus bringt, sagt zoidd' t IiQa/.lr i g — oUovql' 
Blainefxxpe tov TtolXov xqovov. 

13811381 naidoxTovovg aovg: das adjectiv gehört nur zu dem ersten teile 
des compositums; es ist eine attraction ähnlich der zu Tcc/uä rtedia yfjg 
468 erläuterten, uns mag es seltsam anmuten, dafs Her. den mord 
scheinbar auf die waffen abwälzt, weil er ihn axwv begangen hat. aber 
das stammt aus altgefestigten rechtlichen anschauungen. wie die epheten 
am prytaneion über die ogyava zu gericht safsen, die einen adrjlog 
(povog begangen hatten, so ward alljährlich das beil verurteilt, mit dem 
der Thaulonide an den Diasien den stier geopfert hatte, und debattirte 
Protagoras mit Perikles in dem rechtsfalle, den Antiphon in der zweiten 
tetralogie behandelt, ob nicht der speer äxovoiov cpovov aixtog wäre 
(Plut. Per. 36). 

wXivrj für %eLq zu brauchen ist eine speciell euripideische katachrese. 
%eLq hat dagegen den ganzen arm ursprünglich mit einbegriffen. 

13821382 iL qxxoxcüv; in prosa knl xhi 7CQorpdoei. 

1386 1386 die erwähnung der feinde führt Her. darauf, dafs er seines dienstes 
bei Eurystheus noch gar nicht einmal wirklich ledig ist. auch dazu 
bedarf er der freundeshilfe. 

aygtog heifst der höllenhund wie die kentauren 366 und der löwe 1211. 
das wort hat eine viel stärkere bedeutung, als unser c wikT; es ist der 
gegensatz von rj/xegog, so in dygiilaiog u. dgl. die culturlosen menschen 
nennt Pherekrates^p/^o*. Aristoteles (Pol. A 2) nennt den menschen 
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ohne ageirj das wildeste tier avoaiwrarov xal dygiWTCcrov. besonders 
hübsch ist das spiel Anakreons (1), der Artemis anredet äygicov dianoiva 
drjQwv und dann sagt, dafs sie auf die Magneten gern herabschaue ov 
ydg avv h u€QOvg uoiiActlv&ig TtoXirjTctg, weil m der tat Artemis zwar 
das wild im walde beschirmt, aber zugleich an den markten thronend 
die städtische eultur (Kallim. an Art. 12). in all diesem ist aygiog ganz 
gleich dvr^egog. die ableitung von äyQog ist so sehr verdrängt, dafs 
dafür äygelog neu gebildet werden mufste. aber die dichter bezeichnen 
gern die wesen, welche in dem rjfiegog ßiog, dem leben, das wir kennen, 
nicht vorkommen können, als aygia, wo die bedeutung einem c ungeheuer' 
ähnlich wird, so ist die delphische schlänge (Homer hymn. an Apoll. 302) 
und der trozenische stier aygiov tigetg (Hipp. 1214), so die giganten 
(rj 206): so dann auch die Kentauren und der höllenhund. dafs Her. dem 
ungetüm, das er doch bezwungen hat, ein solches beiwort gibt, ist für 
die Veränderung seiner Stimmung überaus bezeichnend, überliefert ist 
sinnlos adlLov, was man in ä^lutj ändert: aber dann mufs man wider 
die verskunst des Euripides vor dem letzten fufse interpungiren. vgl. 
zu 280. und das blofse xiwv ohne artikel reicht für den Kerberos nicht 
aus. übrigens hat die Verbesserung auch schon Wakefield gefunden. 
1387 ovyxccTdoTrjoov t uolwv: die praeposition gilt für das zugesetzte 1387 
partieip mit, 'begleitend'. — xo/utOTga steht in singulärer bedeutung 
für xopiörj, gemeiniglich bezeichnet es das wofür man trägt, den fuhr- 
lohn, ähnlich Ivtqov qvtqov ayargov. aber das letzte buch der Ilias 
heifst "ExTOQog Xvxga c Hektors losung 5 . 

1390 rdcpog c begräbnis > homerisch (letzter vers der Ilias mit schol.), 1390 
attisch das grab, dem homerischen gebrauche folgt auch S. OT. 1447. 

die Athener sagen lacpal, was wiederum bei Ioniern grab bedeutet 
Herodot. V 63. 

1391 er ordnet sein eigenes begräbnis mit an: für Theben ist er tot, 1391 
so fafst es auch der chor 1427, dem diese anrede zunächst gilt. — hl 
hoytt) dnaviag c alle unter einem begriffe, in einem atem\ oft so bei 
Piaton, ähnliches bei Hippokrates, d. h. die quelle des ausdrucks ist die 
wissenschaftliche ionische prosa. natürlich fehlt dieser gebrauch bei den 
beiden andern tragikern. 

1393 a&Xioi ysyevrjiLie&a, ineLÖr) ndweg v<p 3 "Hoag eukrjyrj^sv. 1393 

1394 es war intendirt ctvioxotoo (nrjdh daxQvorjg nliov ; öaxQvatv d 3 Schiufs. 
akig tritt dafür als das schonendere ein. aber die adversativpartikel ist 

nur durch dieses umspringen der rede herbeigeführt. 

1396 hier ist nicht ydg durch poetische freiheit von seinem zweiten 1396 
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platze im satze gerückt, sondern xal yag rovg o&evovTag würde einen 
falschen sinn geben, xa/ ist intensiv und von dem begriffe den es 
intendirt nicht zu trennen, der gedanke den Theseus mit ydq begründet 
ist c ich begreife deine lähmung\ 

1397 1397 das erstarren, eben noch ganz sinnlich von der Unfähigkeit die 
glieder zu regieren gesagt, legt dem Griechen den gedanken der unem- 
pfindlichkeit um so näher, als er ll&og als sprüch wortliches bild für 
teilnahmlosigkeit verwendet (4? 611 mit schol., Theokrit Kw/x. 18). wir 
modernen sind geneigt bei solchem ausdruck an Niobe zu denken, die 
vor schmerz zu stein ward, allein man hat sich vor dieser keinesweges 
ursprünglichen oder richtigen auffassung der sage zu hüten. Niobe ist 
das bild ewiger trauer (Soph. Ant. 824 und danach El. 150), nicht weil 
sie ganz stein ist; das würde für den Griechen einen Widersinn geben, 
sondern weil sie ewig weint. Shakespeare hat recht Svie Niobe ganz 
tränen \ 

1399 1399 Her. steht auf, geht auf Thes. zu, will ihm die hand reichen, da 
sieht er das blut daran kleben, und der physische ekel überkommt ihn. 
an die metaphorische Übertragung der blutschuld (1233) ist nicht mehr 
zu denken. 

1401 1401 Wortspiel mit rtalg, das söhn und sclave bedeutet, vgl. die ähnliche 
Situation Or. 221. 

1403 1403 ÖLÖövai in allen möglichen Verbindungen statt bezeichnender verba 
ist ein euripideischer idiotismus El. 678 Taia iziQctg fi ölöw^i 3 k^idg, 
I. A. 1221 yovaot oolot oeuftec dovg epov, Bakch. 621 ^iKeolv diöovg 
odovTag, Or. 42 ov Iovtq* söwxe %qwtL u. dgl. m. sehr oft verkannt 
und daher beanstandet. 

1404 1404 Cevyog ganz eigentlich. Her. schlingt seinen arm um den nacken 
des freundes, und vergleicht diese gruppe mit einem gespann ungleicher 
Zugtiere, von denen das stärkere auch die last des gelahrten ziehen mufs. 
dies kann aber zu dem lobe des Thes., welches der folgende vers aus- 
spricht, keine veranlassung gegeben haben, und überdies ist in ihm xotovöe 
beziehungslos, folglich ist ein vers ausgefallen, in welchem Theseus dieses 
misverhältnis irgendwie auszugleichen versprach, also etwa dlV evzv- 
%tjoeig fxerakaßwv sfxwv xalwv. 

1405 1405 die beistimmung zu einem allgemeinen lobe Athens erweitert. 
1407 1407 ütg drj ironisch, A. Ag. 1633 (Lg drj ov {tot tvqavvog ear r E. Andr. 

594 dtg ötj yvvaixa awcpQov' Iv ddfxoig £%o)v. S. OR 809 wg örj 
ov ßgax^cc )Jyeig* — yllrgov, seiner ableitung nach das womit man 
qjikelv bewirkt, ist vor Eur. nur liebeszauber. er wendet es im weitesten 
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sinne an, und ihm folgt die spätere praxis der dichter. Alkmene 104 
öeivov tl tsxvwv cpllxQov, Danae 325 fürchtet Akrisios die liebkosungen 
seiner tochter xavxa yag tkxtqi (pikxqov /uiyiaTov (so zu lesen: über- 
liefert ravra yccg q>. (x. al ^vvovalai 7C(xt€q), Androm. 540 ool ovÖhv 
eyw cpiltQOv "ich stehe zu dir in keiner liebe bewirkenden beziehung". 
— qqu)v earj ähnlich Diktys 336 Ion 878. es stammt aus der vulgären 
rede, wie z. b. in hippokratischen krankheitsgeschichten, und kommt so 
wenig in den höheren stil, dafs es die redner mit einem entschuldigenden 
wanegel vorbringen (Apollodor gg. Steph. I 57) Thuk. 6, 57 ov Qqdicog 
diSTi&r] ist anders, wenn auch die Wortbedeutung dieselbe ist. — Thes. 
meint also cc es kann für deinen zustand unmöglich eine erleichterung 
sein, wenn du so deine liebe anregst'*. 

1408 nicht sowol der persönliche dativ etxot als origvoig ist zu er- 1408 
ganzen, wobei sich die beziehung auf den redenden von selbst gibt. 
1410 als Thes. den Her. in Amph. armen sieht, mahnt er ihn, dafs sich 1410 
solche gefühlsäufserungen für den nalXivcxog nicht schicken: er will 
dem freunde den peinlichen abschied kürzen, freilich mufs der apell an 
seine taten für den wirkungslos sein, der die nichtigkeit irdischen ruhmes 
so ganz empfindet. 

1413 ool gewöhnlich in dieser bedeutung mit der stütze einer praepo- 1413 
sition sv oder naga. S. OT 435 Ecpvfiev, wg fxev aol donel, juwgol, 
yovevoi <T €/LC(pgov€g, auch darin ähnlich, dafs ein benachbartes doxelv 
das Verständnis erleichtert. 

£a> ist mit absieht gewählt, denn darin dafs er lebt, liegt die gröfse 
des Her., liegt zugleich die Übereinstimmung mit seinem früheren leben, 
das Thes. ihm vorhält, daher der trumpf doxa c sohY ich meinen*. 

1414 Thes. bestreitet das, denn er verlangt in Her. den typischen heros zu 1414 
sehen. — voaelv ist jeder anomale zustand. Andromed. 142 heifst es von 
den nur durch ein Vorurteil der sitte zurückgedrängten bastarden v6{i<p 
voaovoiv. Oineus 570 xeQÖovg eytazi xal %b avyyeveg vooei c das geld 
macht selbst die Verwandtschaft unzuverlässig 5 , also wenn man an Her. 

als dem allsieger erst zu zweifeln anfängt, so ist es um seinen rühm 
getan, vgl. xd/uvto 293. hier kommt hinzu, dafs jede innere regung, 
welche den menschen bemeistert, dem Eur. wie seiner zeit c krankhaft' 
erscheint. 

1415 Her. widerlegt ihn durch die berufung auf Thes. Verzweiflung im 1414 
Hades, während er seinen endgiltigen entschlufs gefafst hat. 

1416 Thes. wendet den streit so, dafs der kranke freund zum schein 1416 
recht behält, aber an den aufbruch mit erfolg gemahnt wird, er gibt 



284 Commentar. 

seine eigene mutlosigkeit zu, aber nicht um sie hatte es sich gehandelt, 
sondern um den gefühlsausdruck. 

Xrjina hat niemals die etymologische bedeutung Villen*, sondern be- 
deutet mut, tyQovrjfta, mit welchem prosaischen worte man es immer 
vertauschen kann; auch xpvxrj könnte hier stehen, so sagt der redner 
für Polystratos (Lysias 20, 29) fzrjdevog rjiTco ehai äv^gcüncov ttjv 
ifjvxr'jV. dafs Irjfia so sehr seine bedeutung verändert hat, liegt daran, 
dafs der verbalstamm, von dem es abgeleitet ist, nur auf specifisch 
dorischem Sprachgebiete erhalten war, und da die Doris auf die bildung der 
litteratursprache keinen einflufs gehabt hat, in epos lyrik drama fehlt, 
und nur in epichorischer poesie (Epicharm) oder künstlicher nachahmung 
derselben (Aristophanes , Theokrit) vorkommt, der vereinzelten angäbe 
eines grammatikers, dafs Eur. Xfjg sogar im dialog gesagt hätte (fgm. 627 b ) 
kann man also keinen glauben schenken. 

wg vor praepositionen im drama ganz gewöhnlich, Bakch. 459 ovk 
(xixoqcpog wg eg yvvalxag. Soph. OK 14 nvoyoi wg an* dfxfxmwv 
tzqogw. auch Wendungen wie <bg ayog fxovov S. Ant. 775 sind ähnlich, 
die prosa sagt oaov oder oaov ye. 
1419 1419 in Amph. frage liegt mehr als der lebensüberdrufs des greises, 
nämlich eine schwere mahnung ihn nicht zu verlassen, denn da der 
tote ohne würdige bestattung keine ruhe findet, diese aber nur von dem 
nächsten leibeserben vollzogen werden kann, so wird Her. im eigent- 
lichsten sinne an die cardinalpflicht yoviag Tipäv gemahnt, so versteht 
er es denn auch , und verspricht sie zu halten, das erregt die Ver- 
wunderung des Amph., da sie ja doch getrennt werden, wird aber durch 
das versprechen aufgeklärt, ihn, sobald die kinder bestattet sind, nach- 
kommen zu lassen, den ausweg wählt Eur. um so lieber, als er die 
aussieht erweckt, dafs auchJ'Amph. in der gastlichen erde Athens frieden 
finden solle. 

1422 1422 der accus, ist nicht apposition zu texva, sondern zur actio verbi, 
vgl. zu 59. Phoen. 1043 Oiöinovg eßa xavöe yäv , tot* aafxevoLg, 
naXtv <T äxrj, 807 ovgeiov Tegag 2<piyyog ll&elv 7zev$ea yaiag, Tro. 
1226 niKQOV odvQtia yala ae di^BTai. 

1423 1423 aioxvvrj, ein wort erst des 5. Jahrhunderts, bezeichnet gewöhnlich 
das, dessen man sich zu schämen hat. das kann eine handlung sein 
(Ion 288), eine person (Tro. 172), eine gesinnung (Antiphon 6, 1). für 
den plural steht kein anderes beispiel zu geböte, doch gibt es die weit 
kühnere reflexive (empfindungen der schäm) Hik. 163, S. Tyro 597, und 
nur in der nuance der bedeutung ist verschieden Isokrates Plat. 50 
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ol/ncu d vfxäg ovdh Tag ahhag aloxvvag äyvoeiv zag öia neviav 
xccl cpvyr\v ycyvofthag ag — 7taQcdei7tojuev aio%vv6fi£voi llav äxgi- 
ßaig rag rnxeTiqag avrßv äzvyjccg i^eTa&iv. alayvvr\ Schändung' 
gehört nicht her und ist weit seltener, S. OT. 1284. 

1424 wie der gebeugte von Thes. geleitete Her. das widerspiel dessen 1424 
ist, der seine kinder, die er gerettet hatte, in das haus fortzieht, so 
verweist der dichter mit demselben bilde auf jene gruppe (631). jene 
scene schlofs eine gnome über die vaterliebe, so wird hier ein anderes 
gut verherrlicht, das über macht und reichtum steht, inhaltlich aber 
correspondirt dieses lob der freundschaft mit dem Schlüsse von Amphi- 
tryons erster rede (58): sein dortiger wünsch hat sich ganz anders als 
er erwartete erfüllt. Her. ist in das Unglück geraten: aber des Thes. 
freundschaft hat die prüfung bestanden. 

1426 7t€7täG&ai ist ein wort, das den Ioniern ganz fehlt und für die 1426 
Aeoler nur in dem namen IIaaUv7iQog zu belegen ist. bei guten pro- 
saikern wird es überhaupt gemieden, aber die Athener haben es schon 
sehr früh von ihren nachbarn Megarern und Boeotern geborgt, die es 
für xexTfjo&cu verwenden, so steht es schon bei Solon (13, 7) und 
einzeln im drama. das nomen narwQ haben die grofsen tragiker nicht, 
wol aber Kritias (Rhadam. 660, 4). 

1427 der chor greift das letzte wort des scheidenden auf. wenn denn 1427 
die freundschaft ein so hohes gut ist, wie schwer mufs der verlust des 
[tiyag q>llog (1252) sein. 

es ist anzunehmen, dafs Thes. und Her. abgehen, der chor sich während 
der recitation der anapaeste zum abzug ordnet, Amphitryon zu den leichen 
auf das ekkyklema tritt, das dann hineingerollt wird, was in den zwischen- 
acten zwischen je zwei dramen vorgieng, wissen wir nicht, in der ältesten 
zeit nahm er die maske ab, erschien als bürgerchor und erhielt vom 
choregen einen trunk credenzt. 

NACHTRAG zu v. 1258. die handschriftliche Überlieferung tqioco- 
[tdzovg rvcptuvag ist richtig; Ttelcoglovg darf also nur für eine antike 
conjectur gelten, entsprungen derselben Verlegenheit, welche Elmsley sein 
TQiaojfiaTovg rrjQvovag eingab : die sage, auf welche Euripides sich noch 
beziehen konnte, war dem späteren altertum eben so unbekannt wie uns 
bis auf dieses jähr, jetzt sind aus dem Perserschutte der bürg die trümmer 
eines giebelreliefs gezogen worden, welches links Herakles eine gewaltige 
schlänge, rechts Zeus den dreileibigen Typhon bekämpfend darstellt (Athen. 
Mitteil. XIV taf. II III und beilage zu s. 74). folglich hat die sage bestanden, 
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dafs die himmlischen xaXXivixoi c vater und söhn' das scheufsliche par 
Typhon und Echidna bezwungen haben, das genauere vermögen wir nicht 
zu ermitteln, wol aber ergeben sich einige folgerungen für Herakles, für 
Typhon, und insbesondere für Hesiodos. 

Typhon, der Vertreter der vulcane, kann hier nicht gemeint sein, 
und in der tat, wenn er ein althellenisches wesen ist, so kann er nicht 
diese bedeutung vom Ursprung an haben, da es im Hellas keine vulcane 
gibt, wol aber Tvcpwvia. vielmehr haben die auswanderer unter dem 
überwältigenden eindruck der vulcane Lydiens im osten, des Aetna und 
Epomeo im westen, das wesen Typhons umgeformt, und diese Umbildung 
hat das ursprüngliche verdrängt, sie tritt uns entgegen im Schiffskatalog 
und in der eindichtung der Theogonie, dem schlechten Typhonkampf, der 
sogar jünger ist als das attische relief. nur die Theogonie des wirk- 
lichen Hesiodos hat die erinnerung an den echten Typhon bewahrt, wie 
sich vor allem in seiner Verbindung mit Echidna zeigt, aber auch diese 
partie hat durch einschwärzung der jüngeren Vorstellung gelitten, und 
da sie aufserdem von A. Meyer beanstandet ist, so mufs sie erst gesichert 
und gesäubert werden, ehe sie verwandt werden kann. 

Es heifst da von Echidna, sie wäre halb schöne Jungfrau, halb scheufs- 
liche schlänge gewesen 1 ), 

301 €v$a de ol O7ieog earl kcxtü) -/.öikrj vrcb ttstqj] 

zrjlov an a&avdztov re &€tov $vrjTcuv t 3 av&QwnwVj 
ev& aga ol daaaavTO d-eol xlvzä dtofictTcc vccieiv. 
der dichter kennt den wohnsitz Echidnas nicht genau; er weifs nur dafs 
er fern von allen andern wesen ist, und im innern der erde, das zweite 
ist für die schlänge selbstverständlich; in einer höhle hat sie auch Reto 
dem Phorkys geboren, aber diese ist im meere zu denken, da die eitern 
meerwesen sind, unbekannt aber mufs der wohnsitz sein, da ja die 

1) 298 rifiiav fiev vv^tp^v ehxcbittda xaÄfonagrjOv, rjfiiav 8* avre niXcoQOV 
ocptv deivov ra fieyav te [noixiXov cofirjorrjv, ^ad'erjs vnb xev&eai, yalrjs]. diese 
törichte interpolation habe ich aus Unachtsamkeit nicht gerügt, wo ich es hätte tun 
müssen, Isyll. 108, weil ich sie längst durchgestrichen hatte, denn der ganze Zu- 
sammenhang erträgt den zweiten halbvers nicht, der zudem aus 483 stammt, aus 
eben der interpolation, die ich an jenem orte beseitigte, die füfse der schlänge kann 
Hesiodos aber wahrlich nicht cbfiriaiai genannt haben: einen rächen haben sie wol 
in der pergamenischen gigantomachie, aber nicht in so alter zeit, übrigens ist die 
Schilderung der doppelnatur 299 fertig, und jeder auch an sich erträgliche zusatz 
würde vom übel sein, die interpolation aber hat dem verfertiger des reliefs bei Zoega 
bafsir. 11 64 vorgelegen, der Herakles Echidna bezwingend darstellt, deren beine in 
schlangenköpfe auslaufen. Zoega verweist auf analoge münzdarstellungen und bemerkt 
mit recht die Seltenheit der darstellung, welche er auf die skythische Echidna bezieht. 
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götter dies Scheusal verstofsen haben, dazu stimmt denn auch auf das 
trefflichste, dafs es weiter geht %f] de Tvcpdovcc cpaoi fAiyrjfievai^ also 
auch diese Verbindung nur ein gerücht ist. selbst die Musen künden 
nur auf hörensagen, wo das bette der unheimlichen Urgewalten steht, 
dem so viele Scheusale entsprossen sind, dies alles ist sehr wo! überlegt; 
aber es ist allerdings schlechthin unvereinbar mit dem Zwischensatze 304 
rj d sqvt 1 eiv ^qL^iolglv vtzo %%}6va Xvygr) "Exiöva, ä&dvctTog vvfiq>ri 
Kai äyrjQaog tj/xara ndvra. natürlich haben die kritiker eingesehen, 
dafs diese verse grammatisch neben den vorigen nicht bestehen können ; 
aber ihre kritik ist irrgegangen, weil sie die veranlassung der einschwärzung 
nicht erkannten, wer diese verse verfafste, der meinte die zweifei des 
Hesiodos heben zu können; er kannte eben aus der jungen Typhonsage 
die heimat Echidnas bei den Arimern 1 ). 

In der ganzen genealogie, welche von Keto und Phorkys anhebt, 
ist häufig der Übergang zu einer neuen geburt blofs mit rj öh gemacht, 
und man kann einen augenblick zweifelhaft sein, wem das demonstrativ 
gilt, aber doch nur einen augenblick; und mit recht haben die alten 
sich nicht irre machen lassen, denn der Zusammenhang ist klar, von 
Keto und Phorkys stammen Tgalac und Toqyoi\ unter diesen ist Medusa, 
die Perseus erschlägt; sie bringt sterbend Pegasos und Chrysaor hervor; 
Chrysaor zeugt mit Kallirrhoe den Geryones, welchen Herakles erschlägt, 
nun geht es weiter rj ö* %tek älXo rteXtogov, nämlich die Echidna. da 
kann deren mutter weder Kallirrhoe sein, die in dieses stemma ja gar 
nicht gehört, noch Medusa, deren tod schon erzählt ist, sondern ausschliefs- 
lich Keto. es ist ganz natürlich, dafs zu dem im anfange des abscbnittes 
genannten pare zurückgekehrt wird, nachdem ihre descendenz durch die 
rogyol erschöpft ist, und eben so natürlich, dafs sich an ihre tochter 
Echidna deren descendenz schliefst, sie gebiert dem Typhon zunächst 
drei von Herakles überwundene wesen, Orthos, Hydra, Kerberos, die aus- 
drücklich gezählt werden, geht es dann fort z-rjv likv ('Ydgrjv) — evrj- 
qccto — 'HqccxXstjq — ij ö* evexe — Xlftcugav, so ist soviel sofort klar, 
dafs hier zwei weibliche wesen unterschieden sind, und da das erste 
Hydra ist, kann das zweite eben nur Echidna sein 2 ), genau ebenso wird 



1) Dafs sie später wirklich in der gegend der lydischen vulcane Verehrung fand, 
zeigt Brückner in dem umsichtigen aufsatz, welcher seine herstellung des reliefs be- 
gleitet, das geht jedoch ihr wesen und geht Hesiodos nichts an. weil er Echidna dem 
Typhon gesellt hatte, mufste sie diesem in seine neue heimat folgen. 

2) Das ist allerdings anstöfsig, dafs die drei kinder des Typhon gezählt werden, 
und doch das vierte, Chimaira, demselben gehören mufs, wie man auch im altertum 
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das letzte glied dieser reihe, Sphinx und Löwe, angeschlossen, das also 
ebenso zu beurteilen ist. hier ist auch ein neuer vater, Orthos, genannt 1 ), 
nun ist die descendenz Echidnas fertig, also geht es zurück zu Keto und 
Phorkys. weil diese aber allzulange vorher genannt waren, so werden 
die namen wiederholt, ihr letztes kind, der drache, welcher die goldenen 
äpfel bewacht 2 ), aufgeführt, und dann sehr sachgemäfs mit einem zu- 
sammenfassenden verse der ganze abschnitt abgeschlossen, aber auch 
inhaltlich gehört all dieses zusammen, Chimaira mit dem Pegasos, Geryones 
mit Orthos, Hydra und Löwe, Kerberos und Drache, überschüssig könnte 
allein die Sphinx erscheinen, weil sie nur vorübergehend erwähnt wird und 
in eine andere sage gehört; aber was Hesiodos alles erwähnen mochte 
und wie genau, das ist nicht a priori zu sagen, formelle anstöfse, die 
man genommen hat, wiegen nicht schwer 3 ): das geschlecht der Keto 
darf für Hesiodos von Askra in anspruch genommen werden. 

Hesiodos weifs also von dem pare Echidna und Typhon, aber er 
berichtet nur von ihnen, dafs eine reihe Scheusale der sage ihre kinder 
wären, sie trägt einen durchsichtigen namen, und die bedeutung der 
schlänge als Vertreterin der Erde, und zwar mehr der %&ojv als der yrj 
(zu v. 1295), steht fest. Typhon aber ist als wind ausdrücklich bezeichnet, 
und seine Umgestaltung zum vulcan hat nicht vermocht, den vßgiOTrjg 
ävcfiog überall in ißgiarrig avofxog zu wandeln, auch die winde wohnen 

angenommen hat, weil kein anderer vater erwähnt ist. es dürfte wol in früher zeit 
ein vers vor 320 ausgefallen sein, der einen vater nannte, die stelle ist wie die 
von Echidna durch einen zusatz entstellt, den man längst getilgt hat, weil er direkt 
homerische verse gibt, 323. 4. 

1) Diesen bestien darf man ruhig zutrauen, dafs der söhn die mutter beschläft, 
am wenigsten wird etwas gebessert, wenn für die mutter die grofsmutter eintritt. 

2) 334. 35 ist eine corruptel, der drache iqefivris xsv&eai yairjs Tteiqaaiv iv 
fieyaXois itay^vaea firjXa (pvldaasi. denn was sind neiqata fisyaXa, und was soll 
die doppelte Ortsbestimmung? hier hat die stelle über Atlas, 518, unheil gestiftet, 
der steht neiQaciv iv yatys nqonaq 'EoneQidcov Xiyvcpcavcov. Hesiodos hatte von 
dem drachen gesagt aneiQricriv fieydXous nayxQvaea fiijka (pvlaaasi. er denkt sich also 
hier die äpfel nicht im garten des westens, sondern im innern der erde und zwar da, 
wo ursprünglich Atlas und Ladon zu hause sind, an ihrem mittelpunkt, vgl. zu v. 394. 

3) Dafs unsere ausgaben noch die dative <Poqkv'C und <P6qxv neben einander 
haben, ist ihre schuld. Hesiodos sprach u, und ui steht ebenbürtig neben ai ei oi, 
mag der erste vocal lang oder kurz sein, in den casus obliqui ist das u kurz, aber 
sehr wol kann seine länge von nominativ accusativ auf diese casus übertragen sein, 
so dafs man <P6qxvos für &6qxvvos 336 setzen könnte — wenn es nötig wäre, aber 
neben dem genetiv <P6qxwos steht der dativ <P6qxvc genau so gut wie 0irc neben 
0frido9, fidan neben pdoriyos. somit dürften alle anstöfse, die Arthur Meyer an 
dieser partie genommen hat, erledigt sein. 
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in den schlüften der erde nach griechischem glauben, und diese unstäten 
gesellen denkt man sich vielköpfig; Boreas hat ja einen doppelkopf, und 
so die windigen Sophisten bei Parmenides (55) und Kratinos (Panopt. 2), 
Typhon hat hundert köpfe bei einem dithyrambiker (Arist. Wölk. 336), 
und wenn später von seiner gestalt, wie sie der giebel zeigt, nur die 
schlangen übriggeblieben sind, sowol beim falschen Hesiod wie in der 
kunst, so ist das eben wieder Umgestaltung, aber wenn so Hesiodos zu 
dem relief gut stimmt, so erzählt er doch von keinem kämpfe, er 
konnte es nicht, denn das was das relief darstellt ist nicht eine episode, 
sondern viel eher eine dublette der titanomachie 1 ), durch welche Hesiodos 
das regiment der götter und damit die bestehende weltordnung begründet 
denkt, denn wenn Herakles Echidna bezwingt, was ist es anders, als in 
einem kämpfe zusammengedrängt der teil seiner lebensaufgabe, den Pin- 
daros und Euripides i^rjjuegojaai yaiav nennen? es ist das rechte 
gegenstück zu dem kämpfe mit dem Vertreter des meeres, der Triton, 
Acheloos, Nereus heifst. auf der erde wird so der göttliche söhn fertig ; 
im luftraum braucht der himmlische vater seine donnerkeile. offenbar 
ist dabei der Typhonkampf seiner natürlichen bedeutung etwas entfremdet, 
denn die hundert häupter der Windsbraut fahren alljährlich aus den schlüften 
und müssen mit blitz und donner auf die erde zurückgeworfen werden, 
damit der unbewölkte Zeus lache, tritt aber Herakles neben Zeus wider 
Typhon auf, so handelt es sich um einen entscheidenden kämpf, auch 
für die weltordnung und um die herrschaft des Universums, es ist aller- 
dings eine parallele zu der beteiligung des Herakles an der giganto- 
machie, die sogar noch unseren ältesten bildlichen darstellungen fremd ist. 
Wir müssen auch diese sage, so viel einfacher als das grofse epos 
der gigantomachie sie ist, zerlegen um sie zu verstehen, auch sie ist 
ein compromiss zwischen den Vorstellungen der einzelnen Hellenen und 
den zuwandernden Dorern. Typhon ist hellenisch; beweis, dafs die 
vor den Dorern ausziehenden Völker ihn nach dem innern von Lydien 
(die Magneten haben hier den ersten anspruch) und an die küsten des 
westmeeres mitnahmen, so dafs er nur eben noch in verlorenen winkeln 
des mutterlandes nachweisbar ist. Echidna ist ein erzeugnis dorischer 
phantasie ; den Hellenen erschien die erde nie als etwas so arges, weder 

1) Als parallele zur Gigantomachie hat sich der Typhonkampf entwickelt in 
den nesiotischen sagen, die Pherekydes von Syros erzählte, denn sein Ophion ist 
ersichtlich ein wesen wie der Typhon des giebels. leider ist die sage nicht mehr 
kenntlich: aber sage ist es, so gut wie die hesiodische. ich traue den versuchen 
nicht, welche Pherekydes zwischen die milesischen philosophen einreihen, 
v. W r ilamovvltz II. 19 
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Trj die mütterliche, noch selbst X&ovia. wir finden denn auch Echidna, 
so selten sie ist, an peloponnesische eitern angeschlossen 1 ), sie wird in 
der antidorischen sage von Argos dem eponymen getötet (vgl. I 83), 
und gebiert dem Herakles die ahnherrn der Skythen in der ersichtlich 
auf Herakleoten, also Megarer, zurückzuführenden sage bei Herodot 
(IV 8). wie es oben von anderen dingen gesagt ist (zu v. 394), und 
wie es sich nicht selten zeigt, stehen auch hier die Hellenen zu den 
Indern, die Dorer zu den Germanen, denn Indra im kämpfe mit den 
Maruts darf genau so mit dem ursprünglichen Typhonkampfe verglichen 
werden wie Echidna mit der Midgardsschlange, die Thor zu bekämpfen 
hat. auch diesen schlufs darf man wagen, dafs der kämpf mit Echidna 
ganz in dieselbe reihe mit dem Löwenkampfe und dem Tritonkampfe ge- 
hört, also der allerältesten sage einzureihen ist, und dafs die Hydra wirk- 
lich ein kind Echidnas ist, in Argos an ihre stelle getreten, indem die 
auf dem locale von Lerna beruhende specialsage sich vordrängte, diese 
nahm der dichter des dodekathlos auf und verwarf deshalb Echidna. und 
so ist dies stück, so alt und bedeutend es war, der Heraklessage früh 
verloren gegangen: ein neuer beweis für die ungemeine macht, welche 
Argos und sein epos, der dodekathlos, ausgeübt hat. 

In Athen, auf einem boden, wo sich das althellenische mit dem aus 
der dorischen nachbarschaft zudringenden verbindet, finden wir den kämpf 
von Zeus und Herakles wider Typhon und Echidna, der auch ein com- 
promiss zwischen hellenischem und dorischem ist, wir finden ihn bei dem 
künstler und bei dem dichter, das ist also nur in der Ordnung, aber 
gar viele verwundern sich, eine reihe Heraklesdarstellungen auf der bürg 
Athens zu Solons zeit zu finden; sie vermuten wol gar einen tempel des 
gottes. dies ist vorschnell; denn wer kann sagen, wie weit eine be- 
ziehung des giebelschmuckes auf den herrn des hauses zu jener zeit 
gegolten hat. dagegen die bevorzugung des Herakles beweist allerdings 
die macht der Dorer über Athen, und wer diese bisher nicht erfafst hat, 
der mag sie nun mit händen greifen, wer aber aus der geschichte ge- 
lernt hat, was er längst lernen konnte, der freut sich es hier bestätigt 
zu sehen, das Athen des 7. Jahrhunderts hat die front nach westen, zu 
den Dorern von Korinth und Megara, es teilt mit ihnen die aristokratie, 
die ausschliefsliche pflege der land Wirtschaft, die Standesvorurteile und 
passionen, auch mafs münze und gewicht; seine herren sind mit dem 
dorischen adel verschwägert, das ändert zuerst Solon, dann Peisistratos. 

1) Jl8i^as y gehörig zu IleiQ^v neigrjvT] Xleigavos, und Styx, Epimenides bei 
Pausan. VIII 18. 
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jetzt dreht sich die front nach osten, auf Chalkis und Eretria, auf die 
inseln und das meer. mit Megara aber, und dann mit Aigina, und dann 
~ mit Korinth wird der kämpf aufgenommen, zu Kylons Zeiten schmücken 
Heraklestaten die giebel der gotteshäuser: die Peisistratische zeit erschafft 
die Theseis. 

Endlich noch ein wort über die gesichtsbildung des Herakles, in 
welcher Brückner bewufste absieht des häfslichen annimmt, offenbar sich 
stark verwundernd, gewifs ist das absieht: bvovbg fusv Idio&at, xctl 
jnoQqxxv ßgctxvg ist Herakles, wir haben es ja oben gesehen (I 338). 
es ist aber allerdings sehr merkwürdig, dafs die älteste kunst sich selbst 
eintrag tut um wahr zu sein und Herakles ähnlich 3 zu bilden ; dafs die 
spätere sich die freiheit nimmt, den heros in ihrer spräche als solchen 
erscheinen zu lassen, ist ihr volles recht, und allmählich verliert sich so 
der hochaltertümliche zug, dafs Herakles häfslich war: wieder ein tiefer 
gegensatz des Dorertums zu dem hellenischen glauben an die Überein- 
stimmung von xcdrj ipvxrj und xalov aw/ia, die freilich schon zu Pindars 
zeit allgemein galt, und als da ein neues ideal leibhaft den Widerspruch 
zwischen leib und seele darstellte, ward auch dies problem von neuem 
angegriffen, die häfslichkeit des Sokrates hat dem Phaidon seinen Zopyros 
eingegeben (Herrn. XIV 88). an gewisse altchristiiehe ketzerische Vor- 
stellungen von dem irdischen leibe Christi sei hier nur von ferne erinnert. 



Noch ein zusatz ist nötig, mancher könnte sich verführen lassen, 
einen 'HQaytlfjg ncuvojuevog des Sophokles anzunehmen, weil Nauck in 
seine neue fragmentsammlung als nummer 741 aufgenommen hat, was 
G. Schmid bei Philodem de relig. 36 schön hergestellt hat nervo trjxaoi 
tov c HQaxl4a xal /aavla xccTaoxevov wg 2o(poxkfjg nal EvQinidijg. 
das geht aber auf die Trachinierinnen. Herakles bezeichnet sein leiden 
selbst als dxillrjTov petviag av-frog 999. 
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— Aias . . . . • 354 

— Antigone, personen Verteilung . .381 

— Elektra prolog II 56 

— Inachos 88 

— Skyrier 201 

— Tereus II 238 

— Trachinierinnen .... 343. 383 

— der grammatiker 186 

Sophron 53 

Sparta 274 

sprüchwörter mit epilog 97 

Stachel II 216 

Stesichoros 72. 103. 272 

Sthenelos 296 II 231 

Stobaeus 171 

strafsennamen II 199 

stummes spiel 367 II 152. 168. 247. 279 
subscription der Zeilensumme . . . 141 

Sueton 186 

sühngebräuche II 226 

Syleus 38. 315 

symbolische handlung 60 

Symmachos gramm 179 

synaloephe II 96 

syntax, apodosis unterdrückt . . II 241 

— bedingungssätze II 110 

— bezeichnung eines ganzen durch 
zwei complementäre hälften \\ 246**) 

— copulative Verbindung ... II 67 

— differenziirung des ausdrucks II 97. 

254***) 

— doppelter ausdruck . . II 85. 93 f) 

— einschub eines Satzgliedes ohne 
einflufs auf die construction II 97. 232 

— ellipse des nomens vom verbal- 
stamme II 181 



*) So erklärt sich auch die vielbeanstandete anrufung des Helios in Aisch. 
Choeph. 986. Orestes weist das netz, in dem sein vater erschlagen ist, dem allvater 
Helios, damit dieser ihm einst bezeugen kann, dafs er <povos SUaios begangen hat. 
es ist nur ein vollerer ausdruck 0JiV v Hhov fiaQxvqbfiead'a, — d'eQfia 'Hliov ro^evfiaja 
auch fgm. adesp. (in Wahrheit Eurip.) 461, vgl. auch italienisch lo strale der pfeil. 
**) Noch zwei sehr schöne belege, Herakleitos 20 koo/iov . . . ovre ns d'ecov 
iitolrfiev ovre av&Q&n&v. Lysias fgm. 152 Spp. anziTtüv iv teils vouois firjre 
abi-KOv firine dixaiov Aeysiv. 

***) Arat. 205 ovo/tiaaTai rjQi xal iantQtoi. 

f) Ein sehr schöner beleg, den freilich die kntiker wie gewöhnlich antasten 
He9iod. Erg. 3. 4 ov re Sia ßQOjoi ävSgss 6 /neos aepatoi re <paxoi re, Qrjroi r* 
a()()r]Toi t« Jids ftsyaAov 8cä ßovXds, 
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syntax, ellipse scheinbare von a/uevll 170*) 

— verba des hinderns . . . . II 111 

— parataxis II 113 

— transitiver gebrauch periphrasti- 
scher ausdrücke .... II 55. 200 

— vertauschung der prädicate neben 
zwei correlaten subjecten . . II 219 

— anschlufs des relativs an ein in 
einem adjectiv verborgenes nomen II 104 

— tautologie scheinbare II 205. 276**) 

— bedeutung der tempora . . . II 155 

— Wortstellung II 96 

Tantalos II 175 

Taphier II 242 

Tatian, tragikerlecture 202 

Temenos 267 

Terpandros 71 

textgeschichte der classiker . I cap. 3 
Theokrit, ausgäbe und scholien . .187 

d'eoXoyelov 354 II 53. 201 

Theon 156. 161. 186 

Theophrast 117 

Theseus 302 II 164. 275 

Thespis 86 

Thessaler und Boeoter . . 264 II. 143 

Thraker 303 

Thrasymachos 17 II 100 

Thukydides 16 

Thurioi II 199 

Timachidas , 147***) 

tmesis II 240 

Tod II 215 

tragikerkritik I cap. 4 

tragödie, begriff und entstehung I cap. 2 

— älteste erhaltene stücke ... 50 

— alexandrinische 136 

— historische 118 

— schicksalstr. 115 

— anachronismen II 72 

— Charaktere 112 

— chor, maske ... 88. 362 II 175 



tragödie chor, interloquien . . II 79. 98 

— chor, reden II 103 

— chor, teilung .... II 201. 210 

— einheit der handlung . . . .108 

— maschinengott 118 

— metrische neuerungen .... 348 

— rollenverteilung 380 

— spräche II 72. 77. 83. 122. 126. 128. 

132. 138. 230. 259. 273. 285 

— stichomythie II 153 

Triclinius 194 

Triton 291 II 129 

Typhoeus H 269. 286 

Tyrtaios 68 

Tzetzes, kenntnis der tragiker und 

scholien 212 

— zu Lykophron 187. 190 

Urkunden dionysische 50 

Talckenaer 231 

Varro Atacinus 167 

Vergil übersetzt ein epigramm Pia- 
tons H 180 

versabteilung in der schrift . . . 128 

Victorius 221 

Fr. Vischer 47 

Vogelschau II 161 

Völkerwanderung und folgen . . 65 ffg. 
Volkslieder 56. 58 

Weil 243 

Welcker 239. 304 

Winckelmann 338 

Xenophanes II 278 

— monotheist H 246 

Zeit Jl 179. 196 

zeitpartikeln und adverbia ... II 261 

Zeusgeburt 100 

Zoega 304. 338 



*) Aristoteles fgm. 58 iitl dvd'pcoTtovs fiifiovfievovs yvvcua xal dovlovs, rovs 
de fia%ofiEvovs xai d'eovras.^ von Rose verdorben. 

**) Pia ton Kritias llld <t»> . . . iaxi arjfieia, ort iteql avrijs aXTj&TJ Aeysrou za vvv. 
***) Auch Aischylos Sieben hat er commentirt, Hesych. itvQißQefiiras. 



II. Stellenregister. 



Acta apost. 17, 25 II 277 

Aischines 3, 233 II 230 

Aischylos Agamemn. 115 . . . II 101 

219 II 181 

226 II 63 

251 II 158 

613 II 210 

841 89 

1242 II 88 

1290 II 112 

1640 II 181 

1669 ...... v . II 112 

— Choeph. 199 II 63 

779 II 112 

985 II 207 

1024 II 217 

— Eumen. 347 21 

405 153 

449 II 88 

908 II 67 

— Hiket. 60 II 238 

262 II 98 

630—709 II 116 

— Pers. 163 II 197 

543 II 200 

667 II 256 

— Prometh. 63 II 208 

597 II 216 

— Sieb. 896 II 122 

— fgm. 94 II 93 

Alexandros Aitolos p. 247 Mein. . . 12 

Alexis IIoirjTijs 1 II 106 

Alkman 22 II 101 

— parthen II 246 

Anakreon 1 II 281 

— 94, 3 II 101 

Antiphon 1, 24 II 253 

— tetr. 2, ß, 6 II 246 

Anthol. Palat. VI 358 314 

Apollodor bibl. II 1, 2 83 

Aristophanes Wölk. 311 ... II 182 

— Wesp. 1073 II 88 

— Vög. 823 II 94 

1057-85 183 | 



Aristophanes Lys. 180 . . . . II 101 

— Frosch. 1429—78 147 

— Ekkles. 107 , . . II 187 

Aristoteles problero. 30, 1 . . . . 330 

— fgm. 678 331 

Arnobius IV 25 339 

Asios (Pausan. V 17) ...... 297 

Athenaeus VIII 347 c 94 

— X 417 e 172 

— XI 475c 299 

— XIV 628 63 



Cicero de rep. IV 11 
— Cato 14 ... . 



. . . 55*) 
... II 76 

Demosthen. 2, 12 II 200 

Diodor IV 18 II 132 

— IV 24 283 

— IV 37 317 

— XX 41 II 253 

Dion Chrysost. 8, 34 336 

üionysios Chalkus 1 II 178 

Empedokles 270 II 97 

Epikur fgm. 143 II 203 

Etym. Magn. ^Acih]va . . . . .310 

— SXsyaivü? 58 

Eupolis Aly. 1 II 59 

Euripides Alkest. 461 . . . . II 231 

1079 .....".... 205 

1097 II 210 

— Andromache 864 II 256 

796 35 

1197—1225 II 211 

— Bakch. 9 II 63 

571 33 

1184 II 210 

1371—92 211 

— Elektr. 590 352 

— Hekab. 785 II 258 

1026 II 204 

1030 142 

1100 33 

— Helen. 96 II 150 



*) Oder vielmehr Hortens. 12 nach Usener (üionys. de imit, 120). 
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Euripides Helen. 122 29 

398 14 

903—24 II 95 

1650 29 

— Heraklid. 335 II 171 

1016 29 

— Hiket. 74 II 238 

520 II 187 

793 H 78 

902 II 220 

922 II 75 

1092 II 280 

— Hippol. 214 H 233 

491 II 60. 66 

550 II 102 

563 25 

744 II 129 

752 II 171 

1362 - .II 138 

1459 13 

1460 H 78 

— Ion 285 ... II 96 

336 II 104 

450 . . II 68 

1504 II 256 

— Iphig. Aul. 207 II 106 

559 II 62 

789 II 65 

Taur. 410 ...... II 63 

540 II 81 

910 II 110 

1289 II 68 

1345 II 202 

1396 II 187 

1482 II 139 

— Kykl. 80 82 

476 II 221 

484 208 

— Med. 151 II 118 

643 H 171 

1078 209 

1123 II 220 

— Or. 68 II 187 

136—51 . . . 152 

326 II 216 

859 II 142 

— Troad. 222 31 

266 II 257 

350 II 208 

625 II 62 

820 35 

884 II 68 

887 30 



Euripides Troad. 1056 .... II 97 

1075 31 

1320 II 150 

— Phoen. 21 II 94 

198 II 99 

220 II 233 

250 II 251 

504 II 88 

563 II 220 

783 14 

785 II 217 

1311 II 251 

— fgm. 25 II 74 

30 350 

60 II 220 

196 II 150 

356 II 114 

392 28*) 

415 II 92**) 

452 31 

483 II 269 

495 15 

571 12 

589. 590 363 

627 b II 284 

644 173 

740 II 122 

757 II 68 

759 II 109 

808 350 

829 H 94 

846 173 

885 II 70 

902 .. 25 

1011 202. 371 

1052 173 

— epigr. 2 Bgk 32 

Pseudoeur. im papyrus Didot (fgm. 

953 Nauck 2 ) ........ 41 

Groethe Wanderlied II 220 

— brief an G. Hermann 19. oct. 1823 237 

Heraklei tos 1 124 

— fgm. 61. 62. 65 II 68 

Herodot I 56—58 258 

— VI 21 91 

— VII 152 II 83 

— VII 209 II 101 

Hesiod Theog. 108 II 272 

215 II 130 

270—336 II 287 

736—955 327 



*) Das bruchstück pafst vielmehr in den neiQi&ooe, wie ich schon An, Eur. 
172 richtig bemerkt hatte. 

**) Die letzten worte, a xqvtcxbiv xqscov sind interpolation der florilegienmacher, 
wie so oft; ohne sie citirt die verse Plutarch de garr, 10. 
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Hesiod Theog. 973 II 182 

— Erg. 253 II 87 

— Asp. 80 294 

149 II 101 

— fgm. 44 84 

— fgm. 141 . . II 134 

Hippokrat. it, legrje vovaov 4 II 262. 63 
Homer ^461 II 84 

— P 192 II 137 

— P 445 II 250 

— JS 34 II 266 

— T 99 296 

— 56 II 109 

— V 43 II 268 

— y 293 II 150 

— tf 824 II 77 

— X 634 II 219 

— v 421 II 186 

— n 218 II 126 

Hygin poet. astron. II 14 . . . . 316 

Ibykos 2 II 216 

Inschriften IGA 20, 1 .... II 200 

— CIA II 922 150 

IV 422, 4 II 83 

IV 491, 8 II 83 

— Dittenberger syll. 247, 18 . .II 249 

— Kaibel epigr. 790 272 

Ion tQtayfiol 124 

Isyllos paean 17 II 122 

Ps. lustin de monarch. 107 . . .172 
orat. ad gent. 3 . . 314 II 230 

Kallimachos 3, 226 II 149 

— 3, 228 II 136 

Krinagoras (A. P. IX 545) ... II 205 

Lesbonax de fig. 184 . . . . II 84 

Lucan VII 449 II 90 

Lykophron 843 II 219 

Lyrici skol. 18 Bergk 281 

— Carmen populäre 2 . . . . II 120 

5 56 

44 .. ^ ...... 72 

— fgm. adesp. 85 202 

Menander IV 195 Mein. ... II 277 

Nikander Alex. 165 II 239 

Oinomaos (Euseb. pr. ev. V 214) . 321 

paradoxographus Rohdii 33 . . . 272 

Pausanias II 25, 2 II 125 

Pherekydes (schol. Apoll. IV 1596) II 158 
Philostrat. vit soph. II 23 . . II 75 
Pindar Ol. 4, 8. 9 . . . . . .II 235 

7, 63 II 220 



Pindar Ol. 10, 86 II 197 

13, 18 64. II 182 

— Pyth. 4, 98 II 183 

10, 29 ....... II 97 

— Nem. 8, 21 II 104 

10, 5 . . . II 250 

11, 45 II 97 

— Isthm. 3, 105 ...... . 322 

— fgm. 81 334 

— fgm. 169 335 

Plat. Ges. 715 b II 101 

734 b II 181 

— Phaid. 65 b 29 

115« 25 

— Protag. 352 25 

— Staat 573 25 

620 c 24 

— epigramm 19 II 180 

Plutarch de audiendo 3 ... II 239 

— de virt et vit 2 II 105 

noXir. lA&nv. 1, 13 77 

Pollux IV 110 90 

Porphyrio zu Hör. ep. II 1, 55 . . 22 
Porphyrius zu K 274 .... II 161 
Pratinas 1, 5 ßgk II 72 

Quintus Smyrn. 5, 381 . . , . II 207 

Rhesos 48—96 214 

Scholien Aischyl. Pers. hypoth. . . 204 

— Aisch. Eum. 21. 27 186 

— Aristoph. Fried. 1242 .... 181 
Thesm. 1059 183 

— Euripid. vita 1, 10. 2, 5 . . . 23 

Hek. 1 146 

Orest. hyp 146 

643 152 

1384 124 

Tr. 44 154 

Alk. hypoth 92. 112 

Andr. hyp 158 

— Homer O 639 310 

T 119 310 

— Lykophr. 1385 58 

— Nikandr. Ther. 614 190 

— Pindar. Isthm. 3, 68 338 

— Soph. El. hypoth 203 

0. K. hypoth 198 

— Statius Theb. IV 570 ... . 360 

XII 510 145 

Simonides fgm. 4 124 

— fgm. 27 64 

— 30 II 176 

Sophokles Ai. 666 II 220 

— Ant. 1 II 203 

582 H 138 

780 II 57 
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Sophokles Elektr. 1412 .... II 188 

— Oid. Kol. 113 II 84 

236-41 131 

Tyr. 698 II 175 

— 0. T. 790 II 277 

800 203 

802 II 101 

1070 U 105 

1364 H 200 

1447 II 281 

1471 II 210 

— Trach. 119 II 176 

196 II 105 

200 II 104 

832 II 250 

1264—74 383 

— fgm. 4 Bergk 10 

Sosiphanes 1 II 88 

Stephan Byz. Koqotzti 190 

Stobaeus ecl. II 9, 2 II 91 

— ecl. II 9, 3 II 111 

— flor. 28, 18 II 239 

44, 15 H 111 



Strabon 471 84 

— 728 64 

Suidas Hofoydris 90 

Synesius Dion 17 176 

Tatian 24 371 

Telekleides Amphikt. 4 .... II 94 

Terpander fgm. 1 ßgk 71 

Theodoridas (Ä. Pal. 7, 439) . . II 216 

Ps. Theokrit 25, 92 II 179 

26, 32 II 94 

Thukyd. 18 II 144 

— I 25 II 88 

— II 78 II 246 

— V 38 . 264 

Tryphon it. tqotuov 4 . . . .II 106 
Tyrtaios 11, 7 II 137 

Vasenbild Wien. Vorlegebl. N. S. I 8, 5 319 

Xenophanes bei Sext. adv. log. I 49 II 101 

— Gem. V 714 II 246 

TT. vyjovs 40 II 266 



III. Wortregister. 



iyaXfia II 61. 123 

rrygios II 280 j 

dygorrjs . II 1 26 ; 

dygcoarrjs II 1 26 

AiSfjs II ?5| 

aiSris H 156 

aüivos H 119! 

aiveiv II 92 j 

aia%vvri II 156. 284 j 

AUvai und dgl. plurale .... 55 | 

«W n H i~a' 

aiojv II 1 < 9 • 

axqod'ivta^Ofiai II 146 ! 

dxvficov II 184 ! 

ctXaGTOS dXaarelv II 222 

"AXegie . ; 284 

AXtin-ns 'IrtTtorov 267 

dXi$o> II 134 

ahs II 148 

UXxetörie 293 II 200 

dXXa II 112. 165 

dXXd ydo II 79 

dXXd rs — nai II 136. 271 

dfiad'ia II 115 

dfiaQrvQTjroe u. dgl II 107 

d/uavgös II 77 

afiiXla Xoyaw II 267 

dfiiXXdad'ai II 259 

ativveiv II 88. 149 

oLuofL II «2. 239 

— in compositis II 270 

dvaßXimw II 157 

dvcudrje II 86 

avaivQfJLai 11 169 

dvantvaaeiv H 268 

dvatpigeiv . II 260 

dvriQ II 60. 133 

avd>oe t II 218 

dv&gajTiivos II 169 

dTteXavvead'cu II 64 

d%oXay%dvsiv 11 113*) 

AnoXXov änoTQOTtaie .... II 202 

oLTtoXcori^eiv H 146 

dno<pd , eigeod'ai . II 272 



dgid'/uos II 179 

aofiara II 218 

aggrjros II 88 

drsyxros II 203 

drsg II 221 

dtifid^etv II 163 

avSdv II 149 

av&dSrjs II 265 

av&exaaros II 265 

avd'e'vrrjS II 205 

av&iv . II 179 

avrooavTos, u. dgl H 230 

d(pievai iivl tt II 94 

cupoQßir. II 99 

A%£Xri<* 316 

ßcexvos H 182 

ßia II 95 

ßgaxvxaraXrjgCa II 69 

ßgoiiws II 182 

ydo II 281 

ye\ .II 156. 168. 185. 194. 195. 206 

ysXoS II 108 

ym'va yevvdios U. S. w. ... II 209 

yh>s II 159 

yev freu, II 278 

yr}Qo.axeiv II 261 

yogycov II 218 

yvvai uoi u. dgl II 166 

öeGTto&iv II 58 

JrjXidSss 347 

SiavXos ü 179 244 

Siayegeiv II 66 

Siacpevyeiv II 160 

SMvai II 94. 218. 282 

StsXS'siv II 136 

8i&vga/Lt,ßQ£ 63. 79 

Sixaarrjs H 253 

8lxtjv u. dgl II 63 

digcpvs II 91 

Stcoy.co II 243 

§6x?jiia II 74 



*) In demselben erbrechtlichem sinne häufig auf der fünften gortynischen tafel. 
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S6xr}<ns _ II 108 

Sopos SaJfia . . ... II 102. 178 

Soov II 83. 258 

ri Soäoae II 154 

§ e is II 102 

Svgttjvos II 277 

ig.. II 238 

eavrov avrov II 231 

iyxagSioS II 186 

iyxoiveiv II 90 

iy X os II 83. 98. 233 

i&eXeiv II 57 

ei II 81. 110 

eiSevai II 165. 259 

eivexa II 82 

eis Ss II 64. 88 

eiffewoTjxa II 269 

4x in compos. ... II 56. 57. 82. 232 

ixfioxd'slv II 110 

exTterawvvai II 221 

sXeyos iXeyalvm 57 

ÄUg II 133 

eUggco II 183 

"EMrjves 258 

iXnis . II 68. 195. 200 

eAni&iv §6£av II 142 

EfMioScov II 254 

ivaiQco II 124 

ivaQfio^co II 89*) 

kvavXos II 218 

ev&vjuios II 186 

igäyeiv II 260 

i^axovri^eiv II 253 

eTtoiiveiv II 105 

ETIBOVTO II 223 

ini . % H 184 

STtirvx&v II 266 

k'nos — Xöyos 74 



gqyov H 157 

getauft H 239 

ioinuovv II 123 

Ss{aqa II 225**) 

Sroilov II 66***) 

evSaiucov II 138 f) 

evSioe . II 240 

JEvQi7tiSr]S 8 

evTvxfa II 138 

evwrjfieXv 56 II 227. 257 ff) 

iyoXxis II 169 

'Zjtivos nicht Zavos II 273 

Zfa H 1T9 

yU II 222 

^V II AR 

TjV . 

rjSe 



II 98 

II 208 

II 59 

jXvtfcs II 239 

"H Q a 296 

'HQaxlrit u. dgl 293 

'HQaxXeia voffos 331 

fraglos &Qaaos II 165 

r< fteia, xa d'ecav II 262 

&iXeiv H 57 

d'SQOLTtva II 124 

d'rjo Xeotv u. dgl II 143 

öoa&iv H 126 

laXXetv H 241 

*Iäoves 260 

II 240 
II 249 

ieoevs H 141 

iyXeuoe u. dgl II 72 

Ivbs H 122 

[7Z7teVT7]S H 134 

rj vTtnoe II 83 



lavetv 
iSov 



*) In nQoaaQfio^co wird die öedeutung minder scharf empfunden; in itQoaaq- 
tio&iv ardfia 486 für 'küssen', ist es schon wenig mehr als ngoaiid-ivai, und 
wenn Eris bei den thyesteischen greueln den sonnenwagen umdreht, rav ttqos eanegav 
xsXsvd'ov TtooaaQ/uoaaffa 4s ää Or. 1003, so ist es vollends nur ein gezierter aus- 
drucke für ttjv eis iansQav nogeiav rfj 'Hfis'gq TtQoa&eica. Soph. Tr. 494, öcoqci 
7tgoaaofi6aai ist also auch nichts als 'überreichen'. 

**) Den ungenauen gebrauch haben aus dieser stelle schon die alten notirt, 
schol. B zu K 418. 

***) Auch ionisch, Anakreon 44. x t , t 

f) Bakch. 73 a> fiaxaq oans evSal/icov . . . ßioxav ayiarevei selig, wer in 
frieden mit gott ein heiliges leben führt/ 

+t) Bei Homer A 22 bedeutet tosvyruieiv noch das beifällige zuruten der 
Volksversammlung. Eur. I. T. 1403 itaihva evxals 47tev<prjfisXv die bona verba des 
paean (d. h. den ruf irj nacav) dem gebete bekräftigend nachrufen. • und so wird 
nicht selten wirklich ein 'gutes wort' gemeint, nicht das schweigen, aber Soph. 
Tr. 783 avevyriiieXv oificoyfj ist ein überaus gewagter ausdruck. der wehruf ist, 
wenn einer, Sixuprjfioe: aber er geschieht da, wo man eiyrjiiia erwartete, beim opfer. 



v. Wilamowitz II. 
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rix, xa&eOTcuia II 94 

xai II 96. 150. 155 

xaxoBaifiwv II 138 

xaxorvxyG II 78 

xaXXivcxos II 89 

eis xaXov II 187 

xaXais . , II 162 

xdfivco II 107 

xaqSla II 204 

xaxa^aivEtv II 107 

xaravXslv II 209 

xsXaivstfr'jG II 250 

xsXaivos II 196 

Kevravoos II 124 

xEoSaivco II 162 

xtjXiSovv II 274 

xriqaiveiv ....... II 152 

xotvos II 203 

xoivcovia II 279 

xbfiiGiga II 281 

xoqtj ,11 247 

xgadav II 233 

Kqecov Kosovo a 360 

XQTjTlfe II 268 

XOl/UVTJflC II 152 

xvxvos II 73 

xvXivdooe 149 

xvcov II 135. 216 

lafaos II 103*) 

Xsyös 58 

Xexrgcov Evvai II 200 

Xenas II 77 

XsvOGco II 186 

Xij/ua . II 284 

XiTZCtQOG 35 

Xiaaos II 252 

XirSs II 253 

reo Xoyco II 160 

Xoyoici II 66 

XoLo&ios u. dgl 11 57 

Xeoßci II 221 

XcvTifJjua II 146 

Xcoroe II 55 

Xcomv II 93**) 

\iAoyos II 243 

/LuaQfiaQWTtoS II 219 

fieXeiv H 194 

fidvoi II 95 

fiEOoavXXaßia II 69 



MrjXas 316 

fitjTQcoe II 60 

fiifirjfia II 232 

fiöiQn II 23S 

fiox^siv 11 106 

jiv&os /u.v&eia&eu fiv&sveiv . II 65 
ficoQos II 243 

Väfia II 166 

veepos ve(peXrj II 250 

vofiov %dgiv II 275 

VOfJLOL 80 

vooeiv II 283 

vvaos II 154 

vco&ris II 202 

vcoTi^etv II 123 

tevovv gevco<ns II 231 

£ov&6s II 148 

gvveGlS II 178 

STZl £vQOV . * II 168 

55 

113 

153 

125 

241 

57 

179 

316 

164 

268 

268 

105 

225 

62 

65 

179 

205 

111 

92 

58 

63 

113 

94 

245 

260 



OSvggtjs u. dgl. plurale ... 

oiysiv II 

OLXTQCS II 

OLvwa II 

oXSfisvoe II 

ofioydXaxTSG 

OfWlOV CLOT8 U. dgl I] 

^OfKfaXirj 

OVTCOS II 

"OgvXos 

oans II 

ooyrj II 

oQd'oardrai II 

ogd'cos II 

OOVlS II 

OQOS II 

ovSctfjtov II 

OvSeV COV H 

ovx ifad'* onov II 

ovXos 

ÖVTtlS 

ovoia II 

ovrd^siv II 

OVTE OV II 

OVTCOS — OGtiS II 



TLaiav iambisch II 202 

7iaod II 12S 

naoeoyov . II 276 

nao&evos ii 204***) 



*) In der citirten Theognisstelle ist die wurzel noch ganz lebendig, "über- 
lege dir's zwei drei mal, denn wer gleich zupackt {Xaßgos dvrjg), dem bekommt es 
schlecht". 

**) Der positiv Xeon steht bei Theognis 96 wirklich. 
***) So auch Soph. fgm. 733 oefivd rrjs o?js nagd'evov /uvoryoia, offenbar in 
einer anrede an Demeter, also wol aus dem Tiiptolemos. 
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nsSa II 202 

ol Tts'Xae II 92*) 

nslnayia II 142**) 

IlsXaoyol 259 

Ttßnäad'ai II 285 

7ZEQO. II 98 

Tteqi II 239 

tzeqigteXXeiv II 249 

nsarj/bia II 249 

nrjyai II 128 

ftlTTTSlV II 261 

TtirvXoe II 202 

Tto&og II 104 

Ttolos II 152 

TZoXepos II 250 

noXws II 183. 260 

TioXvS axQvos II 136 

noXvSsvxrjs II 58 

TtoXvnXayxTOS II 259 

TToXvarovos II 218 

TCOfmrj II 159 

itovdv II 107 

TtOQTtt} U. TtSQOVf] II 229 

nor/uos II 193 

rtQEtjßeis II 102 

TtQaaoeiv II 112. 242 

TtQLV Ttqlv II 163 

TtQöd'VflOS II 110 

TtQOOifllOV II 154 

TtQoe . f II 159 

71QOGTQUTCCLIOS II 255 

71Q0%£IQ0S II 84 

TirrjCfaew II 232 

Tcvqyovv II 146 

Qaa>v II 283 

6i&os II 259 

Qi^a . . ,. f II 227 

(tolßdrjv QOißSrjöov II 207 

GaTVQOS 81 

aatpys II 62***) 

asipaws II 140 

axaios II 106 

oxid .II 231 

(frsQeiad'ai II 78 

GTQETtTüS II 228 

otoqvvvcu II 124. 233 



avyysvris II 200 

GvXXoyos yvxTJs II 167 

avv in compositis II 203. 228. 238. 247 

Gvvragis 148 

aoxpQovi^eiv owcpQovelv .... II 208 

TavraXos II 130 

rdcpos rawai II 281 

rs II 269 

re re II 90 

rexvovv II 55 

rifivsLV II 109 

Tsvd-svs II 62 

revxos 149 

Trjrrj 15 

ri&evai II 97 

tixteiv II 280 

tj rixrovan II 222 

rifidv II 279 

res 11 193. 249 

Tirdv 81 

TlTVgOS 81 

rcfiios 149 

rqdyoi 81 

TQanE^a II 126 

r(>a%vs II 85 

TQO(pOS II 60 

ToaycpSla 61 

TVQavvEtv II 58 

ÜßQlV vßQl&lV II 185 

z 'TXh)sjTlrj 316 

VflLV VfJ/UlV 21 

VKEQCpEV II 275 

VTCVOS dvTtvoe II 241 

V7t6 II 108. 140 

vTtoßXsTzeiv II 271 

vTtoyodfpsiv II 247 

vTiofrsais 133 

VTlOGTQECpElV II 192 

vipOQoyos II 72 f) 

^aivead-ai II 184. 200 

(pavrd^ead'ai. II 184 

cpaos II 153. 157 

(pÜLQOS II 135 

Qp&ovsiv II 113 

(piXa TEfivsiv II 109 



*) 6 TtXrjaiov sagt im selben sinne schon Theognis 221. 
**) Schon Aischylos Prom. 860 hat es absolut. 
***) So auch Antiochos in der vorrede seiner geschiente ix tojv dq^aitov Xoytov 
rd TiKTTÖrnra xai (ra(psarara. die rhetorik überträgt dann die evidenz vom Inhalt 
auf die form, so Aristoph. Ritt. 1379 yva?fioTV7tix6s xai aatprjS xai xqovgtixos, 
Eur. Or. 397 ooepov toi tu oacpES, ov tu fir\ aa<pis. 

t) Die vocabel ist homerisch, aber ihre bedeutung ist geändert, denn dort geht 
sie die höhe der zimmer an, hier die höhe des hauses, wie es dem erscheint, der 
darauf zuschreitet. 
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ylXws II 193 

yilTQOv II 282 

<PXeyea II 258 

<poivi£ II 228 

JaiqBiv II 105 

%aLqeiv Xeysiv . II 158 

XaXxoaQrjs 322 

%aax(o II 102 

X&nv II 155. 272 

XoiQiXrj 7 

XOQ8V8LV II 182 

XOQTOS II 125 



XQn II 110 

XQovoe ; . II 180 

r$ xqbvcp, XQovia fiev .... II 193 

*¥oMm II 241 

yvxn H 279*) 

tyevr} II 280 

<vva/ur]v II 280 

(os 11 81. 109. 284 

we Sf, II 282 

aas sixdaai II 185 



*) Herod. V 124 nennt den Aristagoras i/wxrjv ovx oxqos, d. h. feige; histo- 
riker haben es gröblich misverstanden. 



Druck von J. B. Hirsch feld in Leipzig. 
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